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Vornegender Band ſchließt nun mit den nicht 
aus anderweitigen Quellen bisher ſchon gelieferten 
Ergaͤnzungen der Tauſend und Eine Naht, wel⸗ 
' de Sauffin de Perceval, Galand’s Nach—⸗ 
folger auf dem Arabifhen Lehrfiuhl in Paris, ſei⸗ 
ner neuen berichtigten Ausgabe Galland's (Paris 
1806— 12) ,. als achten und neunten Band beifügte. 
Wir laſſen feine für die Gefhichte des alten 
Merkes, infonderheit über Galland's, fo wie defr 
fen Fortſetzer Chavis und Cazotte's Verhälte 
niß zu Ddemfelben, fo lehrreiche Borrede des achten 
Bandes hier folgen. Unfere Randbemerkungen zu 
derfelben Eenntlih zu machen, find Die von Sau 
fin felber durch C. bezeichnet. ® 
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Voregender Band ſchließt nun mit den nicht 
aus anderweitigen Quellen bisher ſchon gelieferten 
Ergänzungen der Tauſend und Sine Nacht, wel⸗ 
de Sauffin de Perceval, Galland's Nach⸗ 
folger auf dem Arabifchen Lehrſtuhl in Paris, ſei⸗ 
‚ ner neuen berichtigten Ausgabe Galland's (Paris 
| 1806-12), als achten und neunten Band beifügte. 
Bir Taffen feine fir die Gefhichte des alten 
Werkes, infonderheit über Galland’s, fo wie deſ⸗ 
fen Fortſetzer Chavis und Cazotte's Verhälte 
niß zu demſelben, fo Ichrreiche Vorrede des achten 
Bandes Hier folgen. Unfere Randbemerkungen zu 
derfelben kenntlich zu machen, find die von Gauf 
fin felber Durch C. bezeichnet. „F 
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Cauffins Vorrere 
f " . su: , . 
feiner. Fortſetzung 
der Tauſend und Eine Nahe. 





Bevor ich von der hier erſcheinenden Fortfer 


INgung der. 100: Macht rede, ift es nöthig, et⸗ 


4% 


urn 


was von der, Arabifhen Lirfchrift, und von dem 


ſchon durch Gal land überfegten Theile derſelben 


zu fagen. 

Die vollſtäaͤndigen Sandfihriften der: Tauſend 
und Eine Nacht find, nicht nur in Curops, ſon⸗ 
dern felbft im Morgenlande, felten, und alle gleis 
chen fich nicht völlig. Die kaiſerliche *) Bibliothek‘ 
beſitzt zwey Handſchriften dee ı001 Nacht , Die 
«Heide fehr unvollftändig find. . 

„ Die erfte diefer Handfchriften, welche zuvor 
Galland gehörte, befteht aus drei Bänden in Hein: 
4., jeder von etwa 140 Seiten, enthält nur 282 
Nächte, und endigt bald nad dem Anfange dev: 


2) Jetzo wieder Fönigliche, 


Bor6 eri or x 


Geſchichte des Prinen Ramaralfaman *), 
melde bier auf die Sefhihtn von Nureddin _ 
und Beder.**) folgt. Diefe drei Bände alfo, 
in welden die Erzählung von Sindbad'e Rei: 
fen nicht ſteht ***), enthalten kaum die Hälfte 
defin, was Galland üderfest hat. Gleichwohl ift 
diefe Handfcheift nicht minder fhäßber. Der Styl 
‚Darin ijt viel genauer und zierlihder, als in den 
andern Handfchriften der 1001 Nacht, welche ich 
:gelefen Gabe, oder aus denen Stüde abgedrudt 
ind; und der Unterſchied in dieſer Hinſicht iſt fo 
groß, daß viele Araber dieſe Handfchrift nicht ver⸗ 
’ ſtehen. Die Erzählungen find darin auch känger 
und ausführlicher. 
Es ergibt ſich hieraus deutlich : 

4) Daß diefe Handfchrift Die Urfchrift des Wer 
tes enthält, welche in den neuern Handfchrife 
ten entftellt und verderbt it 7). 

2) Daß das Alter dieſer Handſchrift ſich ſehr 

°) Bei und Bd. VI, Nacht 221 ff. 

*., Bei und Bd. VII, Nacht 250, und 261. Bei Sat: 
tand hört mit der Geſchichte Nureddins die Einthei> 
Tung in Nächte fchon auf, mit der 336. 

” se) Sammer bemerkt in der Borrede zu Teiner Ergäns 
zung der 1005 Nacht, ©. XLIII, von dieſer Hand- 
ſchriſt noch, Daß Galland's Abtheilung Der Nächte 
Bis zur 69. mit ihr ſtimmt. Hier beginnt die Sefchichte 
von den Drei Aepfeln, welhe bei Galland erft 
in der 90. (bei ung in der 94., Bd. 111) folgt, weil 

er die Geſchichte Sindbad's einfchob- 

t) Man kann dies ſchon aus dem Anfange des Wer⸗ 
kes beurtheilen, weicher aus Scott's Handſchrift ab⸗ 
gedruckt iſt, in den Oriental Collections Vol. II. p- 
266. C. — Vgl. den Vorbericht zu unfern Bd. ALL, 
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Vorliegender Band ſchließt nun mit den nicht 
ans anderweitigen Quellen bisher fhon gelieferten 
Ergänzungen der Taufend und Eine Nacht, wel 
de Sauffin de Perceval, Galand’s Nach 
folger auf dem Arabifchen Lehrſtuhl in Parts, ſei⸗ 
ner neuen berichtigten Ausgabe Galland's (Paris 
1806 — 12), als achten und neunten Band beifügte. 
Wir laſſen feine für die Geſchichte des alten 
Werkes, infonderheit über Galland's, fo wie defs 
fen Fortſetzer Chavis und Cazotte's Verhälte 
niß zu Demfelben, fo lehrreiche Vorrede des achten 
Bandes Hier folgen. LUnfere Randbemerkungen zu 
derfeiben Eenntlih zu machen, find Die yon Gaufs 
fin felber Durch C. bezeichnet. 
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Cauffins Vorrevre 
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. feiner. Fortſetung 
der Taufend und Eine. Nadht:. 





Bevor ih von der Hier erfheinenden- Fortfer 


"gung: der: 100: Macht rede, ift ed nöthig ; et⸗ 


? :wad.von der, Arabifchen Urfchrift, und von dem 
(don durch Gal land, überfegten Theile derjelben 

zu fagen. 
Die volfkändigen: Sandichriften der: Taufend 

und Eine Nacht find, nicht nur in Gurope , fons 


» dern felbft im Morgenlande, felten, und alle glei⸗ 
chen ſich nicht völlig. Die Eaiferlihe *) Bibliothek 


befist zwey Handfchriften der 1001 Madıt , 
‚beide fehr unvollftändig find. 


‚ Die erfte diefer Handfchriften, melde zuvor 
Galland gehörte, befteht aus drei Bänden in Bein: 
‘4. , jeder von etwa 140 Seiten, enthält nur 282- 
Nächte, und endigt bald nach dem Anfange der: 


) Jetzo wieder Fönigliche. 


Bor Beri %% 2* 


Geſchichte des Prinzen Kamaralſaman *), 
welche hier auf die Geſchichten von Nureddin 
und Beder."”*) folgt. Dieſe drei Bände alſo, 
in welden die Erzählung von Sindbad'e Nei- 
fen nit ſteht »*), enthalten kaum die Hälfte 
deſſen, was Galland uͤberſetzt hat. Gleichwohl ift 
dieſe Handſchrift nicht minder ſchaͤtzbar. Der Styl 
darin iſt viel genauer-und zierlicher, als in den 
andern Handſchriften der 1001 Nacht, welche ich 
geleſen habe, oder aus denen Stüde abgedruckt 
End; und der Unterſchied in dieſer Hinſicht ift fo 
groß, daß viele Araber diefe Handfchrift nicht ver« 
ſtehen. Die Erzaͤhlungen find darin auch känger 
and ausführlicher. | 

Es ergibt ſich hieraus deutlich: 

4) Daß diefe Handfchrift die Urfchrift des Wer: 
tes enthält, welche in den neuern Handfchrife 
ten entftellt und verderbt iſt Tr). 

2) Daß das Alter dieſer Handſchrift ſich ſehr 

°) Bei und Bd. VI, Nacht ası ff. 

“,) Bei uns Bd. VII, Nacht 250, und 261. Bei Sat: 
tand Hört mit der Geſchichte Nureddins die Einthei> 
fung in Rächte fchon auf, mit der 336. 

». en) Sammer bemerkt in der Vorrede zu Teiner Ergäns 
‚jung der 100: Nacht, ©. XLUI, von diefer Hand: 
ſchriſt noch, Daß Galland's Abtheilung der Nächte 
Bis zur 69. mit ihr ſtimmt. Hier beginnt die Geſchichte 

, von den Drei Mepfeln, welde bei Galland erſt 
in der 90. (bei ung in der 94., Bd. 1h) folgt, weil 

, er die Geſchichte Sindbad's einfchoß. 

g t) Dan fann dies fchon aus dem Anfange bes Wer: 
ges beurtheilen, weicher aus S co tt’s Handfchrift ab⸗ 
gedrudt ift, in den Oriental Collections Vol, IL. p- 
Pi &. — Vgl. den Vorbericht zu unfern Bd. XIII., 
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Vorberecht. 


der Zeit annähert, in welcher das Werk fel: 
ber verfaßt iſt; und da ſie, den Schriftzügen 
nach, mehr als zweihundert Jahre alt zu ſeyn 
ſcheint, fo könnte man ſchon aus dieſen Ans 
gaben allein mit ziemlicher Wahrſcheinkichkeit 
ſchließen, daß das Werk in der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts verfaßt worden: 
aber eine Anmerkung in einem dieſer Bände 
hebt in dieſer Hinficht jeden Zweifel, und gibt 
uns mit Sicherheit, fowohl das Alter der 
Handſchrift, als die Zeit der Abfaſſung des 
Werkes friber zu erkennen. 

Aus dem Inhalte dieſer Anmerfung erfieht man 


nämlich, daß fie zur Seit des Verfaſſers felber ges 
fhrieben it. Diefe Anmerkung ift nun im Jahr 
955 der Hedichra geichrieben *). deſſen Anfang auf 
den 10. Februar 1548 GChriftliher Zeitrechnung 
fällt; moraus folgt, daß die Grundlage der 1001 
Nacht nicht weit über dieſe Zeit hinaufiteigt. 


Die zweite Handfhrift der 1001 Nacht in der 


*) Diefe Anmerfung ſteht im Tebten der dret Bande 
dDiefer einft Galland gehörigen Handichrift der 1001 
Naht, BI. 20 auf der Vorderfeite, unten. Die 
Schrift derfelben ift fein, und ſchwer zu entziffern: 
Sie lautet alfo: 

»Diefes angenehme Buch ift gelefen von W., Sohn 
des N., Schreiber (Rated) zu Tripoli, weicher 
mwünfcht, daß der Verfaffer lange leben möge. Am 
schnten Tage des erftien Nabi- Monats, im Jahr 
955 der Hedfchra.« 

Eine faft gleichlautende Anmerkung von derfelben 
Hand, am Ende des vorhergehenden Bandes, iſt 
rom Jahr 973 der Hedſchraͤ, d. i. 1565 der Chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung. C. 
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Taiferlihen Bibliothek ift ein einzelner Band in 
Folio, von etwa 800. Eeiten, und beſteht aus 
mehreren Abtheilungen. Auf die 28., welde mit 
der 90%. Nacht endigt, folgt eine Abtheilung, wels 
de als die 29. bezeichnet ift, aber mit der 870. 
Naht ſchließt; woraus fih ergibt, daß fie vor jene 
gehört. Diele "Handfchrift ift übrigens fehr unvoll⸗ 
ftändig, und enthält nicht alle Abtheilungen, wels 
che fie der Reihe nah zu enthalten fcheint: die 
Abtheilungen ı2, 15, ı6, ı8, 20, 21, a2, 23, 

35,27, *) fehlen ganz; die Nächte find ftellene 
weile gar nicht oder fehr ungenau bezeichnet; hätte 
fig finden fih Lüden, und die Testen Abtheiluns 
gen, von der ı7. an, enthalten. nur Wiederboluns 
gen "vorhergehender Erzähfungen, etliche Geſchicht⸗ 
ben, und Bruchſtücke von Erzählungen, welche 
aus verſchiedenen andern Werken gezogen find, 

wie die Fabeln des Bidpai, die SD ersihte 
der zehn Weſyre u. f. w. Die erſtern Abtheis 
lungen enthalten zuvörderft dieſelben Geſchichten, 
wie diedrei Bändeder vormald Galland'ſchen Hands 
ſchrift; die darauf folgenden Geſchichten **) finden 


®) Nach der obigen Verletung wäre die 29. eben dieſe 27» 
e) Nach Hammer, a. a. O. ©. xıv, enthält fie auch 
die Gefſchichte des —8 Noman und feiner Söh⸗ 
ne, welche nebſt andern noch nicht herausgegebenen 
Gtüden diefer Handfchrift unverzüglich in Paris im 
Drud erſcheinen follten, Die Geſchichte Nomans 
ſteht auch in den Aegnptifhen Hantfchriften (bei 
Hammer, Nacht 46 ff.), dem fie ſowohl in der Deuts 
[chen ala Zranzöfifchen Ueberfegung verloren gesans 
gen. Vgl. Vorbericht zu unf. Bd. XV. :&. 76.) Nadı 
allen diefen Angaben, iſt diefe Handfeprift ufäch mit. 
den Aegyptiſchen verwandt, nit weichen fie eben au 


\ 


410 WB ordber:i dt. 


fi, aber vollftändiger in den drei Handichriften, 
yon welden fogleih die Rede feyn wird *). 

Herr von..., **) ein gelehrter Drientalift, hat 
im Jahr 1804, als er in Konftantinopel war, aus 
Aegypten eine fehr volltändige Handſchrift der 1001 
Naht Eommen laffen, und eine Nachricht von ders 
“selben Herrn de Sacy, Mitglied des Nazionals 
Inſtituts, überfandt, welder fie mir mitgeteilt 
hat. Herr von *** verfichert, daß feine Handſchrift 
söllig mit einer andern übeteinſtimmt, welche Here 
von Italinski, Ruſſiſcher Gefandter zu Kons 
ftanfinopel, ebenfall8 aus Aegypten bekommen hat. 
Ich erfehe aus der Nachricht von der Handichrift 
des Heren von ***, daß fie vollfommen einer 
dritten Handfchrift gleicht, welche aus dem Feld⸗ 
guge in Aegppten mitgebracht worden, und in des 
ren Beſitz ich gegenwärtig bin ***). 


die Geſchichte der gehn (lieben 9), Wefyre (bei Hammer 
Nacht 578.) gemein hat, obwohl biefelbe auch mit 
der Scottifchen. Vgl. Vorb. zu unf. Bd. XUL.©. 20. 
2) Ich übergehe hiereine Dritte unvollftändige Hand» 
fhrift der 1001 Nacht in der Faiferlichen Bibliothek, 
weilfie, von Chavis Hand, hauptfächlich nur eine 
une der Salland’fhen Bände if. EI 
*.) Daß hier Hammer gemeint ift, erflärt dieſer ſelbſt 
0.0.9. ©. x. zıy, mit Unführung Diefer Stelle. 
Vergl. unf. Bord. zu Bd. XV. ©. 6. 


‚, Diefe Handſchrift gehörte zuvor Herrn Ruph 9, 


Chef des öffentlichen Unterrichts im eine = Depars 
tement und Berfaffer eines Dictionnaire abrege Fran- 
gais-Arabe, & l’usage de oeux qui se destinent au com- 
morce du Levant. Paris, imprim. de la Republigue, 
au. 10. Herr Ruphy, der mir anfangs die Bands 
Schrift auf die freundlichfte Weife von der Welt ges 
‚Uchen und mir erlaubt Hatte, fie fo Iange au bes 
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Die Uebereinftimmung diefer drei Handfchrife 
ten berechtigt mich, zu glauben, Daß die Ausgabe 
der 1001 Nacht, welche fie enthalten, gegenmwärs 

‘tig die gangbarſte, und vielleicht Die einzige, we⸗ 
nigften& in Aegypten, if. Sch häfte fogar vermu⸗ 
then önnen, daß es im ganzen Morgenlande'feine 
andere Außgabe dieſes Werkes gäbe, wenn Die 
Dandfchrift, von welcher ich noch reden muß, nicht 
eine von jener ſehr verfchiedene, wenigfiens in den 
hinteren Theilen, Darftellete. — 

Der gelehrte Engländer Scott, bekannt durch 
mehrere aus dem Arabiſchen und Perſiſchen übers 
feste Werke, beftst eine Handſchrift der ı001 
Naht, welde zuvor dem Dr. White zu Ox— 
ford gehörte ). Diefe Handfcrift, von fieben 
Bänden, fol das ganze Werkenthalten, mit Aus⸗ 
nahme einer Lüde von 140 Nächten, vonder 166. 
bis zur 306. Zufolge der Nachricht davon in D us 
feley’8 Oriental Collections, fcheint e8, Daß 
dee größte Theil von den Erzählungen des drit 
ten und der folgenden Bände nicht diefelben find 
mit denen, welche fih in den drei Aegpptifchen 
et eiften befinden, von denen ich eben geres 

» et babe. cf 

Diefe Abweichung, welche ungefähr gegen das 

Halten, als idy fie brauchte, hat fie mir Hierauf groß⸗ 

“ müthig überlaſſen. ©: — Daß diefes vermutplich Die 
von Hammer erwähnte Barfy’fihe Handfchrift ifk, 
vergl. unf. Bord. zu Bu XV, ©. 6, wo ausführs 

Sich von diefen drei, und der vierten Aegypti⸗ 

fen Handſchrift Slarke's) gehandelt ifl. 

e, Verſchieden von der oben (©. 7) gedachten &cots 
tifhen, unvollftändigen Handfchrift. Bon beiden bes 
richtet ausführlich un]. Vorrede zu Sb. ZUL 


on 
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Io Cop 


Vorliegender Band fliegt nan mit den nicht 
aus andermeitigen Quellen bisher ſchon gelieferten 
Ergänzungen der Taufend und Eine Nacht, wel 
de Sauffin de Perteval, Galand’s Nach⸗ 
folger auf dem Arabiſchen Lehrſtuhl in Paris, ſei- 
ner neuen beritigten Ausgabe Galland’s (Paris 
1806— 12) ,-al8 achten und neunten Band beifügte. 

Wir Taffen feine für die Geſchichte des alten 
Werkes, infonderheit über Galland's, fo wie defr 
fon Fortſetzer Chavis und Eazotte'd Verhälte 
niß zu demfelben, fo Ichrreiche Vorrede des achten 
Bandes Hier folgen. Unfere Randbemerkungen zu 
derfelben kenntlich zu maden, find die yon Gaufe 
fin felber durch ©. bezeichnet. 


i 


% 


/ r s |} 


Cauffins Vorrere 
. zu. 
feiner. Fortſetzung 
der Tauſend und Eine Nachts. 


+ 





Devor ih von der Bier erfeinenden- Fort fe⸗ 
"gung. der. 1001 Nacht rede, ift ed nöthig,; et⸗ 
Was von der Arabifchen Urfchrift, und von dem 


fhon durh Galland, überfegten Theile derjelben 


zu fagen. 


222 


Die vollſſtäͤndigen Handſchriften der: Tauſend 
und Eine Nacht find, nicht nur in Europa, fons 


dern felbft im Morgenlande, felten, und allegleis. 
dyen ſich he te kaiſerliche *) Bibliothek 


beſitzt zwey Handfihriften der 1001 Made , die 
‚beide fehr unvollftändig find. 


; Die erfte dieſer Handfchriften, welche zuvor 


Galland gehörte, beſteht aus drei Bänden in klein: 
4., Jeder von etwa 140 Seiten, enthält nur 282 
Nähte, und endigt bald nach dem Anfange der: 


2) Jetzo wieder Fönigliche. 


ni _ 


Borberigt ⁊* 


Gefchichte des Prinzen Ramaralfaman *), 
welche bier auf die Gefhihtn von Nureddin _ 
und Beder.*”*) folgt. Diefe drei Bände alfo, 
in wilden die Erzählung von Sindbad'e Rei: 
fen nie ſteht **), enthalten kaum die Hälfte 
, deſſen, was Salland üderfegt hat. Gleichwohl ift 
diefe Handichrift nicht minder fhäßbar. Der Styl 
‚darin ijt viel genauer-und zierliher, als in den 
andern Handſchriften der 1001 Nacht, welche ich. 
lefen habe, oder aus denen Stüde abgedrudt 
d; und Der Unterfchied in dieſer Dinfiht iſt fo 
groß, daß viele Araber diefe Handfheiftnicht ver« 
' ſtehen. Die Erzaͤhlungen find darin auch laͤnger 
and ausführlicher. 
Es ergibt fich hieraus Deutlich z 
1) Daß diefe Handſchrift die Urfchrift des Wer 
tes enthält, welche in den neuen Handſchrif⸗ 
ten entſtellt und verderbt iſt 7 
2) Daß das Alter dieſer ih anhrift ſich ſehr 


e) Bel uns Bd. VI, Nacht ası ff. 
e) Bei ung Bd. vin Nacht 250, md 261. Bei Sat: 
tand hört mit der Geſchicht⸗ Rurebding die Einthei> 
R lung in Nächte ſchon auf, mit der 3 
0.008) Hammer bemerft in der Vorrede * Feiner Ergän⸗ 
‚sung der 100: Nacht, ©. XLIII, von dieſer Hand⸗ 
ſchriſt noch, daß Galland's Abtheuung der Nächte 
bis zur 69. mit ihr ſtimmt. Hier beginnt die Geſchichte 
» von den drei Aepfeln, melde bei Salland erft 
in der 90. (bei uns in der 94. , Bd. 111) folgt, weil 
er die Geſchichte Sindbad's einſchob. 
t) Man kann dies ſchon aus dem Anfange des Wer: 
ges beustheiten, weicher aus Scott's Handfahrift ab⸗ 
gedruck u ift, in den Oriental Collections Vol. II. 
266 — dgl. den Vorbericht gu unſern Bd. xl, + 


. —* 


8 Vorberecht. 


der Zeit annähert, in welcher Dad Werk fel: 
ber verfaßt it; und da fie, den Schriftzügen 
nah, mehr ald ziweihundert Jahre alt zu ſeyn 
fheint, fo Fünnte man fchon aus Ddiefen Ans 
aben allein mit ziemliher Wahrfcheinfichkeit 
ließen, Daß dad Werk in der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts verfaßt worden: 
aber eine Anmerkung in einem Diefer Bände 
hebt in dieſer Hinficht jeden Zweifel, und gibt 
uns mit Sicderheit, fomohl das Alter der 
Handihrift, als die Zeit der Abfafjung des 
Werkes felber zu erkennen. \ 
Aus dem Inhalte dieſer Anmerfung erfiehf man 
nämlich, daß fie zur Zeit Des Verfaſſers felber ges 
fhrieben ift. Diefe Anmerkung it nun im Jahr 
955 der Hedichra geichrieben *), defien Anfang auf 
den 10. Februar 1548 Chriſtlicher Zeitrechnung 
fällt; moraus folgt, daß die Grundlage der 1001 
Naht nicht weit über Diefe Zeit Hinaufiteigt. 
Die zweite Handfchrift der 1001 Nacht in der 


*) Diefe Anmerkung ſteht im letzten der drei Bande 
Diefer einft Salland gehörigen Handfchrift Der 1001 
Naht, Bl. 30 auf der Vorderfeite, unten. Die 

- Schrift derfelben ift fein, und ſchwer zu entziffern: 
Sie lautet alfo: 

»Diefes angenehme Buch ift gelefen von N., Sohn 
des N., Schreiber (Rateb) zu Tripoli, weicher 
wünfcht, daß der DVerfaffer lange leben möge. Am 
sehnten Tage des erfien Rabi: Monats, im Jahr 
955 der Hedfchra.« 

Eine faft gleichlautende Anmerkung von derfelben 
Hand, am Ende Des vorhergehenden Bandes, ift 
vom Jabhr 973 der Hedfchrg, D. i. 1565 der Chrift: 
lichen Zeitrechnung. ©. 





. Vorberiche. 9 
kaiſerlichen Bibliothek iſt ein einzelner Band in 


Folio, von etwa 800. Eeiten, und beſteht aus 


mehreren Adtheilungen. Auf die 28., welde mit 
der go". Nacht endigt, folgt eine Abtheilung, wel⸗ 
de als die 29. bezeichnet ift, aber mit der 870. 
Nacht ſchließt; woraus ſich ergibt, daß fie vor jene 
gehört. Diefe Handfchrift if} übrigens fehr unvoll- 
fländig, und enthält niht alle Abfheilungen, wels 
be fie der Reihe nah zu enthalten ſcheint: die 
Abtheilungen ı2, ı5, ı6, 18, 20, 21, 23, 23, 
a5, 27, *) fehlen ganz; die Nächte find ftellen» 
weile gar nicht oder fehr ungenau bezeichnet ; häu—⸗ 
fig finden fih Lücken; und die Testen Abtheiluns 
gen, von der ı7. an, enthalten nur Wiederholuns 
gen vorhergehender Erzgähfungen, etliche Geſchicht⸗ 
hen, und Brudflüde von Erzählungen, welche 
aus verfchiedenen andern Werfen gesogen find, 
wie die Fabeln des Bidpai, die Geſchichte 
der zehn Wefyre u. f. w.. Die erjtern Abtheis 
lungen enthalten zuwörderft dieſelben Geſchichten, 
wie diedrei Bändeder vormals Galland'ſchen Hands 
fhrift ; die darauf folgenden Gefhichten **) finden 


°) Nach der obigen Verſetzung wäre Die 29. eben diefe a7 
). Nah Hammer, a. a. O. ©. xıv, enthält fie auch 
die Gefchichte des Königs Noman und feiner Göhs 
ne „ welche nebft andern noch nicht herausgegebenen 
Stüden diefer Handfchrift unverzüglich in Paris im 
Drud erfcheinen follten, Die Sefhichte Nomans. 
ſteht auch in den Aegyptiſchen Handſchriften (bei 
Hammer, Nacht Aoff.), dem fie ſowohl in der Deut⸗ 
[chen als Sranzöfifchen Ueberfehung verloren gegans 
gen. Vgl. Vorbericht zu unf. Bd. XV. S. 9 Nach 
allen dieſen Angaben, iſt dieſe Handſchrift zungchtt mit 
den Aegyptiſchen verwandt, mit welchen ſie eben auch 


\ 


10 "VB orberi dt. 


ſich aber vollftändiger in den drei Handichriften, 
yon welden fogleih die Nede feyn wird *). " 

Herr von. .., **) ein gelehrtei Drientalift, hat 
im Jahr 1804, als er in Konftantinopel war, aus 
Aegypten eine fehr vollftändige Handſchrift der 1001 
Nacht Eommen laflen, und eine Nachricht von der: 
ſelben Herrn de Sacy, Mitglied des Nazionals 
Inſtituts, überfande, welcher fie mir mitgetheilt 
bat. Herr von *** verfichert, daß feine Handfchrift 
völlig mit einer andern übekeinftimmt, welche Herr 
son Italinski, Ruſſiſcher Gefandter zu Kons 
ftanfinopel, ebenfalld aus Aegypten bekommen hat. 
Ich erfehe aus der Nachricht von der Handfchrift 
des Heren von ***, daß fie vollkommen einer 
dritten Handfchrift gleicht, welche aus dem Feld⸗ 
zuge in Aegnpten mitgebracht worden, und in-des 
ven Befig ich gegenwärtig bin ***). 


die Geſchichte der zehn (lieben 9), Wefyre (bei Hammer 
Nacht 578.) gemein Hat, obwohl dieſelbe auch mie 
der Scottifhen. Vgl. Borb. zu unf. Bd. XUI. ©. 20. 

Ich übergehe hier eine Dritte unvollfländige Hands 
ſchrift der 1001 Nacht in der Faiferlichen Bibliothek, 
weilfie, von Chavis Hand, hauptfächlich nur eine 
Abſchrift der Galland'ſchen Bände if. Ca 

20) Daß hier Hammer gemeint ift, erflärt dieſer ſelbſt 
0.0.8. ©. x. zııv, mit Anführung diefer Stelle. 
Bergi. unf. Vorb. su Bd. IV. ©. 6. 


., Diefe Handfchrift gehörte zuvor Herrn Rupp y, 


Eher des öffentlichen Unterrichts im Seine: Depars 
tement und Verfaſſer eines Dictionnaire abrege Fran- 
gais-Arabe, & l’usage de ceux qui se destinent au com- 
merce du Levant. Paris, imprim. de la Republique, 
an. ı0. Herr Ruphy, der mir anfangs die Hands 
Schrift auf die freundfichfte Weife von der Welt ges 
‚Lehen und mir erlaubt hatte, fie fo lange au bes 
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Die Uebereinfiimmung diefer Drei Handfchrifs 
ten berechtigt mich, zu glauben, daß die Ausgabe 
der 1001 Nacht, welde fie enthalten, gegenmwärs 

\ tig die gangharfte, und vielleicht Die einzige, we⸗ 
nigftens in Aegppten, ift. Sch hätte fogar vermu⸗ 
then Eönnen, daß e8 im ganzen Morgenlande Feine 
andere Ausgabe Diefed Werke gäbe, wenn die 
Handfhrift, von welcher ich noch reden muß, nicht 
eine von jener fehr verfchiedene,, wenigftens in den 
hinteren Theilen, darftellete. on 

Der gelehrte Enaländer Scott, bekannt dur 
mehrere aus dem Arabiihen und Perfifhen übers 
feste Werke, befist eine Dandfhrift der 1001 
Naht, weldhe zuvor dem Dr. White zu Dr: 
ford gehörte *). Diefe Handſchrift, von fieben 
Bänden, fol. das ganze Werk enthalten, mit Auss 
nahme einer Lücke von ı4o Nächten, vonder 166. 
bis zur 306. Zufolge der Nachricht davon in Dus 
feley’8 Oriental Collections, fheint e8, daß 
der größte Theil von den Erzählungen des drit⸗ 
ten und der folgenden Bände nicht Diefelben find 
mit Denen, welche fi in den drei Aegyptiſchen 
Dani priften befinden, von denen ich eben geres 

» et habe. > 

Diefe Abweihung, welde ungefähr gegen das 

Halten, als icy fie brauchte, hat fie mir hierauf groß: 

müthig überfaffen. C. — Daß diefes vermuthlich Die 
von Hammer erwähnte Barfy’ihe Handfchrift ifk, 
vergl. unf. Vorb. zu BL. XV, ©. 6, mo ausführs 

Sich von diefen drei, und der vierten Aegypti⸗ 

ſchen Handſchrift (Slarke's) gehandelt. ift. 
e) Verſchieden von der oben (S. 7) gedachten Scot⸗ 

t i ſchen, unvollſtändigen Handfchrift. Von beiden bes 

richtet ausführlich unſ. Vorrede zu Bd. AI. 


* 


12. Borberige. 


erfte Viertel des ganzen Werkes, nah der Ges 
ſchicht Kamaralfamans, eintrift *), läßt mich 
annehmen, Daß der erfte, noch unbefannte Vers 
faffer oder Sammler diefer Erzählungen nicht wei: 
ter gefommen iff, und daß fie in der Folge von 
verfhiedenen anderen Händen fortgefeßt und bes 
Ihloffeu find. Mehrere Gründe unterftüßen diefe 
Vermuthung. Die Geſchichten, weldye in den Aras 
biſchen Handſchriften die hinteren Tpeile der 1001 
Nacht ausmaden, find mit Anekdoten, Geſchichten 
und Fabeln untermifht, welche den erften Theilen, 
des Werkes nicht ähnlich find, und das Anfehn von 
eingelegter Arbeit und Fullſtücken Haben **). Unter 
den längeren Erzählungen fcheinen mehrere anfangs 
befondere Werke gebildet zu haben. Dergleichen iſt 
die Geſchichte von Sind bad's Reifen, die urfprüngs 
lich aus fieben Hauptſtücken⸗beſteht, deren jedes 
eine Neife erzählt, und welche Salland in ein und 
zwanzig Nächte vertheilt Hat, indem er fie in 
einen neuen Rahmen faßte ***). Dieſe Geſchichte 
findet fih wirklich auch in den drei vorgedadten 
Aeapptifhen Handfcriften, nicht aber in den drei 
Galland'ſchen Bänden der 1001 Naht, noch in der 
Scottiſchen Handfcrift F): was den lesten ans» 


So wie die Scottifche und Nuffelfche Hands 

rift hier gerade abbrechen. Vgl. Vorb. zu Bd. XIII, 
. 10%, 

“*), Doch bei weiten nicht fo ſehr in der White 
Scottifhen, als in den Megyptifchen Hands 
föyriften.. . 

v.. Die Neifen Sindbad’s füllen in meiner Handſchrift 
dreißig Nächte. E.— In der Hammer fchen Hands 
ſchrijt Nacht 536 bis 565. 

t) In Feiner der beiden Scottifhen Sandfchriften; 
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nehmen ließ, daß fie gar nicht zur roor Nacht ges 
hörte und nur von Galland eingefchaltet worden. 
Eben fo kann man auch die Befchichte der fieben 
Weſyre, welche die Srottiſche *) mit den drei 
Aeanrtifben Handfchriften **) gemein hat, als ein 
felbititändige®, zur Ergänzung der 1001 Nacht enfs 
lehntes Stuͤck betrachten. - 

Was nun den vorderen Theil der 1001 Nacht 
betrifft, welcher wenigftend m Beziehung auf die 
übrigen , als echt erfcheint,, fo glaubeich , muß man 
die Abenteuer der beiden Brüder Shahriarund 
EhHhadhfenannoch von den darauf folgenden Er⸗ 
zählungen unterfcheiden, won weichen mehrere, viels 
teicht fogar der meifte Theil, auch nicht gänzlich 
Demfelben Berfaffer angehören mögen, dem es bes 
liebt Hat, uns diefen Eingang dazu zu Dichten. 
Diele Geſchichte ähnelt übrigens zu fehr.jener von 


"Giocondo’und dem König der Lombardei im 
au 


Artoft ***), um nicht zu glauben, daß eine der 


andern zum Borbild gedient habe. Wenn aber der 


Arabiſche Berfafler, wie die Zeit, in welder er 
fchrieb, vermuten läßt, von dem Italieniſchen 
Dichter die Grundlage dieſes Scherzes entlehnt hat, - 
fo muß man geſtehen, daß er ihn weit üderboten. 
Die Anwendung diefer Didtung auf einen Geift, 


auch nicht in der Drforder, wohl aber in der des 
Neffen Montagues. Bol. unfern Bord, zu Bd. 
XUL ©. 8 ff. und u Bd. XV. ©. 7. . , 

*y Nicht die White-Scottifhe, auch nicht die 
des Neffen Montague’s. 

“*) Zn der Hammerfhen Nacht 578—607- . 

u uns auch durch ein Singfpiel, aus dem Branzöfifchen, 

efannt. ‘ 
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einen jener über das menſchliche Geſchlecht erha⸗ 
benen, und dennoch den menſchlichen Unfällen uns 
terworfenen Wefen, ift gauz eigentbämlih und 
eine fehr Iuftige Ueberfreibung. 

Es fcheint auf den erſten Bid, ald müßten 
die Erzählungen der 1001 Nacht einen fchärferen 
Bezug auf diejenige haben, die ihnen zur Grund» 
lage dient. De La Harpe fagt, nachdem er das 

ange Wert gelobt Hat *)z »Was die Art und 
eife betrifft, wie diefe Erzählungen herbeiges 
führt find, fo muß man darauf Eein großes Ges 
wicht legen... Die Perfifchen Erzählungen, wels 
be Taufend und Ein Tag genannt find, 
haben einen bedeutenderen Hintergrund. Es kommt 
nämlich darauf an, eine zu fehr gegen die Mäns 
ner eingenommene Königstochter zu überreden, 
Daß diefe auch in Der Liebe treu feyn Tönnen; und 
wirklich find die meiften diefer Perfiiben Erzäh⸗ 
Iungen Beifpiele von Männertreue. Mehrere dar: 
unter find höchft anziehend **); aber es findet fich 
darin weniger Manniafaltigteit, weniger Erfin« 
dung. als in der Taufend und Eine Nacht.« 
tan Eönnte hierauf antworten, daß das Vor⸗ 
urtheil der Prinzeſſinn Farrüchnas gegen die 
‚Männer, welche fie nod gar nicht Fennt, und das 
fi auf einen leeren Traum gründet, fehr ver - 
ſchieden ift von jenem Mißtrauen des Indiſchen 
Königs gegen die Weiber, welches auf eine nur 
su unglüdlihe Erfahrung, auf das Beifpiel feines. 


°, Die Stelle [if mitgetheilt in der Vorr. Iu Bd. I. 
& u. ſ. w 


1 . 
ec) Bor allen das, Mährchen, aus welchem Schilfer.e 
Turandot Herfiammt. 








/ 
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Bruders, und auf das Beifpiel eines Geiſtes ges 
gründet if. Der Arabifche Verfaſſer ſucht nicht 
das Dorurtpeil zu vernichten, in deflen Antegung 
er fih gefiel. Allerdings muß er, um den Leſer 
des ganzen Werkes nicht unbefriedigt zu laſſen, 
and um einer eben fo unwahriceinlichen, ale em» 
pörenden Unmenſchlichkeit ein Ziel zu fegen, der 
Sultaninn endlih Gnade angedeiben laflenz; aber . 
er braucht deshalb den Sultan Schachriar nit 
von ihrer Treue zu überreden.. Scheherafade kennt 
übrigens- auch nicht den Beweggrund des graufas 
men Berfahrens des Sultans, welcher feine Ent⸗ 
ehrung nit Fund gemacht hat. Die gemandte und. 
geitreihe Erzaͤhlerinn fucht ifn nur zu ergegen 
und Zeit zur gewinnen. Schadriar fieht dieſe Lift‘ 
wohldurdy: er Täßt-fie aber gern noch einen Tag 
leben, weil er fie ja am nächiten Tage Tann tod⸗ 
ten laſſen. Tauſend und Eine Naht, oder 
zwei Jahre und neun Donate, verfliegen durch 
Diefen, zwar immer nur Eurzen, jedoch Läglich wie⸗ 
derholten Aufſchub. Im Berlauf diefer Zeit aber: 
bat der. Sultan,. über. Das Anhören ber Gryäh: 
Iangen der Sultaninn, fie zur Mutter von drei: 
ie ee —E Staninn ninmnt Fi Ir 

e volle Begnadigung zu erlangen, nicht mehr‘ 
idre Zuflucht ju den Grjöblungen x fie ſtellt ihrem 

emahle dieſe drei unſchuldigen Geſchoöpfe vor, von 
denen das letzte eben erſt geboren iſt: alle ſtrecken 
ihre bittenden Hände gegen ihren Vater aus, und 
ehen für ihre Mutter um Gnade, 

Der Eultan kann diefem Schauſpiele nicht wis 
derſtehen: er umarmt zärtlich feine Gattinn und 
feine Kinder, und verlangt von Scheherafadeirnur 


16 Vorberige 


noch, ihm von Zeit zu Zeit einige von den Geſchichten 
zu ‚erzählen ‚ welche fie ' 


Zaufend and Eins | 
uelgnungsbriefe **) an die Marquife von O., da 
er anfangs für fie die Geſchichte — 


von Sindbads 
Reifen überfegt hatte, von welchen ereine Abfchrift 
befaß, die ſich gegenwärtig auch in der Faiferlichen 
Bibliothek befinder “). 


Galland wollte eben fchon dieſe Geſchichten, mel 
che mit den Worten: »fleben Arabifhe Erzählun. 
gen .c gemeint find, druden laffen, als er erfuhr, 
a 


Hammer theilte dieſe Auflöfung auch ſchon im Jahr 
1804 


de Sacy mit. Vergi. fvorr. ©. zım. 
**) Bor unferm Bo. 1, ©. 39. 


*"°) Ton einer andern, Drforder Handfchrift, ſ. unfern 
Border. zu Bd. XI. ©. 7. 


en 


! 
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biſchen Sandichriften in der kaiſerlichen Vibliothek 
mit den Zahlen 1596, 1507 und 1508 bezeichneten 
Bände zu den vier Bänden gehören, deren Gals 
land in jenem Zueignungsbriefe gedenkt: denn er 
bemerkt an derſelben Stelle, daß dasjenige, was 
er Damals herausgab, die Ueberſetzung des erſten 
Bandes ſeiner Handſchrift enthielte; und die beiden 
erſten Bände dieſer erſten Ausgabe, welche zugleich 
erſchienen *), entſprechen genau dem erſten Bande 
der Galland'ſchen Handſchrift, nur noch mit drei 
Blättern des zweiten Bandes **). Da der dritte 
Band dieſer Galland'ſchen Handſchrift, wie ich ſchon 
geſagt habe, um die Mitte der Geſchichte Kam as 
ralfamans endigk, fo mußteder vierte Band 
den übrigen Theil diefer Gefchichte enthalten. Ich 
meine, er.enthielt auch Die Gefhihte Gh anem8*"*, - 
welde im vierten Bande. der Ausgaben in ſechs 
Bänden gedrudt ſteht, und zum Theil die Geſchich⸗ 
ten des fünften Bandes. Anlangend Die Geſchichten 
des Prinzen Senn Alasnam, von Choda 
Dad, feinen Brüdern und der Prinzeffinn von - 
Deryabar, fo bat Saland felber gewarnt, daß 
fie nicht zue Tauſend und Eine Nacht gehören, und 


*) Diefe Beiden eriten Bände, welche dem erften Band 
der Ausgaben in fechs Bänden entfpreden, erſchie⸗ 
nen im Jahr 1704, und ihnen folgten in demfelben 
Jahre noch der dritte und vierte Band. &. 

”») Hiezu kommt nun auch noch die oben G. 7-) an: 
gemerfte anfängliche Ucbereinffimmung der Rächtes 
Abtheilung. 

“., Vergl. über diefe unfern Vorb. zu Bd. VIIL Nach 
Hammer, a. a. 92. ©. xır, fol fie noch in dieſen 
Drei Banden ftehen, nebft dem Mähren von dem 

zaguberpferde (bei ung Bd. XI. Nacht 391.) 
3 2 
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fie faſt gang verläugnet *). Der eilfte und zwölfte 
Band der erften Ausgabe, welche dem legten der 
Ausgaben in ſechs Bänden entſprechen, erfhienen 
erft nach Galland's Tode; ed mögen ſich alfo auch 
wohl einige Geſchichten eingelchlichen haben, welche 
nicht zu Taufend und Eine Nacht aehören. Gewiß 
ift, Daß mehrere Geſchichten der beiden legten Bäns 
de fih in Feiner der bisher befannten Handfchriften 
der Taufend und Eine Nacht finden. 

‚Man bat Balland vorgeworfen, daß er ſich bei 
der Ueberſetzung zu viel Freiheit genomnien habe **). 
Bei diefem Bormurfe hat man vielleicht nicht genug 
den Unterfchied des Geilted der Epraden, und die 
Eigenthümlichkeit des Werkes berüdjichtigt. Gals 
fand verftand fehr gut Arabifch ; aber Darum glaubte 
er noch nicht, daß eine woͤrtliche Lieberfegung des 
Arabifhen auch Sranzöfifhen Lefern gefallen Eönnte. 
Er wollte in feiner Mutterfprahe ein angenehmes 
Buch liefern, und es ift ihm gelungen; Dies aber 
zu erreichen, mußte er fi dem Geſchmacke feines 
Volkes bequemen. Galland mußfe demnah nicht 
allein weafchneiden, mildern und erklären, fondern 
auch Hinzufügen. Denn die Moraenländifhen Schrifts 
fleller, fo wie fie Häufig in Wiederholungen .verfals 
len, oder fih in unnüße Ausführlichkeit vertiefen, 
fo Iaffen fie Dagegen manchmal vieles errathen; und 
ihre lebhafte Erzählung, wie ihre Einbildungsfraft, 
ift Häufig zu raſch, und felbft zu dunkel für uns. 


e) Vergl. den Vorbericht zu dem fünften Bande diefer 
Ausgabe. C. Bei ung por dem VIII. Bändchen. 

., Here von Murr, im feiner Differtation über die 
Arabifchen Erzählungen in 1001 Nacht; und Ris 
hardfon in feiner Arabifhen GSprachiehre. 


ee 
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Hätte ſich Galland knechtiſch an' ſeine Urſchrift ges 
halten, fo würde er ohne Zweifel nur ein geſchmack⸗ 
loſes Werk geliefert haben. Um Die Lefer in den 
Etand zu ſetzen, ſelber dieſe Frage zu .enticheiden, 
will ih der Galland'ſchen Ueberfegung eine wörtli⸗ 
he Ueberſetzung der von ihm gebraudten Handfdrift 
zur Ceite ftelen. Ich wähle zu dieſer Bergleihung 
den Anfang des Werkes felber.. 


Galland'’s Wörtliche 
Uebersetzung. UVehersetzung. 


Les chroniques des On rapporte qu'il. y 
Sassaniens,anciensrois avoit autrefois dans le 
de Perse, qui avoient royaume: des: Sassani- 
etendu leur empire des*), danslesisles de 
danslesIndes, dansles FInde et de la Chine 
grandes et petites isles deux rois qui etoient 
qui en dependent, et freres. L’aine s’appeloit 
bien loin au-delä du Schahriar, et le eadet 


*) Diefer ganze Anfang ift in jener, den Arabern ei⸗ 
genthümlichen poetifhben und gereimten 
Profa gefchrieken. Perfien Heißt hier das Könige 
reihder Saffaniden, multbeni fafan, um 
mit dem vorhergehenden, fi Fadim alfaman, 
zu reimen. Der Verfaſſer fagt nicht, wie Galland's 
Ueberfegung, daß Shahriar und Schachſe⸗ 
nan von dem Köniaftamme der Saffaniden feyen. 
Das wäre fehr mwiderfinnig, weil die meiften ber 
folgenden Erzählungen fich auf fpätere Zeiten, nad 
dem Ausgange dirfes Königffammes, beziehen. Die 
Infelnvon Indien und China find nichts 
anderes, als Indien und China felber,; denn das - 

Arabiſche Wort für Inſel wird auch für Halb» Infel 
gebraucht. C. . 
- 3 
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Vebersetzung. 


Gange, jusqu’ä laChine, 
rapportentqu'ily-avoit 


. autrefols un roidecette 


puissante maison, qui 
etoit le plus .excellent 
prince desontemps. Il 


'se faisoit autant aimer 


de ses sujets, par sa sa- 
gesse et sa prudence, 
wil s’etoit rendu re- 
outable ä ses voisins 
parle bruit de sa valeur 


‘et par lareputation de 


ses troupes belliqueu- 
ses et bien disciplinees. 
Il avoit deux fils: l’aine, 
appele Schahriar,digne 
heritier deson pere, en 
possedoit touteslesver- 
tus; etle cadet, nomnre 


'Schahzenan,n’avoit pas 


moins de me£rite que 
son frere. 

Apres unregne aus- 
silong que glorieux, ce 
roi mourut, et Schah- 


.riar monta sur le tröne. 


Schahzenan, exclus de 
tout partage par leslois 


‚de l’empire, et oblige 


Vorbericht. 


Wörtliche 
Vebersetzung, 


Schahzenan. Schahriar 
etoit un prince vaillant, 
belliqueux,redoutable, 
promptäse venger, et 
auquelrien ne pouvoit 
resister. Il regneit sur 
les contrees les plus 
eloignees, sur les peu- 
plesles plus indomptes, 
et tout plioit sous son 
obeissance. 


Schahriaravoit don- 

ne le royaume de Sa- 
marcande ä son frere, 
ui faisoit son sejour 
ans cetteville, tandis 
ue luimäme residoit 
ans YInde et ä la 
Chine, 
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Galland’s. Wörtliche 
‚‚Vebersetzung. Uebersetzung. 


de vivre comme un par- 

ticulier, au lieu de souf- 

frir impatiemment le 

bonheur de son aine, 

mittoute sonattention + | 
äluiplaire.Il eut peude . \ 
peineäyreussir.Schab- 

riar, quiavoit.naturel- 

lemeut de l’inclination: 

pour, ce prince, fut - . 
eharme de sa complai-- | \ 
sance; et par un exces 
danfitie, voulant par- 

iager avec lui ses etats,. 

illui donna le royaume 

de la grande Tartarie, ' 
Schahzenan en alla 

bientöt prendre posses- 

sion, etH etablit son se- 

jourä Samarcande, qui - 

en etoit Ja capitale. 

I y avoit deja dıx Les deux freres re⸗ 
ans que ces deux rois sterent ainsi separes 
etoient separes,lorsque pendant dix ans. Au 
Schabriar, souhaitant bout decetemps,Schah- 
passionnement de re- riar eutenvie derevoir 
voir son frere, resolut son frere , etlui envoy& 
de lui envoyer un am- son visir pour le faire 
bassadeur pour l’invi- veniräsacour. Ce visit 
ter à le venir voir. Il avoitdeux filles: Tune 
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Galland’s 
UVebersetzung. 


choisit pour cette am- 
bassade son premier vi- 
sir, qui parlitavec une 
suite conformeä sa di- 

nite, et fit toute la di- 

igence possible.Quand 
il fut pres de- Samar- 
cande, Schahzenan, a- 
vertidesonarrivecealla 
audevant de lui avec les 
principaux seigneurs 
de sacour, qui, pour 
faire plus d’honneur au 
ministre du sultan , s’e- 
toient tous habilles ına- 
gnifiquement. Le roi de 
Tartarie le recut avec 
de grandes démonstra- 
tions dejoie, etlui de- 
mauda d’abord des nou- 
velles du sultan son fre- 
re? Le visir satisfit sa 
curiosite:; apres quoi il 
exposa -lesujet de son 
ambassade.Schahzenan 
en fattouche. »Sage vi- 
sir, dit-il, lesultan mon 
frere me faittropd'hon- 
neur, et il nc pouvoit 
FEN. me Proposer qui 


. 


Wörtliche 


. Vebersetzung. 


nommee Scheherazade 
et Yautre nommee Di- 
narzade. Il fit aussitot 
les preparatifs de son 
voyage, etmarcha joue 
et nuit jusqu'à ce qu'il 
fütarrive à Samarcan- 
de. Schabzenan, infor- 
medeson arrivee, alla 
audevant de lui,accom- 
pagne .des principaux 
seigneurs de sa cour. Il 
mit pied äterre äsaren- 
contre, l’embrassa, et 
lui demanda des nou- 
velles de son frereaine, 
le grand roi Schahriar. 
Levisir dit a Schahze- 
nan que son frere se 
portoit bien, et l’avoit 
envoye pour le cher- 
cher. Le roi de Samar- 
cande t&moigna qu'il 
etoit pret à ob£ir auf 


.ordres de’ son frere, et 


fitlogerlevisir hors da 
la ville. II Iui fit porter 
les vivres et les provi- 
sions dont il avoit be- 
soin, fit tuer un grand 
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"Gäalland's Wörtliche 
Uebersetzung. Vebersetzung. 


me füt plus agreable. nombre de bestiaux 
S'ilsouhaite de mevoir, ‚pour satable, et luien- 
jesuis presse de lame- voya de l’argent, des 
me envie. Le temps,qui 'cbevaux et des cha- 
' wa point diminue son meaux, 
amilie, n’a point affoi- 
blila mienne. Mon roy- 
aume est tranquille,, et 
| jene veux que dix jours 
our me metire en etat 
epartir avec vous. Air 
si, ilm’est pas necossai- 
| re que vous entriez - 
dans Javille pour sipeu i 
de temps. Je vous prie 
de vous arreter en cet, 
endroit , et d’y faire. 
dresser vos tentes. Je 
vais ordonner quon 
'  vousapporte desrafrai- 
ehisseımens en abon- 
dance pour vousetpour 
toutes-les personnesde - - 
votre suite.« Cela fut . - 
execute sur-le-champ: - " 
leroi fut äpeine rentre - 
dans Samarcande, que . 
levisir vit arriver une . 
prodigieuse quantite 
de toutessortesdepro- — _ 
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Galland's 
Vebersetzung. 
visions,; accompagnees 
deregals et de presens. 
d'un tres-gräand prix. _ 
CependantSchahze- 
nan, se disposaht à par- 
tir, reglalesaffaires les- 
plus pressantes, etablit 
un conseilpour gouver- 
ner son royaume pen- 
dant son absence, et.mit 
alatete dece eonseilun: 
ministre dont la sages- 
selui etoit connue, et 
en qui ilavoit un entie- 
re confiance, Au bout 
de dix jours,.ses. equi- 
pages etant präts, ıl dit 
adıeu Ala reine sa fem- 
me, sortitsurlesoir de 
Samarcande, et, suivi 
des offieiers. qui de-- 
voient etre duvoyage,il 
se rendit au pavillon 
royal qu'il avoit fait 
dresser aupres des ten-- 
tes du visir.. Il: s’entre-- 
tint avec cet ambassa- 
deur jusqu’& minuit, 
Alors voulant. encore 
unc fois embrasser la 
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Wörtliche 
Uebersetzung. 


Schahzenan employa: 
dixjours à tout propa- 
rer poür son depart, et 
nomma pourgouverner 
le royaume, pendant 
son-absence ,„ undeses 
prineipaur officiers,. HI 

tsartir ses equipages, 
et se rendit —— 

res du visir. Vers le 
milieu de la nuit il 
rentra dansla ville, et 
alla au palais pour fai- 
re ses adieux à larei- 
ne Son. Epouse; 


x 





N - 
' 


Borberid-t.- 25 
Galland'’s‘ 
Uebersetzung. 
reine,qu'il aimoit beau- 
coup, il retourna seul 
dans son palais. 


Aus der Vergleihung: diefer beiden Städe 
erfieht man Deutlih, daß Galland's Ueberſetzung 
vielmehr eine Umſchreibung ift; auf der andern’ 
Seite aber wird: die wörtliche Ueberfekung etwas 
teoden erfcheinen. Augenfdhemmlih um Diefem Mans: 
gel abzunelfen, bat Galland, welcher den, Geiſt 
md die Gewandtheit der. Darfiellung ſehr wohl 
innc hatte, zuvörderft. geglaubt , die Erzählung: 
höher anheben, und au von dem Vater der beiv- 
: den Könige Schachriar und Schachſenan reden zu 

müflen. Sodann hat er es für nöthig erachtet, des 
älteren Bruders Abtretung des Konigreichs Samar⸗ 

Fand an den jüngeren Bruder zu begründen, dem 
ı Tester eine Rede an den Sefandten des erfien in 
| den Mund zu legen, von den beiden Schweitern 

Sceherafade und Dinarfade nicht eher zu fpres 

' den, als bis fie felber auftreten, und hie und Da 

muanche Beine Umſtaͤnde hinzugufügen , um der Er⸗ 
sählung mehr Fülle und Entfaltung zu geben. 

Wie dem nun ſey, nod einanderer Vorwurf ift 

Galland gemacht worden, nämlich, daß er die Verſe 

weogelaffen at, womit Diefe a durch⸗ 

webt ſind. Dieſe Abkürzung entzieht freilich dem 

Werke etwas von feiner. urſpruͤnglichen Geſtalt, 

und benimmt ihm Die Annehmlichkeit und Mans 

nigfaltigkeit, welche ans diefer. Milhung der Poeſie 
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daß Cazotte manchmal durd feinen. Dolmetſcher 
tere geführt worden, welcher nicht immer den rechs 
ten Sinn des Derfaffers und die Folge der Beges 
benheiten gefaßt Hat: fo daß der Bearbeiter genös 
thigt geweſen, felber etwas zu erfinden, um Den 

angel des Zufammenhunges, der Wahrfcheinlichs 
keit, oder des Anziehenden zu erfeßen, welden er 
in der: ihm gebotenen Grundlage bemerkte. 

Was ich eben von der Cazotte ſchen Fortſetzung 
gelagt habe, ohne dem Verdienſte dieſes geiſtrei⸗ 
hen Schrififtellers etwas zu benehmen, reicht hin, 
wie ih glaube, um darzuthun, daß dieſe Fortſetzung 
nicht die Folge der von Galland angefangenen Uebers 
fegung der 1001 Naht ausmachen Eonnte. ch hielt 
es demnach für meine Pfliht, nach dem Borgange 
Diefes großen Drientaliften,, Diejenigen Erzähluns 
gen, deren Arabifchen Tert ich wiedergefunden habe, 
getreuer gu überfegen. Diele Erzählungen, welche 
ungefähr.Dr ei Bände der Cazotte ſchen Fortfeßung 
füllen, nehmen nun, auf die ihnen von dem Aras 
bifhen Verfaſſer vorgefchriebenen Gränzen zurück 
geführt, nurden achten und etwa ein Viertel 
des neunten Bandes vorliegender Ausgabe ein. 

Indem ich dieſe Erzählungen hieher feße, will 
ich nicht behaupten, daß ſie wirklich einen Theil der 
1001 Nacht ausmachen: ich erkläre im Gegentheil, 
daß fie ſich in keiner der mir bekannten Handſchrif⸗ 
ten dieſes Werkes finden; und daß fie auch in Der 
Handihrift, aus welcher ich fie uͤberſetzt habe, nicht 
als zu diefer berühmten Sammlung gehörig bezeich⸗ 
net jind. Ich hätte demnach, ale ih mir vorſetzte, 
das Werk eines meiner Borgänger auf dem Arabis 
{hen Lehrſtuhl im College de France fortzuſetzen, 
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die von-Sazofte bekanntgemachten Erzählungen ganı 
unbeachtet laſſen können: weil aber Salland’s Werk 
felber fhon mehrere Erzählungen enthält, melde 
fih nicht in den bisher befaunten Dandfchriften der 
100: Nacht befinden, und übrigens die Erzähluns 
gen, von welden hier die Rede ift, in einertreuen 
Ueberfeßung , von der Art der 1001 Nacht nicht ents 
fernt find, fo habe ich geglaubt, fie an die Spitze 
diefer Fortſetzung ftellen zu müffen. - 

Die Erzählungen im neunten Bande, von 
Naamaund Naam an, find aus meiter Hands 
fhrift der 1001 Naht entnommen. Die Geichichte 
Naama's ift in jene der Prinzen Amgiad und 
Affad, welche Galland ſchon liefert, verflochten *). 
Die Sefhichten von Aladdin, Alkeslan, und 

von dem falfhen Chalyfen **), folgen in mei 
ner Dandidrift unmittelbar auf die Gefchichte dee 
| Prinzen Amgiad und Affad, und find nur Durch fee 
kurze und weit weniger anziehende Gedichten ges 
| trennt ***), deren Bekanntmachung ich für jebo 
‚mie fchicklich erachtete. Ich habe die Abſicht, Diefe 
| Sortfegung fortzufeßen, wenn fie eine günftige Aufs 
' nahme findet, und wenn andere Beichäftigungen 
es mir erlauben. 





Diefe von Cauffin verfprocene Fortſetzung iſt 


*) Hammer führt fie ans feiner Handfchrift nicht bes 
fonders auf; wohl aber ſteht fie fo im Inhaltsners 
geihniß der Clarkeſchen Handſchrift. Vergl. unf. 

orb. zu Bd. XV, S 9 . 

°», Bei Hammer: Nacht 246- 267; 285 2965; 298 - 304. 

+, Bei Hammer in den Nächten deitsen den drei vo⸗ 
rigen -Stüden, und in feiner Ergänzung überfetzt. 


so Vorberiche—. 


Bisher noch nicht erfolgt, obgleich feine gruͤndliche 
Arbeit wohl Die verdiente gue Aufnahme gefunden 
bat. Daß er die anfänglich übernommene Herauss 
—* von Hammers, ſeitdem verlorener Franzöſi⸗ 
cher Ueberſetzung ſaͤmmtlicher Ergänzungen nach⸗ 
mals wieder aufgab y, erklärt ſich nun wohl aus 
dem eigenen Befts einer mit der Hammer’fchen übers 
einffimmenden Dandfchrift der ganzen 1001 Nacht. 

In Anfehung der von Sauffin oben (S. 7, ı3) 
Behaupteten [päteren Abfaſſung und Ginrahmung 
der ınoı Macht berieben wir uns auf die feitdem 
von Hanmernnd Lanyglesaufgefundenen, und 
von Sauttier und und wiederholten **), vieläls 
teren Benaniffe über das Daſeyn der 1001 Nacht. 
Sammer liefert die Stelle de8 Maßudi (Kap. 
Ba), deſſen Wert über Arabien aus Herbelot und 
den Notices et extroits der Parifer Handſchrif⸗ 
ten befannt ift, volljtändiaer; fie bezeichnet das ins 
Arabifche übertragene Buch der taufend Mährs 
ben oder taufend Nächte beftimmter, indem. 
fie for äbet: 

vEs ift die Geſchichte eined Indiſchen Kör 
nia&, feine Weſyrs, feiner Tochter Scheheras» 
fade, und ihrer Hofmeilterinn Dinarfade. Ein 
ſolches Werk iſt auch Dſchekand und Schimas 
oder die Geſchichte eines Indiſchen Königs 
und der zehn Weſyre; dahin gehören die Reis 
fe n Sindbad's, und andere Werke dieler Gat⸗ 
ung.« 


7 Vergl. den Vorb. zu unf. Bd. XV, S. 26. 
*.) Borrede zu Bd. I, bei uns ©. «5. Hammerts 
Vorr. ©. zzuıı. 
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Hier bleibt kein Zweifel, daß unter den kau⸗ 
ſend Nähten nicht etwa ein anderes, noch un⸗ 
bekanntes, ähnliches Werk gemeint iſt. 

Hammer führt noch eine andere Stelle deſſelben 
Maßudi (Kap. 116) an, wonach der Chalyf Man⸗ 
ßur zuerſt aus dem Perſiſchen und Griechiſchen ins 
Arabiſche überſetzen ließ, »unter andern auch das 
Bub Kelile we Demne, das unter dem Na⸗ 
mender Kabeln Bidpa''s bekanntift,« u. ſ. w. 
Hier wird zwar 1001 Nacht nicht wieder aufgeführt, 
ift jedoch ohne Zweifel mit darunter beariffen. 

Manfur aber herrfchte etwa dreißig Jahre vor 
Sarun Arreſchyd, deflen, fo wie mander ſei⸗ 
ner Nachfolger Abenteuer alfo erft in fpäteren Bes 
a:beitungen oder Fortſetzungen binzugefommen ſeyn 
müflen. Die von Maßudi wiederholt ausgeſprochene 
Ueberfeßung diefes und ähnlicher Werke aus dem 
Perſiſchen, Sriehiihen, Indiſchen, weifet auf die 
Mährchen und Fabeln, als den Älteften Kern 
derfelben , von welchem die Fabeln und lehrreichen 
Geſchichten, wie die des Bidpai *), befonders 
der Indiſchen Weisheit, fo wie die Mährchen der 
Derfifhen Einbildungskraft urfprünglich anzugehds 
ten fcheinen; vor mwelcen legten fhon Muhammed 
felbr im Koran fein Boltwarnte, obgleich ſich dann 
such wohl einheimilche Arabifche alte Sagen damit 
vermifcht haben. 

Die Einführung der Geſchichten Haruns und 
anderer ſpäterer Chalyfen rührt vielleicht von R as 
ti, Dem Hoftichter des Zultans Maymud, des 
Shasneviden, ber, weldher laut Gerd ufid.gleiche 


*, Vergl. die Borr. Bd. L, ©. 26. 
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zeitigen Zeugniſſes, etwa hundert Jahre nah Mia: 
Audi, jm eilften Jahrhundert, die 1001 Nacht vere 
faßte, d. 5. vermuthlich nur neu bearbeitete. 

Das von Sauflin aus der Galland'ſchen Hand⸗ 
fhrift der 1001 Nacht beigebrachte , ihren Berfafler 
ins 16. Jahrhundert berabrüdende Zeugniß. des 
Gchreibers au Tripolis verdient wohl noch Mitthei⸗ 
lung in der Urfchrift, und daun nähere Beleuch⸗ 
tung *): vieleicht bezieht es fih eben auch nur auf 
eine andere noch fpätere Bearbeitung und Redaction 
der 1001 Macht, dergleichen und nun in den Aegyp⸗ 
tifchen Sandfchriften, fo wie in den beiden Scotti« 
fen, und es fcheint auch in jener ded Neffen Mon⸗ 
tague'®, fo wie endlich in unferer Tunefifhen Hands 
f&hrift, mannigfaltige vorliegen. Daß die Geſchichte 
ber gehn Wefpre **) und die Reifen Sind 
dad's ***) erſt fpäter Darin verarbeitet find, erhellt 
aus Maßudi's Unterfcheidung derfelben von der. 2001 
Nacht, und noch aus der Abweſenheit derfelben in 


einigen Handfchriften. 


%) Vielleicht iſt es auch nur cin freudiger Wunfch des 
Leſers und Gchreiders aus Der Ferne der Zeit und 
. ben Ditet; oder er wähnte den Verfaſſer no im 
eden 
, Wenn diernämli die fieben, oder (mie bei uns) 
vicrgig Weſyre gemeint find; denn die eigentlis 
de Geſchichte der gehn Wefyre oder der eilf 
Tage, finder ſich, fo viel befanne, in Feiner Hand⸗ 
ichet der 1001 Naͤcht. Vergl. unſ. Vorb. zu Bd. XI. 
“, Bon dieſen hatte auch der Digter &rfafi fürden 
König Toganſchah von Nifhabur, nah Man: 
Kurs Zeit, eine neue Ausgabe beſorgt. ©. Hanımer 
Pr A ©.xzxxıv, aus Hadfſchi Chalfa's bibliograph. 
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Darin ſtimmt Cauffin mit Scott, daB ein aͤl⸗ 
kerer echter Stamm der 1005 Nacht ungefähr mit 

der Geſchichte Ramaralſamans endigt, weil. 
bis: dahin alle Handicriften (gegen Galland's alleis 
ige frühere Einfchaltung der Reifen Sindbad's) 
in Folge und Inhalt meift übereinſtimmen, (ob2- 
ſchon, nicht in der Darftellung und Abtheihung Dee 
Nächte), und manche gar Damit abbrechen: wie die 
Ruſſel ſche und erſte Ecottiihe *); obwohl diele 
beiden nur unvollitändige Abfchriften zu fepn ſchei⸗ 
nen, zumal da auch vollſtaͤndige Handſchriften mit 
eben diefer Geſchichte einen Band fchließen, wie 
de Whites Scottifhe, oder darin abbrechen, wie 
die Hammer'fhe. Das letzte thut auch der dritte 
Galland’fche Band; und vielleicht gehörten zu Dem 
vierten, verlorenen Bande noch mehrere,. fo Daß 
fie auch eine, volltändige Redaction der 1001 Nacht 
enthielten, auf deren Berfaifer etwa noch obgedachtes 
Zeugniß darin zu braiehen wäre. an 

Diefe Redaction fheint aber , nach dDemvermuthe 
lichen Inhalte des vierten Bandes, vun allen ſonſt 
befannten fehr verſchieden, fo wie fehr vorzuͤglich 
gewefen zu feyn. Solches laſſen die bei Galland, 
auf Die wohl Daraus vollendete Geſchichte Kamaral⸗ 
ſamand und feinee Söhne, folgenden Gryäßluns 
gen Schließen, welche meiſt zu den treffliditen und 
echteſten gehören, wies Ghanem, der er wachte 
Säläfer, Aladdin oder die Wunderlam 
pe, Abenteuer Harun Arrefhyds, Alibaba 
ode die vierzig Näuber, Ali Chodſcha 
ut. w. j . 


H Vergl. unf. Vorb. gu Bd. XI, ©. 10. wo. 
xvı . 3 


N Borberichtt. 


ehe zu 
dedauern, ald die genannten, wahrſcheinlich wenige 
) 


nampef 
rl lungen zwiſchen den okigen find. dem Gallaud 


Graj—ı7, ı3 Bde.) untergeihoben ***), fo wie 
die beiden lebten Bände erfi nadh feinem Tode (1715) 


WMedr it Dieanfange als ganz unecht angefodh 
m Shayis und Sazottefce Gertfehumn Dee 
Galland hen rovı Macht aufgeklärt, und h 9 
ran wir von jeher wicht gezmeifelt haben, fdhod 
geodentpeite, der Grundlage nah, als 
eat ausnewiefen,, ja möchte dies wohl noch fürder 
Yun. Das inhaltsreihe, felbft in feiner vielfach 
wegen das echte Morgenland verſtoßenden und er⸗ 
weiterten Darſtellung Durch den geiftverwandten: 
Smpotte um fo anziehendere Buch bewies ſich ſchon 


°) Daß Galtand’ gerade mis dem SKamaralfaman- Die 
Bähtung der Nachte aufpört, faricht etwa nicht für 
andere Quellen, indem die Geſchichten Ruredding 
und Beders, welche feine Dandfchrift vor dem Kanıas 
ratſaman in Nächten efthält, bei ihm, umgeftelit, 
auch fchon obne dieſe Abteilung find. . 

2 Vergi. unf. Borb. zu Bd. XI, ©. a5. 

e»°) Veral. unſ. Vorb. gu. d. VL 
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dadurch als echt, daß es bald nah feiner Erſchei⸗ 
nung, 1788, nicht nur in Frankreich wiederpolt 
—* *), ſondern auch vielfach überſetzt wurde, na⸗ 
mentlih ind Deutſche ) and Englifche 5. 
& enthält folgende Erzählungen. 


Erler Band. 
131 8ondotani, der Räuberhaupt 


IL Die Mast Deu Schickſals. 
BL Die unbekannte Dame 
UW. Der Blödfinwige 


Zveiter Band 
V. Simupappa. und Pringeffinn Ife 


YL Abenteuer Des Ali⸗ben⸗Giad, Sultans 
son Hexal, mit den falfgen Bögeln 
de s Paradiefeb: 

vr Said Sinkaribs und Seiner beiden 


VE Die Familie des Saqebandad vn Su 


% Auchinm Cabinet des Fees T. "XXI, ’ 

©, Freue 1001 Nacht, aus dem Arabifchen überſetzt und 
Herausgegeden. von Chavis und Cazotte, ver 
deutſcht von C. A. W. (Chr. A. Bigmann) 
Dresd. and Leipz. 179 93. 5 Bdch., 8. — Bon 8. 
%. 3. (Br. Juſt. Bertuch, in der "släuen Biblio: 
zer aller Kationen, Bd 5-8, Gotha, 1790-91. \ 
8. — Der Bearbeitungen diefer, fo wie _der Gal⸗ 
Sand’fchen 1001 Nacht, von Hafen, Weiffen, 
Sreimm u.a. zu gefchweigen. | 

“>, Sie erfchien au Edindburg ıg., * ze 


0 Worberiche. 


daria 
Dee Liebhaber der Sterne, 
2. Thaten und Tod des Hauptmanns Berg. 
Spalter und feiner tapfern Genoflen. 
% Zraum des WalidsHafen. 
Dritter Band, 


IX. Sefhichte Bohefad's undfeiner sehn We⸗ 
e 


re 
darin s ’ 
ı. Kaskas, oder der Halsſtarrige. 
2. Ilſlage Muhammed und feine Söhne, 
oder der Unbeſonnene. 
3. Abußabar, oder der Geduldige. 
4. Bhaſad der Ungeduldige. 
5. Rbniginn Wunderfhön, (Dabdin’s 
Gemahlinn). 
6. Basmant, der auf Gott vertraute. 
7. Bahar⸗Chan. 
8. Abaltamant, oder der Kluge. 
9. Sultan Hebraim und fein Sohn, oder 
die Vorherbeftimmung. 
10 Soliman: Shah und feine Familie. 
ıı. Dee König von Haram und fein 
Sklave. 
x. Geſchichte des fahrenden Ritters. 
Bierter Band. 


XI. Fortſetzung und Beſchluß der Geſchichto des 
fahrenden Ritters. 
XII. Der Schwarzkuͤnſtler Mograb y. 
arin: 
J. Geſchichte des Prinzen Halajaddin von 
Derſien. 
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.Geſchichte des Prinzen Jamaladdin von 
Groß⸗Katay. 

. Geſchichte des Baha⸗Il din, Prinzen von 


3 

ynigaeh. 
4. Geſchichte des Badvildin, Prinzen der 
5 


A) 


Tartarey. 

.Geſchichte des Prinen Shah: AbiTdin 
son Damast. 

6. Geſchichte der Liebſchaft des Mograby 
mit Planeten» Schmwefter, der Tochter 
des Königs von Aegypten. 

» Gefhichte der Geburt des Mograby. 

Zueeft fammelte Ruſſel *), außer feinen zwei 

handfchriftfihen Bänden der 1001 Nacht, mehrere 
einzelne Erzählumgen diefer Art, und fand darin 
den Grund der Erzählungen imerftenunddrits 
ten Bande der Edinburger Ueberſetzung dieſer 
Fortſetzung. 

Sodann bekam S co tt eine Perſiſche Hand⸗ 

ſchrift, genannt Jamy al Hukkajat, oder 

Sammlung von Erzählungen, in welcher er ebens 

falls den Grund mehrerer Stüde jener Yortie 

gung erfannte, und fie für eine Heberiegung aus 
dem Arabifchen ind Perfiihe, oder umgekehrt, 
hielt, Dabei die’ große Freiheit der Franzöſiſchen 

Bearbeitung bemerkte, welche aus mündlicher Ueber⸗ 

fieferung eines Maronitifhen Priefters herzurüh⸗ 

ren fchiene **). | " 

Sndlih, fand Marsden in der zum Theil 
aus Der Arabiihen, Perfiihen und Indiſchen übers 
festen Malayiſchen Litteratur auch etlihe von 
den Erzählungen der Franzöſiſchen Fortſetzung von 
®) Hussel’s History of Aleppo Vol. I, p. 385. 

es) In Ouselly Oriental Collections Vol; I. (1797), p- 247- 


Berheridet. 
Kerle zoor Mat, und befüpt ſelber die Hand⸗ 


devon *). 
— Get nun dieſes Verhaͤltniß am voll⸗ 
Kintigten und genauen aufgededt, und Gauttier 
faprt ned einige Schritte weiter darin 
Laut der Angabe Ge dieſer echten —— 
vr ae ser Macht, ift diefelbe fpäfer in Arabien ges 
fanden, wer dur Abſchriften theild nach England: 
am Tichpaber der Arabiiden . Littergtur, (wo fie 
wer wie Berta hinmzufügt, vein Poor Deutſche, 
Die es und weriidert haben, ſahen und benusten«) 
; tpeild aber brachte ab Don Denis 
\ —ãAä — 
von der Gengregation des w 
den der Miner von —— für die 
adilchen a Sr * der tin den Bi 
Eee aufelte, d ung aus einem Va⸗ 
erlande wit nad Be u eforgte hier, im 
Derdindang mit Gazette, die Franz Ueber» 
ung 


derfeiten. 
catt's — dag Gazette une nach münde 
Ihrer eined Prieflers, oder wie 
Dammer ee), in Begiehung auf die Ruffel‘ ſche Haud⸗ 
Min, meint, eines Giuwohners von Das 
6**), gearbeitet habe, iſt längſt berichtigt , durch 
Saufia’s Satdeung der Arabiihen Handfchrift in 
der Parifer Bidliothek, aus weicher Chavis faſt 
elle Srzählungen zu Cazotte's Bearbeitung gelies 


lung "eine. anfehulichen zı its derfeiben aus 
—X eſer Urſchrift wobei ſelbſt die eingeinen bes 
12) win. Mursden & history of Sumatre. Sth. edit. (Load. 
1813 . 
Bu Bereich set. Ergänzung ©. XL. Vo. 


* 


% 
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merkten Sertbämer des erfien Usberſetzers beweiſend 
Hub. Cauſfſin gibt auffolge Weife folgende Stücke: 
Im achten Bande 

J. Reue Abenteuer des Chalyfen Harun Aus 
reſchyd, oder Geſchichte der. Enkelinn des 
Chosroes Anufgirvan.. ©. 6. 

Entfpricht dem Chavis. Cazotte ſchen Abu 
dukani (I), welden wir aub, mit Gauts 
tier, ‚in einer andern Üeberfegung liefern 
(8d.XIV. Radt 535. $.). 

H. Das Bimariffan, d. h. Kranken⸗ und Ir⸗ 
ren » Haus, oder Gefchichte des jungen Kauf: 
manns von Bagdad undderunbetanns 
ten Dam... 

ſt eben die un be kannte Dame bei Chavis⸗ 
zotte (III), und findet ſich auch, zwar noch 
kürzer, in der White⸗Seottifchen Handſchrift 
der 1001 Racht, und darnach bei und Bd. XIII, 
Racht 463: Vergl. ebd. den Vorb. S. 35. 


III. Der Arzt und der junge Speiſewirth 
son Bagdad. ©. 130, 
Entſpricht den Abenteneen Simuftaphas 
undder Prinzeffutn Jlfetilfone bei Cha⸗ 
vis⸗Cazotte (V), und geben wir nach Cauſſin, 
in vorliegenden Bande S. 53 ff. Bei Gauttier 
iſt dieſe Geſchichte Übergangen, etwa weil: 
Der hintere Theil derſelben (von welchem jes 
doc bei Chavis⸗Cazotte nichts vorkommt) 
viel Aehnliches mitder Gefchichte Des Scheich - 
Schahabeddin (Bd. EL, Racht 14) hat. 
IV. Geſchichte des Weiſen Heykar. S. ı67. 


a0 Vorberiche. 


Iſt Chavis⸗Cazotte's Geſchichte von Sin- 
karib und feinen beiden Weſyren, welche 
das einzige Mähuchen dieſer Sammlung iſt, 
das Hammer (Vorb. S. xıvu) echt Orien⸗ 
taliſch gefunden und auch in einer Samm⸗ 
lung Arabiſcher Mährchen angetroffen hat. 
Wir liefern daſſelbe nah Agub's neueſter 
Ueberſetzung aus zwei Arabiſchen Handſchrif⸗ 
ten, wie die Anmerkungen dazu naͤher aus⸗ 
weiſen. 
V. Geſchichte des Könige Aſadbacht oder der 
zehn Weſyre. ©. 2321—458. 
Iſt die Geſchichte Boheſad's und der 
sehn Weſyre (IX), deren Echtheit auch 
ſchon früher aus anderweitigen Handſchrif⸗ 
ten, Ausgaben und Ueberſetzungen beſtatigt 
war, namentlich von Bertuch, in der Vor⸗ 
rede zu diefem Bande feiner Berdeuffchung. 
Ein ältered Zengniß für das urſprünglich 
ſelbſtſtaͤndige Dafeyn dieſer Geſchichte lie⸗ 
fert Maßudi (oben S. 29); wenn er nicht 
(wie geſagt) die Geſchichte der fieben, bei 
und vierzig Weſyre meint. Die Geſchich⸗ 
ten find bei Cauſſin durchaus diefelben, und 
folgen ſich auch eben fo, wie bei Chavis⸗ 
“ &azotte, nur mit etwas anderen Ueberſchrif⸗ 
ten und beridhtigten Namen : 


1) era ote des unglücklichen Kaufmanns 
. 244. 
3) Sefhichtedesunbefonnenen Kaufmanns. 
und feiner beiden Söhne. ©. 259. 


3) Geſchichte Abußabers, des Gedald% 
.. gen. ©. 276, 


X 
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4) Geſchichte des Prinzen Behefad. &.203. 

3) Sefchichte des Königs Dabdin, oder der 
tugendhaften Arua. ©. 303. 

6) Seidiäte des Könige Bachtſeman. 


darin: a 
Die Geſchichte des Königs Chadidan. S. 331. 
7) Sefchichte des Könige Beherterd. ©. 340. 
8) Sefchichte des Könige I lanſch ah und des 
Abutemam. 
M Beſchichte des * Rorahim und ſei⸗ 
— nes Sohns. ©. 3 
10) Geſchichte ve Soleimanfhah. S. 400. 
22) Gefchichte des von der Sinzihtung ges 
retteten Stlaven. ©. 447- -449 
In anderer Anordnung und Ueberfeßung 
ausdem Perfifchen, liefert Sauttier dieſe 
Sammlung, und wir nah ipm, Nacht 439 
,‚ 3d. XI, wo wir im Vorbericht umftänds 
lich von derfelben gehandelt, und auch ſchon 
bemertt Haben, daß bei Gauttier von diefen 
Dazu gehörigen Erzählungen Nr. 6. und 
rı. gang fehlen und Nr. 9. als eine vereine 
gelte Erzählung weiterhin (Naht 550, bei 
uns Bd. XV) vorkfommt. 
Im neunten Bande: 
VI. Attaf der Großmüthige. ©. 1. 
Heißt bei Chavis⸗Cazotte die Macht 
des Schickſals (Il), und geben wir nach 
einer andern glieber ſetung Gauttier, 
Nacht 546, 
VII. Geſchichte des — * Zabi b und Dorat 
Algoaſe. S. 57. 


& Vorborich 
ad 


nn: - i 

ee Gefchichte des Königs Sapor, Bes 
berefhess der Iufeln Bellur, und der 
Samaralfaman, Zegter des Geiſtes 
Alatrus. ©. I—116. 
Iſt die Gefhichte des Fahrenden Nik 
terö bei Chavis⸗Cazotte (X), und - haben 
mir nach Gauttierö Ueberſetzung (Nacht 512 
—* 3». XIV) geliefert. 


— finden ſich auch noch Die weni gen 

Poren Stüde der Chavis: Gazotte'fchen Foriſe⸗ 

Bun in diefer von Gauflin entdeckten und benub» 
andſchrift, Deren vollftändige Bekannt 

nie Canflin’s Sortfegung fehr zu wünfchen 


en finden fih auch ſchon einige. ander . 


weitt 

hie de der . Sefeichte des BIödfinuigen bei 
Chavis » Cazotte (IV). hat Die Erzählung von dem 
Dpiumeifer und feiner ran, in der Ecottis 
fhen Srgänzun ber 1001 Wacht (bei uns Bd. XIII 

acht 479) einige A epntiiteit. 

Ebenſo finden Ab ehni ige Orumbjäige der Geſchichte 
Des Shmwarzkünftlers M ograby (XI), welde 
Hammer (2.0.D.) mur für eine verfhönerte Race 
apmung der ſchon von Galland überfesten Mähre 


den erklaͤrt, in Der u erfi von Ganttier, zwar ohne 
nä en Angabe be elle, bekannt gemachten Ges 
ſch ——* Benafir, Nacht 542 ff. 


Bd. — Nebenzũge⸗ —— zeigen ſich auch 
in Der aus der Scottiſchen Ergaͤnzung der 1001 
Nacht herrührenden 33 Alems und der 
Geiſterköniginn (bei uns BD. AU Nacht 453 


nn — rn mn. 
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ff.) Die Aumerlung bei dem Mograkn, daß in 

Der Provence, Lauguedoe und Gatcogue aunach bei 

feinem Ramen geihworen wird: Maucraby! 

fo viel ae Barbar! weifetzwar ſchon auf, fonft 

auch nicht zuläuguenden Antheil des Sranzöfichen 

en führt aber foft auf die VBermuthung, 

der noch fo vielfach "verwidelte Todtentanz 

| im Frankreich mit dunkler Hinweifung auf einen 

Deutihenlicheber, la danse Macahre genannt, 
Damit un irgend einem Zuſammenhange de . 

Se bleiben faft nur Die Maͤhrchen der. Familie des 
Schebandad von Surate (VIII) übrig, und 
darin befonders die Thaten und der Tod des Haupte 
manns Vergfpalter (Tranchemont) und fels 
ner tapfenu Gefährten, welches Hammer (a. 
a. D.) ganz für Cazottes Erfindung erklärt. Dieſes 
stannigfaftig in Deutiher und Wälfder Zunge vers 
‚breitete Maͤhrchen *) möchte fi jedod auch wohl 
noch ald echt Morgenländifh ausweiſen: Dieder Ca⸗ 
zotte ſchen Darfiellung beigefügten Arabilchen Na 
men, 5. B. Raggate für Toanchemont, Bals 
Tajap für Saufaus, mf. w. Könnten freilich, 

' zur Taͤuſchung, erfunden fe 

Nach allem diefem darf man wohl ofen , das 

Berpältnig der Chavis⸗Cazotte ſchen Fortfetzung 
der 100: Racht zu ihrer Quelle bald gang vollſtaͤn⸗ 
Big aufgededit zu fehen. 

Es iſt nicht gut, Daß Gauttier, ſowohl bei feis 
nen mit Cauſſin gemeinfamen, ald bei feinen zum - 
seftenmal gelieterten Ergänzungen, nicht überall 
feine Quelle angegeben hat: Bei: jenen liegt wohl 

9 — Grium Kinder und HSawmährgen Rr- 71, 
die Anmerkungen. 


⸗ 
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zum ThHell auch dieſelbe, von Caufſin ats Chavis 
und Gazotte'8 Quelle entdeckte und benugte Hande 
fhrift um Grunde; nur bei einigen (wie bei den 
zehn Weſyren, und Heykar) find andermeltige 
- Quellen bemerkt. Unter den ganz neuen Erzaͤhlun⸗ 
gen ift nur bei der von der Bermählung Alma 
mums und Buran (Naht 551, Bd. XV) 
angemerkt, daß fie von Lan gTe 8 and deſſen 
eigenen Handichriften überfegtfen. Die entfprechende 
Erzählung vom Korbe in den Aegpptifhen Hand⸗ 
Tchriften der 1001 Nacht, fo wie anderweitige Bes 
arbeitungen derfelben, haben wir tm Vorbericht zum 
vorigen Bande, S. 29, nachgewieſen. 
iefe Aegyptiſchen Handfchriften, deren ine 
balt in gedachtem Worbericht ausführlich mitges 
theilt ift, Hat Gauttier gar nicht benugt, weil fie 
ihm wohl nicht zugänglich geweſen Wir haben aber 
die bisher Yon Cauſſin daraus überfebten, und 
von Hammer übergangenen Erzählungen bier aufs 
genommen, zuvörderfi dievon RaamanndNaam 
und von Alkeslan; deren Stelle in den Aegyp⸗ 
tifhen Handfchriften Ihon oden (S. 28) aufge 
— iſt. Alkeslan hat hinten Aehnlichkeit mit der 
eſchichte des Affen in der Scottiſchen Ergänzung 
(Nat 460, Bd. XII). Beide Erzaͤhſungen, ſo wie 
das Mährdhen von dem jungen Speiſewirth, 
aus Cauſſin's Herſtellung der, Chavis⸗Gazotte 
ſchen Fortſetzung (oben S. 38), dienen, den 
zwiſchen der 568ſten und letzten Nacht. bei Gaut⸗ 
kier und uns, und dem Anfange des letzten Ban⸗ 
des der Tuneſiſchen Handſchrift mit der 88S5ften 
Macht noch immer beſtehenden Hiatud audzufüllen. 





zu 
Taufend und Eine Nacht. 


Der Arzt und der junge Speifewirth, 


zu Bagdad. 





Mean erzäblt,, daß ein von Lande zu Sande reis 
fender Perfifcher Arzt nach der Stadt Bagdad 
tam. Er nahm feine Herberge in einem der & has 
ne, deren ed dort fo viele gibt, und blieb dort 
die Nacht. 

Am folgenden Morgen burchwanderte er die 
Straßen, bejah die Pläge und Märkte. Er ber 
wunderte die Größe der Stadt, die Pracht der 


Gebäude, und fpeadp oft hei fich felber,, daß er 


niemals eine fo ſchöne Stadt gefehen hätte. " 
Bor allen zogder Tigris feine Aufmerkſam⸗ 
feit an, weicher, durch einen Kanal mit bem 
Enphrat verbunden,. mitten durch die Stade 
fließt, und fie in zwei Hälfte theilt, eine ge» 
gen Morgen, die andere gegen Abend. Diefe 
beiden Theile, oder vielmehr diefe beiden Städe 
te, ſind durch ‚Heben Brücken verbunden, wels 
he aus Schiffen zufammengefügt find, theild 
wegen der gewöhnlichen Breite des Stromes, 
theild wegen des wiederfehrenden Steigend beis 
feiben. Dieſe Brücken find ſtets mit Leuten bes 
deckt, welche ihte chäfte hinüber und Bbem 


_ 
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über führen. An mehreren Stellen ber Stadt 
wandelt man unter Palmen und allerlei andern 
Bäumen und hört um fi eine Menge Vögel, 
deren vielftimmiger Chor ihren Schöpfer u ver⸗ 
herrlichen und dem Ewigen Lob zu ſingen ſcheint. 
nbem der Perſiſche Arzt fo umher wander⸗ 
te, Fam er an den Lader eines Cpeifewirth6, 
in welchem Speifen und Gerichte aller Art aus⸗ 
eftelit waren. Der Herr diefed Ladens war ein 
junger Mann von etwa rl und zwanzig Jape 
ren, beifen Geficht von folcher Schönheit glänz⸗ 
te, wieder Mond, wenner voll ift. Seine Tracht 
war einfach, aber gewählt. Er trug zierliche 
Ohrringe, und feine Kleidung war fo ſauber und 
fo nett angelegt, als wenn fie eben erft aus 
der Hand des Schneiders käme. 

Als aber der Arzt ihn aufınerffamer betrach- 
tete, war ee verwundert, feine Gefichtöfache 
bleih, feine Augen erlofchen und: fein Antlig 
blaß und entitellt, und darauf den Ausdruck des 
Kummer und der Traurigkeit zu fehen: er blieb 
ſtehen, und grüßte ihn. 

Der junge Dann ermwiederte feinen Gruß auf 

bie Höflichfte Weife, und Iud ihn ein, bei ihm 
u Mittage zu fpeifen. Als bee Perfifche Arzt 
n ben Laden des jungen Speifewirth6 getreten 
war, nahm diefer zwei oder drei Schüſſeln, 
bereitete in jeder ein befonderes Gericht, und 
fegte fie. den Arzt vor. 

»Setzet euch einen Augenblick zu mir,« fagte 
der Arzt: »mich dünkt, Ihre ſeyd unwohl, und 
past ein fo_bleiches Anfehen: was fehlt euch ? 
eidet ihr Schmerzen an irgend einem Theil eu“ 
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res Leibes? und befindet ihr euch ſchon lange 
in dieſem Zuſtande ?« 

Der junge Mann ſtieß bei dieſer Anrede einen 
tiefen Seufzer aus, und antwortete weinend: 

»Fraget mich nicht, mein Herr, an welchem 
Uebel ich leide!« 

»WBarınn nicht ?a verſetzte fein Saft: wich 
bin ein Arzt, nnd, Gott fen Dank, ziemlich ge: 
ſchickt; ich bin ficher, daß ich euch heilen werde, 
wenn ihr euch mir anvertrauen und mir den 
Urfprung und die Kennzeichen eurer Krankheit 
mittheilen wollt.« \ 

Nachdem der junge Mann abermals gefeufzt 
und geſtöhnt hatte, antwortete er: 

„u Wahrheit, mein Here, ich fühle Feinen 
Schmerz, und fpüre Feine Unpäßlichfeit: aber 
ich bin verliebt.« 

»Ihr feyd verliebt %« — 

»Ja, mein Herr; verliebt, und zwar verliebt, 
ohne Hoffnung, jemals den Gegenjland meiner 
Liebe zu erlangen. — 

R und in wen ſeyd ihr verliebt? Saget mir 
as.« — 

»Ich Babe euch für jetzo genug geſagt; laſ—⸗ 
ſet mich meine Geſchäfte abwarten und meine 
Gäſte bedienen. Wenn ihr dieſen Nachmittag wies 
derfommen wollt, fo will ich euch azinen Zus 
ftand umſtändlicher aus einander ſetzen und_euch 
meine Abenteuer erzäblen.« 

»Nun gut; geht an eure Verrichtungen, Da« 
mit man nidyt ungeduldig werde, auf euch zu 
warten : ich komme diefen Abend wieder zu euch.« - 

Nach diefer Unterhaltung, fegte der Per 

xvi. 
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fche Arzt ſich zu- Tiiche: Darauf wanderte 
Ihe wieder in der- Stadt umhber, ergebte ſich 
damit, ihre Schönheiten zu beſchauen, und am 
Apeub fam er wieder. zu dem jüngen:: Speiſe⸗ 
wirthe. 

Dieſer frante ſich, ihn wiederzuſeben, und 
faßte die Hoffnung, daß er wenigſtens ſein Leid 
und ſeinen Kummer lindern: könnte. Er ſchloß 
feinen Laden, und führte ihn in fein Wohnhaus. 
Diefed wur fchöy und wohl eingerichtet;. dem 
er hutte von. feinen eltern ein ziemlich anſehn⸗ 
liches Vermögen geerbt. 

Als fie eingetreten waren , wurde ein ſchmack⸗ 
dafted und erlefened Abendeflen- aufgetragen, 
Nuch dee. Maplzeit bat der Arzt: den jungen 
Manı, ihm feine Abenteuer zu erzüblen; und 
diefer that es folgendermaaßen :. 

»Der Chalyf Motadedsbiliah *) Bat. 
eine Tochter, dereg Schönheit für ein: Wunder: 
gelten kann. Mit einer reigenden Geitalt, zärte 
ich und. zugleich feurigen Augen, versint fie 
eine edle. Haltung, einen feinen und zieslichen:- 
Wuchs. Kurz, .fie ift der Ausbund aller Volke. 
kommenheiten; und nicht nur. bat man niemals 
etwas Aehnliches gefehen, fondern man hat ſo⸗ 
gr nicht einmal von einer fo außerordentliche 

chönheit jagen gehört. Mehrere Prinzen, meh⸗ 
vere Könige haben bei.ihrem Vater um fie ges 
worben: aber alle hat ee biöher abgemielen; 


9) Rotadedebillah if der ſechzehnte Ehalyf vom. 
Stamme ber Abaffiden, der vom.89: bid.gen. 
Chriſtlicher Zeitrechnung herrſchte. C. 
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amd es iſt wabeſcheinlich, daß er niemand ei⸗ 
wer fo ſchönen Verbindnug würdig finden wird. 

Alte Freitage, wenn dad Volt fich in den 
i een verfammtelt, und atle Kaufleute und 
Handwerker ihre Läden verlaflen, oft obne fich 
Die Mühe zu geben, fie zu verfiplicßen, tritt 


Diefe - Schönheit and dem Palaſt hervor nud 
ebt fich, die Stadt zu durchwandern; hier⸗ 
i gibt fie fih ind Bad, und Fehrt dann in 


en zurück. 
ined Tages bekam ich Luft, nicht mit ben 
Andern in die Moſchee zu geben, -fondern mo 
möglich die Prinzeffinn zu fehen. Als die Stunde 
ded Gebets gefommen und alle Welt in der 
Mofchee war, verſteckte ich mich in meinen 
Laden. Bald tab ich Die Prinzeſſinn erfcheinen : 
fie war_von vierzig SPlavinnen umgeben, eine 
immter fchöner ald die andere, und ftrahlte unter 
ihnen hervor, wie die Some am vollen Mittuge. 
Die EHavinnen, welche um ihre Gebieterint 
fehäftig waren, md den Saum ihred Gewan⸗ 
— goldenen und filbernen Gerten anporbiel: 
ten, : beinmten meine neugierigen Blicke und ver: 
Binderten mich, fie nach Gefallen zu betrachten. . 
Endlich erfab ich Se einen Augenblick, und auf 
der Stelle fühlte ich mein Herz von der glühend- 
ſten Leidenſchaft entzünder, und einige Thränen 
entrollten meinen Augen. — Seit biefer Zeit 
nun fühle ich eine Sehnſucht, weiche mich ver: 
zehrt, und mein Uebel wächſt von Tage zu Tage.« 
Mit diefen letzten Worten ftieß Der junge 
Mann einen fo fiefen Seufzer aus, daß der Arzt 
glaubte, er würde verfcheiben. je 


er 
au 
ben 
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fche Arzt fich: zu Tiſche. Darauf w 

Ihe wieder in. der- Stadt umhber, ergebte ſich 
damit, ihre Schöndeiten zu beichauen, und am 
Abenb fam er wieder. zu dem jungen Gpeife 
wirthe. 

Dieſer freute ſich, ihn wiederzuſeben, und 
faßte die Hoffnung, daß er wenigſtené ſein Leid 
und feinen Kummer. linderm: Fönnte. Er ſchloß 
feinen Laden, und führte ihn in fein Wohnbau. 
Diefes war ſchoͤn und wopt eingerichtet;.. denn 
er hutte von. feinen Aelter ein ziemlich anſehn⸗ 
liches Vermögen geerbt. 

Als ſie eingetreten waren, wurde ein ſchmack⸗ 
daftes und erleſenes Abendeſſen aufgetragen. 
Nach der. Mahlzeit bat Der Arzt den jungen 
Mann, , ihm feine Abenteuer zu erzählen; und 
diefer that es folgendermanßen :: 

»Der Chalyf Mptadedsbillah *) Bat 
eine Tochter, deren Schönheit für ein: Wunder: 

elten kann. Mit einer reigenden Geftalt, zärte 
ich und. zugleich feurigen Augen, versint ſie 
eine edle. Haltung, einem feinen und zierlichen 





Wuchs. Kurz, ‚fie Ik der Ausbund aller Volle. 


fommenpeiten; und nicht nur. hat man niemals - 
etwas Aehnliches gefehen, fondern mau hat ſo⸗ 
ger nicht einmal von.einer jo außerordentliche 

chönheit ſagen gehört. Mehrere Prinzen, mebs. 
vere Könige haben bei ihrem Vater um fie ges 
worben: aber alle bat er bisher abgemwielen; 


2) Motadedsbillah if der fechjehnte Shalof vom 
Stamme der Abafſßiden, der von 893 big.gen 
Chriſtlicher Zeitrechnung herrſchte. C. 
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- amd es tft wahrfcheinlich, daß er niemand ei⸗ 

wer fo fehönen Verbindnug würdig finden wird. 

Ale Freitage, wenn dad Volt ſich in bern 

een verfammtelt, und alle Kaufleute und 

Handwerker ihre Läden verlaflen, oft ohne ſich 

Die Mühe am geben; fe zu „verflichen, tritt 
a 


Moſchee war, verftecdte: ich mich in meinen 
Laden. Baid fah- id Die Prinzeflinn erfcheinen : 
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»Was gebet ihr mir,« fprach er gu ihm, 
»wenu ich es dahin bringe, euch mit eurer Ge⸗ 
.liebten zu vereinigen.« 

Nachdem der junge Mann ihn verfichert 
batte, daß all fein Vermögen, ja fein Leben 
ibm dafür zu Gebote ſtehen follte, fuhr der 
Arzt alfo fort. ‚ . 

»Stehet auf, und bringt mir eine Eleine Fla⸗ 
fche, fieden Nähnadeln, ein Stück Aloe» Holz, , 
Harz aus Judäa und Siegelerde, zwei Schuls 
terblätter *) eined Hammels, ein Stüd Wo 
lenzeug, und Eeidenfüden von ſieben verſchie⸗ 
deuen Farben.« 

.. AS der junge Mann alles diefes zuſammen⸗ 

geholt hatte, nahm. der Arzt die beiden Dame 
melsfuochen, ſchrieb darauf zauberifche Züge 
und Sprüche, wand fie in das Wollenzeug, und 
umwickelte fie mit den fiebenfarbigen Seiden⸗ 
füden. Hieraufnahm er die Fleine Flaſche, drückte 
die ficben Nähnadeln in das Stück Aloe: Holz, 
that dieſes mit dem Judenpech in die Flaſche, 
verElebte diefe mit der Siegelerde, und fprach 
folgende Zauberworte aus: 

»Ich habe an die Thüre der äußerflen Ei 
-den der Erde gepocdht: die Geifter haben die. 
Geijter und den Fürſten der Geifter gerufen. Alds 
buldfabich den Sohn Amram’s **) erjcheinen, 
eine Schlange in Der Hand, und einen Dras 
chen wie ein Halsband um ſeinen Hals gefchlungen. 


*) Arabiſch Tuh alganam, ein feiner breiter Kno⸗ 
chen, der zur Schulter gehört. ©. 
”.) Das iſt Mofes. &. 
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„Wer 'ift,« rief ee aus, »der Verwegene, 
der auf Die Erde fchlägt, und ups diefen Abend 
erfcheinen läßt ?« 

Ich antwortete ihm: 

»Ich bin in ein junges Mädchen verliebt, 
und ich nehme meine Zuflucht zu euren Bezaus 
berungen, ihr mächtigen und furchtbaren Geis 
fter ! leiftet mir eure Hülfe, und laſſet mir mein 
Unternehmen gelingen. Ihr fehet, wie diefes 
Mädchen, die Tochter des ınd des, meine Huldi⸗ 
gungen verwirft und verfchmüht, machet fie 
emptänglich für meine Liebe!« 

: Die Beifter antwörteten mir: 

»Thu, was du gelehrt worden bift: fehe 
die Flaſche auf eiır lebhaftes Glühfeuer, und. 
fprich darüber folgende Worte aus : 

»Wenn jenes Mädchen, die Tochter des und 
des, in Kaſchan, in Ispahan, oder irgend 
im Gebiete der Zauberer und Beſchwörer iit, 
fo vermag nichts, fie zurückzubalten, daß fie 
bieder Fomme, und, indem de felber fi mer _. 
nen Händen überliefert, zu mir fage: »Ihr . 
babt zu gebieten, ich bin eure Sflw 
vınne — 

Der Arzt wiederholte diefe Worte dreimat, . 
hierauf drehte er fidy zw dem jungen Mann, 
und fprah: on 

»Leget eure fchönften Kleider an, und ums 
flrömet euch mit Wohlgerüchen: im Aurgenbie 
ce werdet ihr cure Geliebte fehen.« 

* Zu gleicher Zeit ſetzte er die Flaſche auf das 
euer 


uer. 
Der junge Mann ging ſogleich hin, und 


\ 
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ſchmückte fich, ohne indeffen fehr an die Worte 
"des Arzteö zu glauben. Kaum trat er wieder ber» 
ein, ſo ſah er ein Bett erfcheinen, auf weichem 
Die Prinzeffinn lag und fchlief,, fehöner in ifrem 
Sıhlafe, ald die Sonne bei ihrem Aufgange. 

Was ſeh ich! welches Wunder!« rief er gang 
erflaumt aus. 

»Hab ich euch nicht verfproigen,« der 
BR zeuh — en; Er vier bie Ben Dad 
reichen zu laffen er 177 
meines Veriprechens.« 

»In Wahrheit ,« erwieberte der junge Mau, 
vibr jendein außerordentlicher Menfch, md nies 
‚mals Hat dee Himmel einem Sterblichen die 
Wacht verliehen, foldge Wunder zu thun.« 

‚Sr Füßte Biecauf dem Arzte die Hände und 
begeigse ihn Die lebhaftefte Erkenntiichkeit für 
den ihn geleifteten .Dienft. 

»Ic entferne mich ‚« fagte der Arzt, indern 
er ihn unterbrach: »die ihr liebt, ift in ewern 
Händen, es ift nun allein eure Sache, ihr eure 
Liebe annebmlich zu machen.e 

Als der Arzt Hinausgegangen war, näherte ſich 
der junge Liebende der Prinzeffinn. Sie öffnete 
‚bie. Augen, und al6 fie einen jungen Mann an ihe 
ver Seite ‚erblickte, fragte fe Fr wer er wãrẽ. 

»Der Sklave eurer jchönen Äugen, autwor⸗ 
tete er, »der Unglũckliche der um euch ver 
Emachtet, und der niemals eine andere lieben 
wird. cl3 eudh.e 

Durch diefe Rede geſchmeichelt, betrachtete 
fe Dem Jungen ae a Ta U ne 

eit feiner Züge getroffen, er; 
für ibn entbrennen. De den 
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„Send ihr ‚«. ſprach ſie ſeufzend 4u ibm, sein _ 
en Geiſt? Wer Hat mich hie: 
r verſetzt ?« J 
»Ich bin,« antwortete er, »der glücklichſte 
Sterbliche, und ich möchte memen Zuſtand nicht 
mit dem der Geifter vertauſchen, welche euch 
auf meine Bitte hieher gebraiht haben.e _ 
Run wohl ,« führ fie "ort, »ſo ſchwöret 
mir, mein Geliebter, ihnen zu befeblen, daß 
fie mich alle Rächte bither "bringen!« 
„Geliebte ‚a antwortete er, »die Verſicherung 
der Dauer meines Slückes jeht meinen Win: 
fchen die Krone auf.« | 
Die beiden auf gleiche Weife für einander 
entbrannten Geliebten unterhielten fich lange 
über ihr Abenteuer, und verlebten mit siuan- 
der die Föftlichften Augenblicke. — 
Als die Morgenröthe ſich vlicken ließ, trat 
dee Arzt in das Zinmmer rief leiſe dem jungen 
Mann , und fragte ihn lächelnd, wie er Die Rucht 
sngedracht hätte. . 
vIn einem Paradiele der Wonne,« antwor⸗ 
tete er, »und inmitten der Hurid.« _ 
Nachdem der. Arzt ibn ben Vorſchlag ges 
macht hatte, mit ihm ins Bad zu ‘geben, "fragte 
er Dielen , maß mit der Prinzeffinn werden joüte, 
und wie fie in den Palaft zurũckkommen würde. 
»Beuncuhiget euch über nichtd,« antwortete 
ber Arzt: »ñe wird dahin zurück kommen, fo 
wie fie hergefommen, und niemand wird erfah⸗ 
ren, was vorgegangen iſt.« 2 | 
In der That fchlief die Preinzeffinn ein, und 
befand fich beim Erwachen wieder in ihrem Pas 
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laſte. Sie hütete fi wohl, etwas von ihrem 
Abenteuer zu fagen, und erwartete die Nacht 
mit Ungeduld. Eie wurde abermals zu dem june 
gen Manne gebradyt, ıwie in der vorigen Nacht, 
und daflelbe Wunder wiederholte fih auch im 
deu folgenden Nächten. 

Nach Verlauf einiger Monate, befand fich 
eines Morgens die Prinzeffinn mit ihrer Muts 
ter auf dem flachen Dache bes Palaftes, und. 
fand’ einige Zeit mit dem Rüden gegeu bie 
Sonne. Bon der Hiße durchglüht, .entblößte fie 
unmillfürlich ihren fchwellenden Bufen: ihrer 
Mutter fiel es auf, fie betrachtete fie aufmerk 
ſamer, legte die Hand auf ihren Leib, und ers 
- Fannte, daß fie ſchwauger war. Sogleich ftich 
fie ein lautes Geſchrei aus, ſchlug fich ind An⸗ 

eficht, und befragte fie, wie fie in Diefen Zus 
and gefommen wäre. AlS die Frauen des Pas 
lujtes auf das Gefchrei der Sultaninn herbei 
eilten, befabt fie ihnen, den Chalyfen zu rufen. 

Sobald der Ehalyf die Urfache der Verziwveife 
lung der Eultaninn vernommen hatte, gerieth 
er in großen Zorn, zog feinen Dolh, um 
ſprach zu feiner Tochter: _ 

»Unglückfelige! ich bin Beherrfcher der Gläus 
bigen; alle Könige der Erde haben um deine 
Hand bei mir angehalten; ich habe die Verbins 
dung mit ihnen verfchmäht: und alfo entehreft 
du mich num? Sch ſchwöre bei dem Grabe meis 
nes Vaters, und bei den Gräbern aller meiner 
Vorfahren: wenn du mic die Wahrheit entdes 
keit, jo wilt ich dir das Leben fihenfen; aber 
wenn du mie nicht auf der Stelle befenneft, 


uni... - - -- - 


Der Arzt und ber Speiſewieth. 57 


was mit dir vorgegangen , wer de» Urheber 
dieſes Verbrechens, und wie ed ihn gelungen 
it, e8 zu begeben: fo ftoße ‚ich felber die den 
Doih in den Bufen. 

Die erichrocdene Prinzeflinn erzählte nım 
ihrem Bater, daß fie ale Nächte in ihrem Bette 
entführt. und in: ein Haus verſetzt worden, wels 
ches fie sicht kennete, und bei einem jungen 
Manne, fchöner ald der Tag, geweſen wäre; 
daß fie dann, mit Aufgang der Morgenrötbe 
wieder in ihr Zimmer zurückgebracht worden :da$ 
Re aber nicht wüßte, wie ſolches alles. uginge. 

Der Chalpf war aufs höchſte ewftaunt über 
dieſes Geſtändniß feinsee Tochter. Er fchickte 
bin und ließ feinen Weſyr holen, der ein geijt- 
voHer, geichickter und verftändiger Mann war, 
und in welchen er großes Vertrauen fehte. Er 
theilte ihm mit, was er fo eben vernommen 
hatte, und fragte ibn, was er unter dieſen 
Umitänden für rathſam bielte zu thun. 

se Weſyr fügte, nach einigem Nachdenken, 
zu dem Chalpfen: 

»Mein Fürſt, nur durch Anwendung einer 
Liſt könnt ihre den Ort entdecken, wohin eure 
Tochter fo entführt wird. Ich Habe ein einfas 
des, aber. gewiß wirkfames Mittel im Sinne, 
Man nehme einen Eleinen Sad, fühle ihn mit 
Sirfe, binde ihn an das Bette eurer Tochter 
zu ihren Häupten, auf ſolche Art, daß wem 
diefe ‚Macht wieder dad Bette eurer Tochter 
aufgehoben. und verfeht wird, die Hirfe aus 
einer Eleinen Oeffnung bdefielben, ſowohl auf 
dem Hiunwege als auf dem Herwege, ſich aus⸗ 


— 
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‚um und die t, wel 
—— 


Dee Shalnf lobte ſehr den Scharffinn des 
WBeiord, fand das Mittel vortrefflih, und zwei⸗ 
felte nicht au dem Grfolge. Gr vertraute die 
fe 


einem ‚geicheidten Menfchen, der es 
—— — ve die junge Prinzeſſinn 


als die Nacht gefommen ‚war, wurde das 
Bette, wie gewöhnlich, entführt. Am folgens 
den en, beim Anbruch- der Morgenröthe, 
a Fang mit dem jungen Munne, wie fie 
var) ——A— ins Bad, zus Jegte ide. daß 
Prinzeſſinn ers 


—* * eine . hätte, um 
Daus zu ewtdechen, und daß man darauf 
singe, um übel mitzufpielen. 


dien, dem fein ügen, das erſehnte 
Din Pa Haben, und ergab fich in den 


Rn, —** ihm alles mögliche Heil, und 
dm zu en, 33 ſich nicht fe 
Der der Sefaße Auszu eben. „Raffet den Chalp- 
beſchloß er feine Nede, „über mein Leben 
halten, wie es ihm beliebt.« 
»Gend unbeforgt für euer Leben,« jagte ber 
Argt M ihm, »e6 wird euch fo wenig ald mir 
etwa mwiderfabren. Ich will 3 neue 
Ponnber und Feſcheinungen anderer Art feben 
en.« 


Diele Worte berapigten den ‚jungen Mann 


> 
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und erregten ihm unendliche Irende. Sie ver⸗ 
den beide 8* Bad * singen wieder nad) 

Als der Chalyf und fein Weine in aller 
übe in das Zimmer der Priazeflinn — 


de Ibe wieder parin, uaud fah 
ber Eur Beil Kr toben, 


um wieder eu 
f ie junge Mann A was $ der Arzt ihn * 
eißen bu 

als — der Chaipf und der Weſyr mitden 
Soldaten binfamen, fanden fie dad Hans von 
einem breiten Steome eben, deſſen empörte 
—— mit ſchrecklichen durch einander 
tau 

Was will des fagen 7% fprach- der Shatnf 
pt dem Weſor, sund feit wann fließt dieſer 
Strom. hier ?« 

»ch habe ſonſt niemals 18 Bier einen a ge⸗ 
ſehen, « antwortete der Weſyr, »und ich kenne 
keinen andern Strom in —X Als den Tigris, 
welcher mitten due die 


war 


tadt fließt. Diefer 
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bier muß durchaus ein Werk irgend einer Zau⸗ 
berei feyn.«. 
Bon diefer Vorſtellung eingenonmen, vet 


fiherte der Chalyf und fein Wefnr die Eoldas 


ten, dad Wafler, welches fie vor fich fähen, 
wäre nur eine Täufchung,, eine leere Gaufelei, 
und befahlen ihnen, weiter vorzudringen, ohne 
etwas zu fürchten. Br 

Ein Theil des Heeres wagte fich hierauf 
auch vorwärts, wurde aber fogleih von den 
Stuten verjchlungen. 


Der Weſyr erkannte nun feinen Irrthum, 


und fagte zu dem Chalyfen, das Flügfte Mite 
tel wäre jeßo „ daß. man die Leute in dem Hauſe 
aufforderte, zu jagen, wer fie wären, indem 
man ihnen verfpräche ‚ ihnen Fein Leid zuzufügen. 

Der Ehaluf billigte diefen Rath, und ließ 
mit lauter Stimme ausrufen, daß die Bewoh⸗ 


ner des Haufes ſich nur zu erfennen geben 


möchten, indem man ihnen Fein Leid anthun 
würde. \ 

Der a kieß die Beute des Chalyfen lange 
eufen und fagte hierauf zu dem jungen Manne: 
- »Steiget auf dad Dach, und verfichert den 
Chalyfen, daß, wenn er nad) feinem Palaſt 
zurückkehren will, wir al&bald vor ihm erfcheis 
nen werden.« 

Der junge Mann ſtieg auf das Dach, und 
verkündigte mit lauter Stimme, was der Arzt 
ibm eben geſagt hatte. 

Als der Chalyf dieſen Antrag vernabm, 
ſchämte er ſich, daß er nicht auf der Stelle 
die Eutführung feiner Tochtee rächen Founte, 
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und ſich noch aufgehalten ſah, nachdem erichen 
einen Theil feines Heeres eingebüßt hatte. Er 
mollte bleiben, und irgend ein Mittel: fuchen, 
ın das Haus einzudringen. Der Weſyr machte 
ihm bemerklich, daß ed von Zauberern oder 
böjen Geijtern bewohnt würde, daß es vergebs 
lic) wäre, fich mit derlei Leuten meflen zu 
mollen, daß er uber, wenn fie felber fich feis 
nen Händen zu überliefern kämen, fie beſtrafen 
laffen Eönnte, wie fie ed verdienten. Der Char 
Iof Eehrte aber, ungeachtet diefee Vorſtellun⸗ 
gen, traurig und mißvergnügt zurück. 

Er wur kaum eine Stunde wieder in feinem 
Palaſt, ald der Arzt mit dem jungen Mann 
an der Thüre erfchien. Der Chalyf befahl, fie 
herein zu allen; und fobald fie vor ihm ſtan⸗ 
den, ließ er den Scharfreichter holen, und bes 
1 ihm, dem jungen Manne den Kopf abzus 
auen. 

Der Scharfrichter zerriß diefem den Schooß 
feines Rockes, verband idın damit die Augen; 
und ging dreimal um ihn her, das Schwert 
über Binem Haupte fchwingend, und fragte, ob 
er zubauen folte. , 

»Es ſollte ſchon längft gefchehen fenn,‚« ant⸗ 
wortete der Chalyf zum le&tenmale. 

Sogleidh hub der Scharfrichter den Arm 
empor, und thut dem tödtlichen Streich; aber 
fin Arm drehte ſich unwillkürlich, und der 
Streich traf feinen Begleiter, der Binter ihn 
fand, fo daß deſſen Haupt zu den Süßen bed 
Chalyfen Bin flog. 

»Ungefchickter !s rief diefer and: »wie Fannfl 
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du ſo blind fegn, deinen Begleiter zu treffen, 
anftatt den Gchuldigen, der vor dir fiehe! 
@ieh on —* an, und nimm Dich in Acht, 
was & - 

* Der Scharfrichter Bolte abermals aus, und 
ſchlug feinen Sohne neben ihm den Kopf ab. 
Por die gegenwärtig Waren, wurden von Ent» 

en € . - 

Der Cpalpf konnte fich "gar nicht von fei⸗ 
nem Grflaunen erholen, und fragte feinen We⸗ 
fyr, was da8 bedeuten follte. 

»Großer Fürſt,« autwortete dieſer, »all eure 
Macht wäre bier unnütz: was ſoll man den 
Wundern und Bezauberungen entgegen ſtellen? 
Derjenige, der eure Tochter in ihrem Bette 
entführt, der plöglich aus feinem Haufe eine 
von Waflerfchlünden umgebene Inſel mucht, 
könnte der euch nicht auch das Reich ımb das 
—* rauben a ehren ‚offo, dem Arzte 
entge u geben, ihn ehrenvoll zu empfangen 
nnd ihn I bitten. daß er uns Een Leid zufüͤ⸗ 


gen wolle.« 
. Der Chalyf fah wohl ein, daß nichts Befles 
res zu thun war, als den Rath des Wefſyrs 
Befolgen. Er befahl, den inngen Maım aufs 
feben zu laſſen und ibn die: Binde von den 
ugen zu neßmen. Sodann flieg er von feinchn 
Throne, ging zu dem Arzte bin, und ſprach zu 
ihm, indem er ihm die Hand. küßte: 
»D weifefter aller Menfchen! id war weit 
ernt, euern Werth zu ahnen, und mußte 
nicht, daß ich in meiner Hauptftadt einen fol⸗ 
Ken Schatz befäße. Aber wenn euer Gdelmuth 
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Darum mie, —A Ar en miese ae verfahe 
Theil meines Deered wm 
2 ru 


Mäctiger an Abbilb Gottes auf Er⸗ 
den ‚s antwortete ber Arzt, vich bin ein —* 
der. Bei meiner Ankunft in dieſer Stadt babe 
ich mit biefem jungen Manne Befanutichaft 
gone wie baden —— ER AT der 
kranfpafte “nd fehnfücht 

hem ich ihn gefunden ,. feine rl zu euren 
Tochter, weiche er mie bekannte, haben mein 
Nitleid ervegt, vud mich vermocdht, mich feis 
ner anzımehmen. Zugleich hat es mir 
gen gemacht, euch zu erfennen zu geben, wer 
ih bin, und weiche Macht mie Gott verlichen ” 
hat. Aber ich will mich Diefer Gaben nur bes 
dienen, um Gutes zu thum. Ich nehme. jest 
meine Zuflucht zu enrer Güte, und flehe euch 
an, diefem jungen Bann eure Tochter zu bes 
milligen : fie it für ihn gefchaffen, und er ift 
würdig, fie zu beſitzen.« 

»Das ſcheint mir and) billig ‚« ſagte ber Cha⸗ 
Ipf,.»und überdies müflen Dr euch geborchen.« 

Auf der Stelle ließ er den jungen Mann 
mit einem Rode von unſchätzbarem Werthe bes 
Heiden, ließ ihn an feiner Seite figen, und 
für dem Arzt einen ‚Thron. von: Ehenholz her: 
tin. bringen. 

Während fie fich nun mit einander unters _ 
hielten „ erblichte der Arzt, indem er fich ums 
kebte, einen feidenen bang. auf welchem 
iwei. große Löwen abgebildet. waren. Er gub 


6 Zaufind.und Eine Rat. 

idnen eim Zeichen mit der Hand, und’ fogleich 
ſturzten deeie Beiden Löwen auf einander Los, 
wur ement Gehrulie, welche dem Getöfe des 
Dorwer! adalich war. Ginen Augenblick darauf, 
wuidee cr em neues Zeichen, und nun ſah mau 
nur zwer Nasen, welche mit einander fpielten. 





»Was durkt dich davon ?« fragte der Cha . 


pr Yemen Weſvr. j 

ect, antwortete dieſer,« ich glaube, daß 
Gott ud dien Weiſen zugeſandt Hat, um 
ap Warederdtuge Jeden zu laſſen.« 

Wedtau« fube der Cbulnf fort, »fo füge 
—F Du er mich ned mede dergleichen ſeh 
Ne 
Ats dee Weſor dem Arzte den Wunſch des 
Kpulrea Fred actdun butte, verlangte dieſer, 
daß wear bin rt Becken mit Wuller brächte, 
an dar den Weſor, jene Kleider abzulegen, ' 
Rip ar eiten aroßen Schleier zu bülen, und 
p i das Bocken zu treten, wobei ee ihm 
vweripracd, ıba wunderdure and ſehr ergebliche 
Dinge ſeden zu baſſen. 

Dee Weſlde wirnrgte ein; aber kanm ſaß er 
m dem Becken, als er ſich mitten in ein uns’ 
ermeßliches und furchtdar empörtes Meer ver 
fegt ſabr er fing ſogleich au zu ſchwimmen und 
uderließ id deu Fimen, welche ihn bin und 
ber walzten. Die Nrafte veriagten ihm endlich, 
und er wähnte ſich fihon verloren, da erhub 
ſich plöglich eine Woge, riß ihn mit: fich fort, 
und ſedleuderte ihu, mit Bligesfchnelle an ein 
unbefunntes Ufer. 

Kaum war cr aus dem Wafler geſtiegen, 
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als er über feinen Rüden einen dicken Haar 
wuchs herabrvallen fühlte, welcher ibm bie 
auf die Ferſen ging. Verwundert über dieſe 
Erfcheinimg , wirft er einen Blick auf feine 
ganze Geftalt, und gewahrt, daß er gänzlich. 
ein · Weib verwandelt if. 
 »Berflucht fen der Spaß!« ſagte er Bei ſich 
ſelber: vein in Weib verwandelter «Weine ift. 
fürwahr etwas ſehr Außerordentlicdhes; aber 
was brauchte ich ein folches Wander an mie 
zu erleben? Gteichwohl gefchiebt alles in Dieter 
Belt nur mit Zulaffung Gottes: ibm verdan- 
fen wir dad Daſeyn, and zu ibm mäüffen wie 
einſt zurürktehren.« *) 

Während der Weſyr fo über fein Abenteuer 
nachbuchte, trat: ein Sifcher hervor, legte ihm 
Die Haud anf die Schulter, und fprach: 

»Sfücklicher Tag! eines ſolchen Fanges hatte 


. Ay mich‘ nicht verheben! Wie ſchön fie ifk! Es 
ein Meerfränlein, und der Himmel ſendet 


mie ausdrücklich, um fie meinem Sohne 

e Fran zu geben: ein Fiſcher kann Feine pay 
endere Gattinn finden. 

»Wie!« fagte der Weſyr bei fich, als er bie: 
fe Worte gehört hatte, »nachdem ih Weine 
geweſen, ſoll ich das Weib eines Filchers wer: 
den! Konnte ich mid) eines foichen Schickſals 
verfehen‘? Wer wird gegenwärtig dem Chalnfeu 
Rath ertheilen? Wer wird fein Reich verwalten? 


) Dies find Sprüche des Korans, deren die Mur 
hammedañer ſich gewöhnlich bedienen, um ſich swe 
Ergebung gu ermahnen- & . , 5 
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Kur ai iner wrzr): meh er beim Eintre⸗ 
er vomer Frar zz Per langer Zeit treibe ich 
= emrn am! Fröberd, aber niemals bin 
2 a Tu wemeen. mre heute! Sch habe 
woer 2a Morerıree gefangen. Wo iſt unfer 
Fra - Ar Komet ax fur ihn beſtimmt, 
at RE Di HÆ ir are geben.c 

I ere Sub weiden zu 
Sfr am me Nr are: antwortete die 
Jul NS Fund: sur az Sısenblide wird 
a RiISX peI vrrc 

Ir une Ber Es seirfich bald Durunf 
guur. 

» etnde vr dei Yienrener’z iagte leiſe 
we Noge, zii ee ar erlfrer wiege ſelbe 
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nu Sturm miete th dreien £euten bier 
NETT TREE ae 1pı tor ſedd ım Sertbume: 
eg ir ter Neipr des Cheirfen: se würden 
WORD Wie min: dern ich habe das Aus» 
wa rt Mack Wi. ei. weichen Dingen 
Due t me airiaetsse! Was bedurfte ich einer 
ABER Fiyssidirie es 

»sJurae ı Sage der Fiſcher zu feinem Sobne, 
Ru must unter einem glüdlichen Geſtirue ges 
teren debn. Der Prinmel ſendet dir hier, was 
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er noch Feinem von dir acfendet Hat und wahr⸗ 
fcheinlich auch keinem nach) dir fenden wir”. Hier 
it ein Meerfränlein, welches ich dir zuführe. 
Du bift jung, noch unverheirathet, mache fie dieſe 
Nacht zu deiner Sran« 
- Der junge Menfih war fo vergnügt über 
dieſes Erbicten, daß cr Mühe Batte zur glauben, 
daß fein Glück Fein Traum wäre. Er heirathete 
feine Braut. noch) denſelben Abend ,: und fie ward 
ſchwanger von ihm. Nach Berlauf von neun 
Monaten gebar fie einen ſtarken Sohn, wel 
- chen fie fäugen mußte. Eie ward bald darauf 
wieder Schwanger, und Grachte fo nach und nach 
fieben Knaben zur Welt. - 

Der Weiye wur endlich dieſer Lebeusart übers 
drüſſig, nud ſprach jetzo bei fich-felber: 

»Wie lange ſoll dieſe verfluchte und ängſt⸗ 
liche Verwandlung noch dauern? Kann ich denn 
nicht wieder heraus aus dieſem Zuſtande, in 
welchen ich aus übergroßer Gefälligkeit und 
Neugier gerathen bin? Ich muß wieder an Das“ 
fer gehen, wo ich angelaudet bin, und mich 
ins Mieer ftürzen. Sch will lieber ‚umfommen, 
als länger ſolches Elend extragen.« 

Als der Weine dieſen Entſchluß gefaßt Bafte, 
begab er fich aus Ufer des Meeres, und jtürzte 
jich Ins. Waller. Er wurde fogleih von -ciner 
Woge aufgenommen und mitten durch die Sins 
ten gezogen. Als cr hierauf den Kopf empor 

ub, fund er fih in dem Becken fihend, und 
h den Chalyfen, den Arzt und die ganze Voer⸗ 
fammlung um fich ber, die ihn aufmerkfam be: 
teachteten. . Br . £ 9— 
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en aus, und fragte ſie, in weichem Lande er 
ih befände. Sie antmortete ihm , er wäre 
nahe bei der Stadt Dman *); er dürfte ne 
den Berg vor ihm beiteiden, da würde er Die 
Stadt feben, welche am Fuße des Berges läge. 
Der Chalyf Tchlug dieſen Weg ein, und trat 
In die Stadt. Die Einwohner hielten ihn für 
einen ſchiffbrüchigen Kaufmann, und einer gab 
ihm aus Erbarmen ein Kleid. Ald er damit be⸗ 
Fleidet war, durchwanderte er die Stadt. In⸗ 
dein er über den Marft ging, machte der Hun⸗ 
ger, der ihn quälte, daß er vor dem Laden eir 
ned Speiſewirths fliehen blieb. Diejer- hielt ihn 
auch ſogleich für einen fchiffbrüchigen Fremd⸗ 
ling, und trug ihm an, in feine Dienjte zu 
treten, indem er ihm täglich i Drachmen 
und Unterhitt -bot- Der Chalpf wußte nichts 
Beffered zu thun, und nahm den Antrag an. 
Als er nun gegeflen hatte, und in feine Ver⸗ 
eihtungen eingewiefen mar, fprady er ‚bei ſich 
elber: - J 
»Welche feltſame Lage! welche Veränderung! 
Nachdem ich Chalpf gewefen, einer unbeſchränk⸗ 
ten’ Macht genoſſen, und in Herrlichkeit und 
Sreuden gelebt babe, "bin ich jetzo dahin ges 
bracht, die Telier zu lecken! Ich Babe außer: 
ordentliche Dinge ſehen ıwolfent in ber That, 
nichts ift außersrdentlicher., ald mein Abenteuer: 
‚aus einem Thalyfen bin ich der Diener eines 
Speiſewirths geworden !Aber es iſt meine Schuld. 


⸗2) Eine Stadt-in Arabien, am Indiſchen Meere, um 
weit des Perfifchen Meerbufend ©, 


30 Tauſend und Eine Nicht. 


MWas Burtte. ich nöthig, felber die Macht: diefes 
Sanbererd erfahren zu wollen ?« 

Nach Verlauf einiger Tage, ging: der Chu: 
[of durch den Markt der Juweliere. Yhrer war 
eine große Anzahl, und fie trieben einen flars 
Fen Handel in diefer Stadt, weil man in dem 
Meere nabe dabei viele Perlen, Diamanten 
und Korallen filchte. Indem er fo durch diefen 
Markt ging, bekam er Rujt, lieber Mäkler zu 
werden, al® kiuger im Dienſte bei dem Speiler 
. wirthe zu bleiben: 

Am folgenden. Morgen ganz früh ging cr 
alſo wieder auf diefen Markt, und gab fie für 
eitten Müller aus. Du fası ein Mamı zu ihn, 
mit einem Diamanten in der Hand, deffen Glauz 
den Strahlen der Eonne glich, und deffen Preis 
die Einfünfte von Aegpptey und Epriei übers 
fteigen folte. J 

Der Chalyf, erſtaunt über die Schönheit 
dieſes Diamanten, fragte, ob er zu verkaufen 
wäre. May bejahte ed: er nahm ihn, und trug 
ihn bei’ mehreren Kaufleuten umber. Man bot 
anfangs funfzigtaufend Zecdineu; dann jleigerte 
man dad Gebot bis auf bunderttuufend Zecke 
ven. Der Chalyf ging wieder zu dem Eigenthü— 
mer des Diamanten, und fragte ibn, ob er ihn 
für dieſen Preis laſſen wollte. Er willigte ein, 
und hieß den Chalyfen das Geld in Empfang 
uehmen. Der Chalyf Fehrte zu dem Kaufnanũ 
zurüc, der die Hunderttaufend Zeckinen für den 

iamanten gebotenhatte, und bat ihm die Sum⸗ 
me einzubändigen, meil der Eigenthümer des 
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Diamanten ihm aufgetragen, fie für ihn in Ems 
pfang zu nehmen. _ 
er Kaufmann erıwiederte, dad wäre nicht in 
ber Drbmung, -und er würde nur dent Gigenthü—⸗ 
merund nieht dem Mäflerbezahlen. Der Chaluf 
ging num wieder zu dem Eigenthümer; da er 
ihn aber nicht finden Ponnte, fo kam er zurück, 
und gab ſich felber für den Eigenthümer and 
| Der Raufınanu wollte ihm fehon das Geld aus: 
zahlen ; aber als er nochmals den Diamanten 
betrachtete, fab er, daß er falfch *) war: 

‚Bir, Spisbube « rief ee fogleidy and, du . 
Bi fo frech, auf’ öffentlichen Maerkte betrügen 
zu wollen! Du weißt wohl nicht, daß die Se 
früger.bieu.mit dem Tode beftraft werden ® . 

Die andern Kaufleute liefen auf diefe Morte 
fogleich beubei, fielen über den Chalnfen ber, 
bunden ihn, und führten ihn vor den Konig. 
von Oman. Diefer Fürſt, nachdem er die An- 
Hage, und, ihre Beftätigumg durch die Zeugen 
vernommen hatte, verurtheilte den Angeklagten 
auf der. Stelle gehängt zu werben. - 

Man legte ihm fogleich eine Kette um den 
SM , entbüllte ihm den Kopf, und führte ihn 
durch die Stadt, und ein Boamter ging vorauf 
ynd rief aus: | 

„Diefe Behandlung iſt nur der Anfang bee. 
Beftrafung derjenigen, Die dad Volk und die 
Kaufleute auf öffentlichen Plügen und unter dem 
Augen des Königs. betvügen!« - . 


Namlich, nad’ der. Arabiſchen Uelheift, von fine 
daruſa ſuda, ſchwarzem Bummi. ©. zu 
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Der Ghalof dachte über fein Schickfaken 
und ſprach bei fich felber: rei as 
»3ch habe nicht im Dienft eines Speifewicth3 
"Weiben wollen: ich habe mich zum Makler ge 
macht, und für meine Mübe fol ich nun 
-Bangt werben! Aber ich darf mich Deshalb ni t 
er 25*. dieſes iſt nur die Erfüllung mei 
i 
aus Ce auf ber hehe aa nen Den 
wo inricht geſchehen ſollte, knüp 
man dem —æâſYck den Strick um ben 9 als 
ud Ang.um zu ziehen. Indem ee fo enworſt ieg. 
öffacte er die Augen und ſah fih im Begri 
dem Becken zu fleigen, in Gegenwart des 
8. Meiprs, 


ge 
55 des —* Mannes und des 
che ihn alle aublickten. 
Der Weſor trat ſogleich lüchelnd zu ihm 
deran, uud sid ibn die Hand. 
—— lat du ?« fragte ihn ber Ch alyf. 
lache über wein Abentener,« autwor⸗ 
tete der Weſhr: »deun ich bin ein Leib gewes 
fen, A mich verbeirathet und fiehen Kinder 


— komme i rade ——ã ber. 
= Fer Weir erzählten fi 
ibee Abenteuer. , bie gegenwärtig 
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Sr tteß Bieranf den Rudi Guten, um den 
SDeirathövertrag feiner Tochter aufzufegen. 
Diefe Hochzeit wurde durch Seite und öffent» 
liche Luftbarkeiten gefeiert. Dee Arzt und der 
junge Mann, , dem er fo große Dienfte geleiftet 
atte, waren ſtets innig verbunden , und genoſ⸗ 
kn „ihr ganzes Leben lang des vollfommenften 
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KRaaıma uns Naam. 





Rabia war einer der reirhſten und vornehm⸗ 
ſten Einwohner von Kufah. Die Geburt eis 
nes Sohnes, welche ibm DAS einzige noch feb- 
lende Gitt gewährte, fehte feinem Glücke Die 
Krone auf. Rabla nahnı das Kind, fobald es 
zur Welt'kam, in feine Arme, hub die Augen 
gen Himmel, und gab ihm den Namen Naue 
ma Allah ®) - 

Diefer Sohn war von feiner zarteſten Kinde 
- heit an der Gegenjtand aller Sorgfalt und Hin⸗ 
gebung feines Vaters, der fich beeiferte, feine 
geringiten Wünfche zu befriedigen, und ihm 
mit allem entgegen zu kommen, was ihn erges 
gen und vergnügen Fonnte. “ 

Eines Tages, ald Rabia über den Sklaven⸗ 
Markt ging, bemerkte er eine wohlgebildete und 
‚noch junge Frau, welche eine Heine Tochter 
von ber lieblichften und niedlichiten Bildung 
auf der Welt, in ihren Armen hielt. 


*, Naama Allah, oder Nimat Allah, bedeutet 
Gnade, Wodhlthat Gottes. C. 


e 
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Wie theuer die Sktavinn mit Thzen KAaude ?⸗ 
fragte Rabia, ſich an den Mäkler wendend. 

Funßzig Zeckinen⸗ autwmortete der Mäkler. 

»Hier und fie« fuhr Rabia fort; »übergebet 
fie dem Eigenthümer der Sklavinn, und ına 
&et auf der Stetfe den Kanfvertrag.« 

Als der Handel: geiebloifen wer, bezahlte - 
Rabia dem Miller feine Gebühren, nehm die 
Sklavinn ſammt idrem Kinde mit fich, 

Als Rabied Gattian ihn in folder Beglei⸗ 
tung nach Haufe Fommen fab, fragte fie ihu, - 
wer Diele Frau wäre, . 

»Es iſt eine Eflapinn ,« antwortete Rabia, 
weiche ich fo eben gekauft Babe, Ihre Pleing 
Tochter erſchien mir fo lieblich, und ich glau⸗ 
be; fie wird einft die ſchönſte Jungfrau von Ara⸗ 

bien und Perfien werden: fie iſt ungefähr in 
| —— Alter, und beide können zufammen 
telen.« vo —— 

Du Haft wohl gethan, fie zu kauſen,« fugte 
Rabia's Sattinız »dies Heine Mädchen gefälst 

wir auch fehr« —. . 0 
‚ Wie heißt du ?« fragte fie Hierauf die Skla⸗ 
vinn. vo 
>Herrinn, ich. nenne ih Taufik.« — 
»Und deine Feine Tochter ?« — 
»@ie heißt Saud *).« | 
»Du haft Recht fie fo zu nennen, dem du 
bifk glücklich, daß du eine fo liebliche Fleine Toch⸗ 
tee haft. Aber wir müffen ihr. auch einen Rue: 
non unferer Wahl geben.« ‘ — | 


ıı$ 
Das bedrucet Siack. © 
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verbinden. Gr warb flerblich verliebt in fie, 
mid verliebte mit ihr mehrore Jahre in der für 
ßeſten und innigſten Vereimiging. 

Raam verdiente in dee That die Liebe ihred 
Mannes. Sie verband mit einer reigenden Ge⸗ 
flalt und einem zierlihen Wuchs ein fanftes 
und liebenswürdiges Gemüth und einen durch 
die forgfültigfte Erziehung ausgebildeten Geift. 
Sie I38 mit unendlider Anmuth, und fpielte 
allerlei Inſtrumente. Ihre vührende Stimme 
bewegte alle Herzen, wenn ſie ſich mit der Zi⸗ 
ther oder dem Tamdurin begleitete, welche fie 
ſo vollkommen ſpielte, daß fie Die beſten Mei⸗ 
ſter iprer Zeit übertraf. Kurz, Naam konnte 
mit Recht für die ſchönſte und vollkommenſte 
Stan in Kufah gelten: 

Eines Taged, als fie bei ihrem Gatten faß, 
und beide mit einander Sorbet genoffen, be 
begann fie, .nach einem Berfpiel anf ihrer Zi⸗ 
tber, folgende Worte zu fingen: 

Weil ein edelmäthiger Herr mich mit fe . 
nen Woglthaten und feinen Guuſtbezeigungen 
überhäuft, fo darf ich fortan Beinen Iinfat! mebr 
füechten : er tft mein Schwert und mein Schild. 

»&r allein macht mein Glück: Mas kuͤmmern 
mich die. übrigen Menfchenr?« 

Naama bezeigte feiner Gattinn fein inniges 
Bergrügen, fie ſiagen zu hören, und bat fie, 
ſortzufahren, indem fie ſich mit dem Tambu⸗ 
tin begleitete. | 

Sie fung alfo ‚weiter: . 

v»Ja, ich ſchwöre e3 bei dem Leben desfeni- 
gen, der meine Seele behereicht, ich will die 
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Dufiauna Serjenigen ag * feine Gläd« 
feligfeit beneiden: werde ſtets feinen gering« 
fen Wũnſchen —* fenn. . 

Ich werde wich muaufhorlich des Glüdes. 
fernen, ihm zu bejigen, und feine Liebe wird 
nummer aus meinem Herzen kommen.« 

Rama, immer mehr und mehr hingeriſſen, 
Tonnte nicht Ausdrücke finden, melde ſtark ge: 
ung waren, fein Entzũcken zu fdhildern. Täglich 

orte er feme Gattinn fingen und fich mit der 
ber und dem Tamburin begleiten, und täglich 
pörte er fie mit neuem Vergnügen. 

‚Aber während diefe jungen Gatten jo gltich 
felige Tage ſpanuen, hatte Hedſchadſche *), 
des Chalpfen Abdalmalef eben Mervan, 
Statthalter zu Kufab, die Reize und Geſchick⸗ 
lchfert der Naam rühmen gehört, fo Daß er eis 
wen Anichlag macht, fie zu entführen und den 
Sünden des Chalpfen zu überliefern. Er glaubre, 
Un damit ein um fo angenehmeres Gefchenf zu 
wachen, ald er wohl wußte, daß der Chalnf 
m feinem Harem keine Frau hatte, deren Schön⸗ 
beit mit Raum zu vergleichen wäre, noch eine, 
weiche jo ſchon fünge, wie fie. 

um feinen Anfchlag auszuführen, ließ Hed⸗ 
ſchadſche ein altes Werd kommen, deren Gefchich- 
lichkeit und Gewandtheit er ſchon oft bei derglei« 
chen Gelegenheiten erprobt hatte. Er befahl ihr, 


*, Ein berüßmter Arabiſcher Feldherr, Statthalter, 
und fo gu fagen unumfchränkter Beherrſcher von 
rat und mehreren anderen Provinzen, unter dem 
delpfen Ab dalmalet, dem fünften vom Stam⸗ 

me der Dumianen. 6. 
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ſich in Nabia's Haus Eingang zu verſchaffen, 
Bekanntſchaft mit Naam zu ſtiften, und irgend 
ein Mittel ausfindig zu machen, um fie zu ent⸗ 
führen. Die Alte vetfprach dem Statthalter, ſej⸗ 
nen Befehl auszuführen. 

Am folgenden Morgen züllte fich die Alte 
in ein grobwolfenes Gewand, legte einen Nofen» 
Franz von dicken Kugeln um den Hals, und ſtützte 
ſich auf einen Stock, au Deften Ende eine Kürbis⸗ 
flafche &cefeitigt war. - 

In dieſem Anfzuge wunderte fie nach Nas 
bia's Haufe, indem fie fo laut, daß man es bös 
ren Fontte, einige Gebete herfagte und oft die 
Worte wiederholte: - 

v»Ehre ſey Gott, Lob fen Gett! GEs iſt Fein 
anderer Sott, al6 Er, alle Macht und alle 
Gewalt ijt ded Herrn, des Allerhöchften, des 
Allergrösten !« . 

Zur Stunde bed Mittugdgebeted gelungte 
fie an das Haus, und Elopfte an Die Thüre. 
Dee Pförtner kam, zu öffnen, und fragte, was 
fie wollte: u 

»Ich bin,« antwortete die Alte, veine arme 
Dienerinn Gottes; die. Stunde ded Mittagsge⸗ 
betes hat mich überrafcht, und ich möchte gern 
in dieſes beilige und ehrwürdige Haus eintres 
ten, um mein Gebet zu Verrichten.« _ 

»Gute Frau,« fügte der Pförtner zu ihr, 
»dieſes Haus iſt weder eine Moſchee, noch ein 
Bethaus; ed iſt das Haus Naama's, Rabia's 
Eohiied.s . u 
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Fllen: berjenigen vereiteln, die feine Gihdr 
eligkeit beneiden: ich werde ſtets feinen gering« 
ften Wünfchen gehorſam fenn. 

Ich werde wich wuaufbörlich des Glückes 
feeuen, ihn zu bejißen, und feine Liebe mird 
nimmer aus meinem Herzen kommen.« 

Naama, immer mehr und mehr hingeriſſen, 
konnte nicht Ausdrücke finden, welche ſtark ge⸗ 
nug waren, fein Entzücken zu ſchildern. Täglich 
hörte er feme Gattinn fingen und fich mit der 
Bitber und dem Zamburin begleiten, und. täglich 
börte er fie mit neuem Vergnügen. 

Aber während diefe jungen Batten fo glich 
felige Tage ſpannen, hatte Hedſchadſche *), 
he Chalhyfen Abdalmalefeben Mervan, 

tatthalter zu Kufah, Die Reize und Gejchick- 
‚ lichfeit der Naam rühmen gehört, fo daß er eis 
nen Anfchlag machte, fie zu entführen und den 
Händen des Chalyfen zır überliefern. Er glaubre, 
ihm damit ein um fo angenehmeres Gefchenf zu 
machen, ald er wohl wußte, daß der Chalnf 
in feinem Harem feine Srau hatte, deren Schön⸗ 
heit mit Naam zu vergleidyen wäre, noch eine, 
weiche jo ſchön fünge, wie fie. 

Um feinen Anfchlag auszuführen, lich Hed⸗ 
ſchadſche ein alted Weib Eommen, deren Gefchich- 
lichkeit und Gewandtheit er ſchon oft bei derglei« 
chen Gelegenheiten erprobt hatte. Er befahl ihr, 


*, Sin berühmter Arabifcher Feldherr, Statthalter, 
und fo zu fagen unumfchränkter Beherrfcher von 
JIrat und mehreren anderen Provinzen, unter dem 
Chatiyfen Ab dalmalet, dem fünften vom Stam⸗ 
me der Ommiadben. G. 
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fih in Nabiad Haus Bingang zu verichaffen, 
Befanntichaft mit Naam zu ftiften, und irgend 
ein Mittel ausfindig zu machen, um fie zu ent 
führen. Die Altevetfprach dem Stutthbulter, feir 
nen Befehl auszuführen. 

Am folgenden Morgen hüllte fich die Alte 
in ein grobwollenes Gewand, legte einen Nofen» 
Franz von dicken Kugeln um den Hals, und ſtützte 
ſich auf einen Stock, an-defien Ende eine Kürbis⸗ 
flajche befeſtigt war. 

In dieſem Aufzuge wanderte fie nach Nas 
bia’8 Dauje, indem fie fo kant, Daß man es hö⸗ 
ren konnte, einige Gebete berfagte und oft die 
Worte wiederholte: - 

vEhre ſey Gott, Lob fen Gett! GEs iſt Fein 
auderer Gott, ald Er, ale Macht und ale 
Gewalt ijt des Heren, des Allerböchſten, des 
Allergrögten !« 

Zur Stunde des: Mittagsgebetes gelangte 
fie an das Haus, und Elopfte an Die Thüre. 
Der Pförtner Ban, zu öffnen, und fragte, was 
fie wollte: u 

»Ich bin,« antwortete die Alte, veine arme 
Dienerinn Gottes; die Stunde des Mittagsge 
betes Hut mi) überrafcht, und ich möchte gern 
in dieſes beilige und ehrwürdige Haus eintres 
ten, um mein Gebet zu verrichten. « 

»Gute Frau,« fügte der Pfortner zu ihr, 
»diefed Haus iſt weder eine Moſchee, noch ein 
Bethaus; es ift dad Haus Naama'b, Nabia’s 
Eohned.« | 

»Ich weiß es/ fuhr Die Alte fort, »und Fenne 
durch den Ruf fehr wohl dieſes Haus und bie 





“ Zaufenb und Ein? Nacht. 


ed bemohnen;. denn ich gehöre, wie Ihr mi 
bier febet, zu dem Palaft des Chalnfen; i 
bin nur vor kurzem erſt ausgegangen, um meine 
Andacht zu verrichten und mich einiger Walls 
fahrten zu entledigen.« 

»Das alles iſt ganz gut,« erwiederte ber 
Pfoͤrtner; »aber ich kann eüch nicht herein laſſen.« 

Die Alte bejtand darauf, und fagte, mit 
immer mehr und mehr erhpbener Stimme: 

»Wie! eine Frau, wie ich bin, die zu jeder 
Stunde in die Paläfle der Füriten und Gro⸗ 
Ben Zutritt baf,. verwehrt man, in Naama's 
Haus einzutreten.!« . 

Naama, der diefe Worte Börte, fing an zu 
lachen. &r ging hinaus, gab dem Pförmer 
einen Wink, die Alte einzilaflen, und führte 
fie in das Zimmer feiner ran. 

Die Alte wurde von Naam's Schönheit 
gang betrafen. Sie grüßte fie ehrerbietig, und 
prach zu ihr: | ‘ 

»Ich vreife euch glücklich, edle Frau, von 
dem Himmel mit fo viel Reiz und Anmuth, 
und mit einem: Maune vereint zu fenn, der fels 
bee für ein Mufter Der Schönheit gelten kann.« 

Hierauf begann fie ihre Gebete, und hörte - 


nicht eher auf mit. Kniebeugumgen und AÄnen: 


fungen, als bis die Nacht gekommen war. 
Die junge Sklavinn ſprach hierauf zu Ihr: 

„Meine gute Mutter, rubet eich ein wenig aus.« 
»Gnädige Frau,« eriwieberte die Alte. »wer 

in jenes Welt. glücklich werden will, muß im 


diejer leiden.«a 
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Naam ließ zu eſſen bringen, und ſagte zu 
der Alten: 

»Nehmet ein wenig, gute Mutter, von dem, 
was ich euch anbiete; bittet Gott, mein Her 
zu rühren und fein Erbarmen auch über mi 
su verbreiten. « Zu — 

v»Ihr ſeyd noch jung, edle Fran,e am⸗ 
wortete ihr die Alte, »und in-eurem Alter maß 
man der Freuden des Lebens. genießen; Gott 
wied, ich bin es verfichert, eines Tages noch 
euer Herz rühren; denn mm lieft im heiligen 
Koran *), daß Gott denjenigen vergeben wird, 
tie den wahren GOlauben angenommen haben, 
weil er gut und varniherzig ke 

Naam unterhielt ſich fo eine Zeit lang mit 
der Alten, und fagte hierauf zu ihren Duanne: 

»Ich wünſchte wohl, daß du etwus zu Gun- 
ſten diefer guter Alten thäteſt; denn fie trägt 
den Ausdruck der Frömmigkeit auf dem Gefichte « 

Nun gut,< autmwortefe.er, »vlaß ihr ein Ges 
mach bereiten, worin fie bleiben kann, und 
jorge dafür, daß niemand dahin komme und 
ihre frommen Uebungen ftöre. Vielleicht fegnet 
ums Gott ihretiwegen mit feinen Wobhlthaten, 
und Säßt nicht zu, daß wir jemald von einan⸗ 
der getrennt werden.« 

Die Alte brachte die ganze Nacht mit Leſen 
und Beten zu. Mit Anbruche des Tages Pam 
fie zu Naam und Naama, wünſchte ihnen gu⸗ 
ten Morgen, und wollte von ihnen Abfchied 
nehmen. j ‘ 


*) Sarate 33, Ders 77. €. 
xvi. J 6 
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»Wo wollt ihr Bin, meine Gute?« ſagte 
Naam zu ihre: »Mein Mann hat mir befohlen, 
euch ein Gemach einzurichten, wo ihr allein 
feyn, und nach eurer Bequemlichkeit beten könnt:⸗ 

»Möge Gott ,« fügte. die Alte, veure Tage 
verlängern und euch mit feinen Segnungen über: 
ſchütten! Ich gebe,. die Mofcheen, die Bet» 
häufer und die Gräber der frömmpfter Menfchen 
zu befuchen, und werde ed mir angelegen ſeyn 
laſſen, für euch zu beten. Erlaubet mir nur, 
euch manchmal zu befuchen, und befehlet eurem 
Pförtner, mich einzwlaflen.« 

Als die Alte weggegangen, war Namn, des 
ren Vertrauen fie ſchon zu gewinnen gewußt hat⸗ 
te, und die nichts von ihrer treuloſen Abficht 
argwöhnte, über ihre Entfernung. fo betrübt, 
daß fie. fich nicht enthalten Fonnte zu weinen. 
| Die Alte: begab fi auf der Stelle zu Hed⸗ 

ſchadſche, der, fobald er fie erblickte, fie fragte, 

wie weit fie vorgerückt wäre. Sie erzählt ihm, 
was vorgegangen, und geitand ihm, daß fie noch 
niemals eine ſolche Schonbeit gefehen hätte. Er 
verfprach ihr reichen Lohn, wenn ihre Unterneh: 
mung: geläuge. Die Alte übertrieb die Schwies 
rigkeiten, welche fie zu überfleigen hätte, und 
forderte einen Monat Friſt. Der Stuttpalter bes 
willigte ihn ihr. 

Die Alte kam den folgenden Morgen wieder 
Kane und fuhr fort, die jungen Gatten 

iBig zu beſuchen, welche ihe täglich neue Bes 
weiße der Verehrung und Zuneigung gaben. Eben» 
fo waren alle Leute des Hauſes ihr zugetban und 
beeiferten fich, fie wohl zu empfangen. 


n 





. Merm und Neam. 83 


Eines Tages, als bie Alte fich mit der jun 

gen Sklavinn allein befand, fügte fie zu ihr: 
. »Warum Fönnt ihr, guüdige Frau, doch nicht 
mitgehen , . die Moſcheen ımd heiligen Derter zu 
befuchen! Ihr würdet dort ehrwürdige Greife 
and andächtige Srauen-jeben, welche vom Him⸗ 
mel alles für euch erbitten würden, was ihr nur 
wüufchen-Fünntet.« 

»Ich mochte von Herzen gen euch begleiten, « 
antwortete Naam. Hierauf jich zu ihrer Schwie⸗ 
germutter wendend „ ſprach fies 

»Ich erſuche euch, edle Frau, bittet meinen 
Mau, dag cr. mich mit ench und der ſrommen 
Alten. auögeben kaffe, nm die-Mofcheen zu be⸗ 
fuden, und und. unter-die Armen und Dieuer 
Gottes zu mißchen.« - 

Die Schwiegermuster verficherte daranf, es 
wäre ibrfelber lieb, dDiefe Andachtdubung zu vers 
richten, und veriprach, mit ihrem Sohne davon 
zu reden. Als Naama über diefe Verhandlungen 
eintrat, nabte fich ihm die Alte, küßte ihm die 
Hand, pries feine Güte und Großmuth, ud 
ging mit Segenswünſchen über ihn hinaus. 

Am folgenden Morgen. Faın die Alte wieder; 
fie benntzte den Augenblief, weil Naama nicht 
zu Haufe war, ging zu der jungen Sklavin, 
und fagte. zu ihr: 

»Wir haben geftern: den ganzen-Abend das 
mit zugebracht, für euch zu beten. Laſſet mus 
heute zufanimen ausgehen; Fonimt auf einen 

genblict mit zu unſern heiligen ‚Perfonen : 
wir find wieder Hier, ebe Naama zurückkommt«. 

Naam wandte:fich an ihre Schwiegermuner. 
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und Bat fie um die Erlanbniß, nur auf. einen 
Augewbiel ‚ bevor ihr Mann zurückkäme, aude 
sugeben. 

3 Babe zu Raama noch nichts davon ge 
ſagt,« eriwiederte die Schwiegermutter, und 
ich fürchte, ed möchte ihm unlieb ſeyn, wenn 
er erfährt, daß ihr ausgegangen -fend.« 

»Gnädige Frau, fügte die Alte, »wir wol 
len nicht weiter, als in die nächſte Moſchee ge⸗ 
ben, wud nicht füumen, heimzufommen.« 

Die Alte aber führte die junge SFlavimz, 
ſobald fie mit ihr aus dem Haufe geteeten war, 
gerude- nach Hedfchadfche'd Palaft, den. fie ſo⸗ 

eich ihre Ankunft melden ließ. Als Hedſchad⸗ 
Fine in das Bimmer teut, wohin Raum von 
dee-Alten gebracht wur, ward er änßerſt üben 
eafcht von ihrer Schönheit. niemals hatte er 
etivas fo Volkommenes nnd Regelmäßiges ges 
feben. Naam ließ, fobald fie ihn erBlickte, den 
Schleier falten. . 

Hedſchadſche ließ auf dee Stelle einen feiner 
Offiziere Eommen, befahl ihm, mit fnnfzig Nei« 
teen zu Pferde zu fleigen, Die junge SMavinz 
auf eins feiner beften Kameele zu-feßen, fie fo 
nach Damask zu führen uud fie den Händen 

des Chalyfen Abdulmulek chen Mervan zu über 
liefern. Er gab ihnen überdem einen Brief au 
diefen Fürften mit, und gebot ihnen, die Ant« 
wort darauf zueückgubeingen, und fich der. größe 
ten Eile zu befleißigen. 

Der Dffigier beciferte fich, diefe Befehle zu 
vollziehen. Er unterwand ſich der jungen Skla⸗ 
‚Yin, ließ fie ein Kameel bejteigen, un» reijte 
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ah. Während der ganzen Neife Chat Naam 
nichts als weinen und jeufzen, daß fie fich alfo 
von ihrem Batten getrennt ap. 

Als der Dffizier in Damask anfam, bat er 
mm Erlaubniß, den Gaiofen zu fprechen, und 
überreichte ibn Den ihm auvertrauten Brief. 
Als diefer Fürſt ihn gelefen hatte, fragte er, 
"wo die junge ERlapinn wäre, Der Offizier ſtellte 
fie ibm nun vor, und übergab fie feinen Händen. 

. Der Chalpf ließ fie in ein befonderes Zim⸗ 
mer führen, und ging auf der Stelle zu feiner 
Semablinn, ihre zu verkünden, daß Dedfchad- 
fche ihm neulich für taufend Zeckinen eine Skla⸗ 
vinn aus dem Gefchlechte der Fürſten von Ku⸗ 
fab gekauft pätte: sdiefe Sklapinn,« fügte er 

| hinzu, »ift fo eben zugleich wit dieſem Briefe 
' augefommen.« " . 

Seine Semablinn bezeigte ihm ihr Vergnü⸗ 

gen, eine Nachricht zu hören, weiche ihm ſo 

angenehm zu fenn ſchien. 

Die Schweiter des Chalnfen war unterdefr 

fen in daß Zimmer getreten , worin die junge 

Sklavinn ſich befand, und fobald fie diefelbe 

erblickte, rief fie aus: 
2Der Herr, dem ihr geböret, hätte noch 
Feinen fehlechten Handel gemacht, und wenn er 
euch fogar mit hunderttaufend Goldſtücken ber 
zablt hätte!« | 
Noem, ohne auf dieſe Worte zu achten, 
ſprach zu ibe: 
‚Im Namen Gottes, edle Frau, habet bie 
Gnade, mir zu fügen, wen dieſer Palaft ge 
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bört, und wie die Stadt Heißt, in welcher ich 
mich_befinde ?« 

»3hr_fend,s antwortete ihr die Prinzeffinn, 
»in-der Stadt Damasf, und dies ift der Pas 
af weine Bruders, des Chufnfen Abdalma⸗ 
lek eben Nervan. Aber ihr fragt mich, ald wenn 
euch das alles unbekannt wäre ?« 

»In Wahrheit, bobe Frau, antwortete 
Raum, vos iſt mie durchaus unbekannt.« 

»Wie?« fuhr die Prinzeffinn fort, «hat denn 
derjenige, der euch berkauft und den Preis eus 
ter Freiheit in Empfang genommen, euch nicht 
‚anterrichtet, daß der Chalnf euch gekauft hat t« 

Bei diejen Worten überflojfen Thränenftröme 
Das Angeficht der jungen Sklabinn; fie verfluchte 
bie fehanbliche Araliit, deren Dpfer fie mar, 
und fügte bei fich jelber: „Wenn ich ed auch 

füge, fo wird. doch niemand mir glauben wol« 
‚len; und vielleicht werde id) bald von bemienie 
u zurlichgeforbert, der allein ein Recht auf 
nich bat.« 

Du Naam von der Reife äußerft ermüdet 
ſchien, fo ließ die Schweiter des Chalnfen fie 
den ganzen übrigen Theil ded Tages ausruhen. 
Am folgenden Morgen brachte fie ihr Wälche, 
Kleider uud ein Halsband von Perlen und Arnı 
»bänder, uud wollte, daß fie ſich in ihrer Ger 
genwart damit fchinückete, 

-Während- fie. hiebei gersäftte waren, trat 
der Chalyf ein, und Fe ch neben Raam 
nieder, welche fogteich ihr Geficht, mit beiden 
Händen .bedecdte. Nachdem die Prinzeifinn ih⸗ 
rem ‚Bruder die Schönpeit nud Vollkommen ⸗ 
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heiten feiner neuen Sklavinn geräßmt Batte, bat 
er Diefe , ihm nicht den Anblick jo vieler Reize 
je eutzichen. Raum: aber achtete nicht anf vie 

itten des Chalyfen und blieb ftandhaft .im 
derſelben Stellung: über ihre den Blicken des 
Fürſten bloßgegebenen Arme entzündeten .in 
ihm die heftigfte Leidenſchaft. Er ſagte zu fei⸗ 
ner Schweſter, er würde in drei Tugen wies 


.derfommen, und firgte hinzu: 


»Ich hoffe, dieſe junge Schönheit wird Bes 


Fanntfchaft mit die machen, und empfänglicher 


für die Liebe ſeyn, "weiche. fie mir einzuflößen 
gemußt hat.« 

Als der Chalyf hinaus gegangen war, bes 
gann Raım ber «ihre Lage nachzudenken und 
die Trennung von ihrem Herren zu befeufzen. 
Am Abend ergriff fie ein Fieber; fie mollte 
keine Nahrung genießen: und bald entjtellten 
fich ihre Züge und ihre Shönheit. 

Der Chalnf, von ihrem Zuftande benach⸗ 
richtige, war darüber höchſt befünmerk Er 
ließ die. gefchieteften Aerzte holen, "und führte 
fie zu der jungen Sklavinn; aber Feiner von 
ihnen konnte den Urfprung ihrer Krankheit ent: 
decken, noch Mittel finden, fie zu lindern. 

Der Zuftand Naama's war volllommen der⸗ 
felbe, mie der feiner. Sklavinn. Als er zu Haufe 
Fam, feste er ſich auf ein Sofa, und rief ſei⸗ 
ner geliebten Naam. Da fie nicht antwortete, 


fo ſtand er fchleunig auf, und rief noch ftärfer: 


aber niemand erfchien ; denn alle Sklaven hatten 


fh, aus Furcht vor dem Zorn ihres Hervn, 
verſteckt. on u .. 


⸗ 
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Nagma Wegab fich nun mac) dene Bünmer 
PER ern und. fand ‚fe mit dem Haupte 


auf die. Hiude geflüst, in der Stellung des 


tiefſten Nachdenkens. 


Meine Mutter,« rief er aus, »wo iſt MNaam ?« 
Mein Sohn,« antwortete fie ihm, »ſie iſt 


ſo wohl aufgehoben, als wenn fie bei mir wäre: 


fie ift mit. der guten Alten ausgegangen, um 
die Armen zu bejuchen, und fie muß gleich wies. 
der heimfommen.« 

»Sie pflegt doch nicht fo auszugehen,« em 
wiederte lebhaft Naama z »und um welche Zeit 
ift fie weggegangen ?« 

»In der Morgenftunde ‚« autwortete fie. — 

»Wie, meine Mutter, habt ihe ihr diefe Er 
taubniß. geben können ?« 

»Sie bat ed fehr gewünfcht, mein Sohn.« 

Raama: verließ, Ba außer ich, wieder dus. 
Haus, und ging zu Am Befehlshaber der Wache. 

‚ „Habt ihr,« fprach er, als er ihn traf, »durch 
eine freuloje Hinterliſt mir meine SElavinn 
entführen laffen? Aber ich will hingehen , nich 
bei dem Chalyfen zu beflagen, und ihn von 
eurem Betragen unterrichten.« 

»Wer hat euch denmm eure Sklavinn entführt,?« 
feagte der Befehlshaber der Wache. 

»Eine alte Stau, fo und fo ausfehend, in 
einen grobwollenen Roc gehüllt, und gewöhn⸗ 
tich mit einem Roſenkranz in der Hand« 

Der Befehlähaber erfannte in diefer Echife 


derung die Alte, deren fich der Statthalter 


manchmal bediente, und vermuthete, Daß fie 
aur auf deſſen Befehl gehandelt hätte; aber bie 
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Naama und Naam. „s 
Kugheit verbot ihm, Raama etwas dapon mer⸗ 
ken zu laſſen. 

»Führet mich zu dieſer Frau,« ſagte er zu 
ihm, »und ih will euch eure Sklavinn wieder 
herausgeben laſſen . 

»Ich weiß nicht, mo ſie wohnt,« ſagte 
Naama. . 

»Wenn dem fo ift,« fuhr der Befehlähaber 
fort, »wie foU man fie da entdecken? Gott als 
kein weiß, wo fie ſeyn mag.« ‚ 

»Ihr Eönnt wohl,« entgegnete Naama, »mie 
weise Sklavinn wiederfinden helfen, und 
gehe zum Statthalter, meine Klagen gegen 
euch bei ihm anzubeingen.a 

Naama begab fich wirklich nad den Palaſte 
Hedichadiche'd. Dar fein Vater einer der vornehtm 
ten Eiuwohner von Kufah war, fo fand er 
bald Zutritt. 0 

»Was wollt ihe, Raama ?« fragte ihn He⸗ 
dich adſche, fobald er ihn erblickte. 

Kaaına erzählte, was ihm fo eben wider⸗ 
fahren war. Sedfchadfche ließ den Befehlshaber 
dee Wache kommen, und fragte ihn, wo wohl ' 
de Sklavinn Naama's, Rabia's Sohnes, ſeyn 


könnte. 

Der Befehlshaber hütets ſich wohh fich mer⸗ 
ken zu laſſen, er wüßte, daß die Alte die Skla⸗ 
vinn entführt hätte, fonderk antwortete, daß 
Sort allein das Verborgene Fund wäre. 

. »Steiget- zu Pferde,« befahl ihm Hedſcha⸗ 
dſche, »bereitet forgfältig die Wege, und ſuchet 
überall bie ihrem Beten fo tbeure Skluvian.s . 

Higrauf wandte. er fi zu Ramna und ſprach: 


- 
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Wenn eure SHavian euchnicht zurũckgeſtellt 
wird, fo könnt ihr euch zehne von dern meinir 
gen auswählen, und eben fo viele von denen 
des Befehlshabers der Wache, um euch für 
euern DBerluft zu entichädigen.« 

»Eilet doch,« rief er dem Befehlshaber zu, 
»und forjchet der Sklavinn Naama's nach !« 

Der Befehlshaber der Wache ging hinaus, 
end ſtellte ſich, 68 wenn ce den eben empfan⸗ 
genen Befehl vollzöge. 

“ NRuama, von Leid überwältigt und ein Raub 
der grimmigften Berzweiflung, begab fid zu 
feinam Vater. Obwohl er erit vierzehn Jahre 
alt war, und feine Wangen kaum mit einem 
leichten Flaume bedeckt waren, fo Tchten ihm 
das Leben doch unerträglich: er vergoß Ströme 
von Thränen, ımd wollte die Derter, welche 
ihm fo theure Erinnerungen zurücriefen, nicht 
wicderfeben. Seine Mutter war höchft beimru- 
bigt über feinen Zuftand, imd brachte die ganze 

Facht Br mit ihm zu feufgen und zu weinen. 
Sein er fuchte vergeblich ihn ‚zu tröſten, 
indem er ihm vorftclite, daß allem Anfcheine 
nah, Der Statthalter felber ihm feine Skla⸗ 
vinm hätte entführen laffen, und daß er fie viel« 
leicht ba!» wieder befommen würde. Der jinnge 
Maun war unempfindlich für alles, und unfäs 
dig, irgend einen Troft apjumehmen. Sein Leid 
wüchs dermaßen, daß fein Verftaud ſich ver⸗ 
wirete. Er mußte nicht mehr, was er fagte, 
und Paunte nicht mehr Diejenigen, die zu ihm 
Samen. In diefem Zuftande jchmachtete er brei 
Monate. Vergeblich tieß Rabia die gefchichteiten 
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Aerzte zii’ feinem Sohne kommen; fle Sugten 
alle einftimmig, daß allein die Gegenwart dee 
Jungen Sklavtım ibn zu retten vermöchte. 

ines Tages, als Rabia, immer mehr und 
mehr durch den Zujtand feines Sohnes beunru ⸗ 
bigt, fat an feinem Leben verzweifelte, hörte 
er von einem berühmten, und in_ der Sterndeus 
tung ——— Perſiſchen Arzte, welcher 
eben ab angefonmen war; er bat feine 
Frau, ihn Fommen zu laffen: »Bielleicht,« fagte 
ee zu ihr, weiß diefer Arzt ein Mittel, mmfern 
Cohn retten.« 

Es wurde Topteie mach dem Arzte gefchicht. 
Als er eintrat, 2 Rabia ihn neben dem Bette 
I Sohnes niederfigen, umd bat ihn, feine 
Krankheit zu unterſuchen. , 

Der Perfifche Arzt nahm die Hand des juns- 
———— feine Glieder, eins 42 
en, amd machdem er die Züge fe 
8 genau betrachtet hatte, lächelte er, 
R gie at dem Vater: 

ie Krankheit eures Sohnes hat ihren 


6] —9 
——— ſagte Nadia Aberrafchtz 
und fog! —* it er dem Arzte, was Naamä 
ren var. “ 
me jun, a Kr welcher ihr mie 
Tai E t, vi gegenwärtig zu 
Balfora oder: zu —S And wie otn 
kein anderes: Mittel, euern Sohn zu retten, 
als ihn wieder mit ihr zu vereinigen.« 
Wenn ihr das merefetigen Tönnt,« fagte 
Rabia, fo ftept ganzes Vermögen euch 
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— md ich verſoreche euch zum glück 
ihften Manne zu machen.« 

»Was mich betrifft ‚x fagte der Perfer, vift 
das am. wenigjten Dringende.« 1Mmd -fich gu 
Naana mendend, jagte er: „Send gutes Muthes, 
mein Kind, bald joll euch geholfen werden.e 

Er fragte bierauf Nabia, ob er über pier 
taujend Goldjtücte gebieten könnte. Rabia holte 
fie auf der Stelle herbei und übergab fie ihm. 

Meine Abficht iſt ſagte num dee Arzt, 
»enern Sohn nach Damasf zu führen, und ip 
ſchwöre euch, nicht ohne die Sflavinn, welcher 
er fo ergeben ift, zurüd zu kommen.« 

Er wandte fi) alddan zu Raama und fragte: 
ihn nad) feinem Namen. Nachdem er vernoms 
men hatte, daß er Raama hieß, rief er ihm zu: 

»Wohlauf! Naama, erhebet euch em wenig 
und babet Vertrauen auf die Vorfehung, ie 
de euch unverzüglich wieder mit eurer SE 
vinn vereinigen wird. Unterdefien mäßiget 
eueen Gram, der euch verzehrt, nehmt etwas 
—X zu — und beniubet euch wieder 
u Kräften zu kommen, um die Beſchwerden 
er Reife ertragen zu Fönnen; denu binnen acht 
Zagen müffen wir und anf den Weg machen⸗ 

» Der Perfiiche Atze beichäftigte fich alsbald 
mit. dan Vorbereitungen zur Nele. Er ließ Ach 
Koitbarfeiten aller Art geben, forderte noch jeche« 
taufend nen, um die Summe von zehm 
taufend Jeckinen vonzumachen, welche er zur 
Ausführung ſeines Gutwurfd nößpig erachtete, 
und Neß die Pfende , die Zumeefe und aled.nö« 
thige Gepäck ie Bereitſchaft ſehen. 


ee | 
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Ra Verlauf von acht Tagen fagte Racmn 
feinem Vater ımd feiner Mutter Lebeiwohl, und 
reiſte mit dem Perfifchen Arzte ab. 

Ele hielten in Halep an, um Erkundigun⸗ 
a über die junge Sklavinn einzuziehen; uber 

e Eonnten nichts von ihrerfahren. Al ſie hier 
auf in Damasf angefommeu puren, rubten fie 
erſt drei Tage aus. 

Der Perſiſche Laufmann miethete hierauf ei» 
nen Laden, welchen ev wit der größten Pracht 
einrühtete: er war mit Schränfen umgeben, 
die mit Goldplatten geziert uud. mit Gefäßen 
vom feinſten Porzelan beſetzt waren. Die Au» 

enfeite des Ladens wur mit Kriſtallfläſchchen ber 
ebt, welche köſtliche Dele, Trünfe und Süfte 
aller Art enthielten. 

Der Perſiſche Arzt ſtellte nun mitten im La—⸗ 

den ſein Sternrohr und die Tafel hin, auf wel⸗ 
cher er feine Berechnungen aͤnſtellte. Er kleidete 
ſich dann als Arzt, ſehr prächtig, und ließ 

NRaama cin Hemde von der feinſten Leiuwand, 

einen atlaffenen mit Seide goſtickten Rock, und 
einen Gürtel von den glänzendften Farben an» 
| egen. Vo 


»Fortan,« fagte-er zu ibm, »nrüßt: ihre ınich 
mir euern Vater, uund ich werde euch mir mei⸗ 
sen Sohn nennena ° ' 

Alles Veit von Damask ſtrömte Der Bude: 
des Perſiſchen Arzted zu, um den Reichthum 
und Die Zierlichkeit derſelben zu bemundern,- 
md vor allen um Naama zu Eben, ber alle 
Melt durch die Schönheit ind Negeimäßigkeit 
feiner Züge. bezauberte. Der Perſer redete zu 
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dem jungen Manne nur Türkiſch, und biefer 
antwortete ihm auch nur in derfelben Sprache 
Man ſrach bald in der ganzen Stadt nur. von 
dem Verfifchen Arzte. Bon allen Seiten Fam 
man herbei, um ihn über allerlei Kraukbeites 
u befragen, und. er hatte Mittel füu alle. Aus 
1er bloßen Befchauung ded Harns der Kranken 
erkannte er bie Art der Krankheit, von-welder 
& befallen- waren, gab Heilmiktel Dagegen, und 
ſchrieb ihnen Verhaltungsregein vor. ward 
binnen Burger Zeit dad Drakel aller Welt; fein 
Nuf verbreitete fich durch die ganze Stadk uud 
drang bis in die Paläfte- der- Großen. 

Eined Tage ,.ald er .befchäftigt war, feine 
Arzneien zu bereiten... bie eine alte Fequ auf 
einem Maulthiere, deſſen Sattel mit Silber 
gefidt war, vor feinem Laden an, und machte 
Ihm ein Zeichen, er möchte Fommen und ibe 
beim Abfteigen bebülflich ſern. Der Perſiſche 
Arzt trat hölflich zu ihr beran, reichte ihr die 
gond, und führte fie in feinen Laden. 

Mein Herr, ihr ſehd ohne Zweifel,« fprach 
fie zu ipım, »der Perjifche Arzt, welcher kuͤrzlich 
aus Arabien in diefer Stadt angekommen ift ?« 

Auf feine bejabende Autiworß, ‚eröfinete fie 
ib, fie bätte eine Tochter, welche von ciueg 
gefährlichen Krankheit befallen. wäre, und zus 

ich überreichte. fie ihm ein: Gefäß mir dem 

are der jungen Kranken. r 

NRacden er ibn, mit Aufmerkfamteit bes 
ſchant Datte, fragte en die Alte, wie ihre Toch⸗ 
ter hieße. vDenn,a fuhr er fort, »ich muß ihe 
Doroblop ftelten, um den günjtigen Augenblick 
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$fn erforſchen, wann fie den Trauf einnehmen 
muß, welcher fie wieder gefund machen fol.« : 

»Sie beißt Raaın,c antwortete die Alte, 
Bei dieſem Namen ward der Art nachdenklich, 


md begann au den Fingern zu zählen, und die 
Alte ſtarr anfehend, fagte er. zu hr: 

»&dle Frau, ich kann eurer Tochter Fein 
Heilmittel verordnen, ohne den Ramen ihres 
Geburtsortes zu wiſſen; das iſt durchaus noth⸗ 
wendig, damit ich Die Verſchiedenheit des Him⸗ 
melſtriches und den Einfluß der umgebenden Luft 
in Auſchlag bringen kann. Ich bitte euch alſo, 
mir den Ort anzuzeigen, wo ſie aufgezogen, 
nnd wie alt fie gegenwärtig iſt« 

»Eie ift vierzehn Jabre alt,« fügte die Alte, 
sund in der Etadt Kırfab aufgezogen worden.« 

»Wie lange ift fie fehon,« fußr der Arzt fort, 
sin Diefem Lande.« 

»Seit einigen Monaten,s antwortete die Alte: 

Naama, der bei diefer Unterredung zuge: 
gen ıwar, verlor Fein Wort: davon, und war 
im der Außerjien Bewegung. Der Arzt und er 
blichten fih unterweilen verjtobkeg ar, und 
muchten fich Zeichen des Einverſtändniſſes. 

Nimm dies und. dies bier,s fügte jeßo der 
Arzt zu. ihm,.zumb bereite davon einen Trank.« 

Die Alte warf zehn Soldftüsfe auf den Ladens 
tiſch, und betrachtete den jungen Mann: genauer, 
der mit Bereifung des Trankes befchäftigt war. 

Mein Sott,« ſprach fie zu dem Arzte, »weich 
ein fchörier Jüngling! ift ed. ner Sklave oder 
euer Sohn %. | 0 

»Edle Franu, es iſt mein Sohn,«a antwortete er. 
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TU Naama mit feiner Arbeit fertig wat, 
fchrieb er ein kleines Zettelchen, ıworin er Naam 
— folgende Verſe von ferner Ankunft benady» 
richtigte: 

Indem ich den Ort deines Anfenthalts end 
decke, fühle ic: meime Liebe und meine Qual ich 
vermehren. 

Er ſchob dDiefen Zettel ſehr gefchicft in eine 
Schachtel, welche den Trank bemahrte: dieſe 
Schaͤchtel fiegelte er zn, fchrieb feinen Namen 
Darauf, und Abergab tie jo der Alten, welche fie 
nabın, fi) beurlaubte, und nach dem Palaſte des 
Cyhalyfen zurückkehrte. ° 

Bei ihren Eintritt in das Zimmer der jwe 
‚gen Sklavin, überreichte fie ihr die Schachtel, 
und fagte dabei, fie Fäme fo eben von einem ſehr 
gelcieiten Perſiſchen Arzte, ber neulich erft in 

amask angelangt wäre, und ben fie über bie 
Rraufheit ihrer lieben Raam zu Rathe geioach 
hätte. »Er bat vollkommen bie Art eurer Kranb⸗ 
beit erkannt ‚« fuhr fie fort, »und feinem Sohn 
befohlen, für euch, einen Trank zu bereiten, wel⸗ 
«er in dieſer Schachtel enthalten it. — Es gibt 
in gahz Damask feinen ſchöneren und mwohlge- 

: bildeteren Büngling, ald der Sohn dieſes Arztes 
ft, noch einen Laden, welcher mit dem feinigen 
zu vergleichen wäre.« 

Naam nahm die Schachtel aus den Hän— 
ben der Alten. Kaum aber hatte fie die Augen 
Auf den Dechel geworfen, als fie die Bandichrift 
und deut Namen ihres geliebten Heren erkannte. 

Sie verwandelte bei diefein Anblick ihre Farbe, 
und zıyeifelte nicht, daß der Herr dieſes Ladens 
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eigend von Rufah gefommen wäre, um zu em 
forfden, was aus ihr geworden fenu möchte. 

Sie bat die Alte, ihr eine Echilderung des 
Sünglingd zu machen _ von welchem fic ihr fo 
eben gejagt hätte. Diefe befchrieb ihn nun vol 
fommen, und fagte, er hieße Naama, und hätte 
ein Mal auf dem rechten Angenlied, wäre auf 
die zierlichite Weife gekleidet, und feine Geflalt 
Bie — welche man nur ſehen könnte. 

Während diefes Geiprächs nahm. Raum den 
Trank, und lächelte bei den Zügen, womit die 

Alte ihre Echilderung verſchoͤnte. 
n Waprheit,« fagte fie, »diefer Tran? thut 
mie Außerft wohl; er flößt mir Munterfeit ein, 
und ich fühle mic) weit beffer.« 

»D glücklicher Tag!« rief die Alte aus: »wie 
wohl babe ich gethan, diefen Arzt zu befragen !« 

als Naam bierauf der Alten geäußert batte, 
daß fie etwas zu eſſen wünſchte, lief die Alte 
bin, eine Sklavinn zu rufen, und ließ. gefchäfe: 
tig die Föftlichiten Speifen auftragen. 

Sn dieſem Augenblicke trut der Chalyf im 
dad Zimmer der jungen SElavinnz; und da er 
fie beim Eſſen fab, bezeigte er ihr fein Vers 
gnügen über ihre Genefung.. 

»Großmächtiger Beherriäher der Slänbigen,« 
fagte die Alte zu ibn, »das Vergnügen, wel« 
des euch die Herjtellung eurer Sflavinn ge: 
mabı, verdankt ihr einem Arzte, der neulich im: 
diefer Stadt angekommen ijt. Niemand Fennt 
beſſer, ald er, alle Arten Krankheiten: ein eine 
zige8 Mittel von ihm reicht hin, fie gründlich 
zu beilen.o . - 

xVL | 7 
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»Traget ‚a. fagte der Chalyf, »diefem Arzte 
einen Bentel von taufend Goldftücken bin, für 
die von ihm volibrachte Heilung.« 

Der Chalpf ging bald darnach wieder hin⸗ 
ans, und die Alte beeilte fih, dem Perfiichen 
Arzte die taufend Goldjtücke zu bringen. Bei 
Ueberreichuug der Börfe fagte fie ihn, daß die 
junge Schöne, welche er geheilt hätte, nicht 
‚ihre Tochter, fondern die Lieblingsfklaninn des 
Chalyfen wäre. Sie übergab ihn zugleich einen 
Brief, weichen Naam geſchrieben hatte. 

Der Arzt gab dielen Brief an Nauma, der 
ihn mit einer Unruhe und Gemüthsbewegung 
einpfing, welche fchiver auszudrücken find. ‘Der 
Brief lautete folgendermanßen: . 

»Die Sklavinn, welche ihrer Glückſeligkeit 
beraubt, von der Höhe ihres Glückes geſunken, 
und von ihrem Vielgeliebten getrennt ift, bat 
den von ihm gefendeten Brief empfangen, und 
antwortet ihm mit diefen Verfen: 

»Beim Empfange deines Briefed haben meine 
Finger von felber die Antwort verzeichnet. Um— 
jtröme dich mit Wohlgerühen, und überlaß 
dich der Hoffnung! 

Mofes wurde feinee Mutter wiedergege⸗ 
ben, und der Rock Joſephs wurde feinem 
Vater heimgebracht.« 

Beim Leſen dieſer Verſe waren die Augen 
des jungen Mannes in Thränen gebadet. Die 
Alte gewahrte es, und bezeigte dem Arzte ihre 
Berwunderung darüber. 

»Wie follte er nicht weinen, erwiederte der 
Arzt: »dieſe junge Schöne ijt feine SElapinn, 
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welche er leidenfchaftlich licht. Denn, verehrte 
Sean ich muß euch Die Wahrheit bekennen, die— 
r junge Mann iſt wicht mein Sohn, fondern 
der Sohn Rabia's aus der Stadt Kufab. Der 
Brief, weldyen er un Naaın gefihrieben, but 
diefer jungen Schönen, die Feine andere Krank 
beit hatte, ald Das Weh, ſich von ihrem gelieb: 
fen Heren getrennt zn fehen, allein die Gefund: 
beit wiedergeben Eönnen. Behaltet, liebe Frau, 
Ä diefe taufend Goldſtücke fir euch, und rechnet 
| auf eine noch reichere Belohnung, wenn euer: 
Herz fih von Mitleid mit diefen unglücklichen 
Liebenden rühren läßt. Ihr fend die einzige 
Perſon, welche dieſe Berwicfelung löfen kann, 
und anf euch find alle unjere Hoffnungen gegrün⸗ 
det.« 
Die Alte war ziemlich erflaunt, aber noch 
mehr geiehmeichelt durch dieſes Vertrauen, und 
isagfe aama, ob er wirklich der Herr der fchönen 
Sflayinn wäre. As dieſer es ihr betbenert hatte, 
geftand fie ihm, daß Naam unaufhörlich von 
ihn redete. Als der junge Man ihre alle feine 
Abenteuer erzählt hatte, war die Alte innig ges 
rührt, und verficherte ihr, fie würde von gan⸗ 
zem Herzen daran arbeiten, fie beide wieder zu’ 
vereinigen. Sie beitieg fogleich wieder ihr Maul: 
tbier, und ritt eilig nach dem Palafte zurück. 
- Beim Eintritt in das Zimmer der jungen 
&Flavinn, fah die Alte fie lächelnd ay, und 
fügte zu ihr: . . 
»Ziemt es fich, euch fo zu betrüben, und 
krank zu werden, aus Liebe zu Naama, dem. 
Sohne Rabia's aus der Stadt Kufah ?« 
7 
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einem Päckchen unter dem Arme, in weldhes 
fie ein Perlenhaldband „ Juwelen und alles zu 
einem Sranenpube Röthige gewickelt hatte. Sie 
begab fich eilig damit zu Raama, und bat ihn, 
in dad Hinterziimmer des Ladens zu treten, Das 
mit fie alfein wären. Dier bemalte fie ihm das 
Geſicht und die Arme, und fürbte ihm die Haare. 
Eie ließ ihn ein Frauenkleid und Hofen vom 
Seide anziehen, legte ihm ein Stienband an, 
und pußte ihn völlig wie eine junge Sklavinn 
ded Harems heraus. 

Als die Alte fertig war, beſchaute ſie Naama 
vom Kopfe bis zu den Füßen in dieſer neuen Klei⸗ 
dung, und rief aus: 

»Fürwahr, ich babe niemals eine fo reizende 
Geſtalt gejehen: er ift jogar jchöner, als feine 
Sklavinn. — Gebet vor mir her,« fugte fie hiers 
auf zu ihm, »firecket die linfe Seite voraus, und 
aeiget ein wenig die rechte, nehmet ein unbes 
Ammerted Weſen an, und laffet euer Oberkleid 

iegen.« | " 

Als fie ihn wohl unterrichtet hatte, und ihn 
u niit fab, feine Rolle zu ſpielen, fagte fie 
noch zu ihm: 

»Ich werde euch morgen Abend abholen und 
in den Palaft führen. Fürchtet ench nicht beim 
Anblicfe der Sklaven und ihrer Befehlähaberz 
bebaltet eure Faſſung, fenket dad Haupt und res 
det niemand anz ed ift meine Sorge, für euch 
gu antworten.a. - 

Am folgenden Abend- Fam die Alte, Naama 
abzuholen, und begab fich mit ihm nad) dent ‘Pas 
lajte des Chalyfen. Sie trat zuerſt hinein; als 





\ 
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aber Naama, der hinter ihr ging ,. ihr folgen 
wollte, biclt der Pförtner fie an. Die Alte fah 
ihn fcheel an, und fagte ihm, er wäre ſehr Fühn, 
daß er es wagete, Naam, die Lieblingsſklavinn 
des Chalyfen, aufzuhalten, an deren Genefung 
diefer Fürſt fo viel Theil nahme: Der Pförtner 
war verdußt, und ließ Naama eintreten, der 
nun ohne Aufhalt mit der Alten in den inneren 
Hof: des Palaſtes trat. N . 
»enpd getroft,« ſagte fie nun zu ihm, »tres 
tet dreift hinein, umd haltet euch zur Linfen.: 
zählet forgfältig die Zimmer, an. weichen ihr 
vorbeigehet, und tretet in das fechöte, wo als 
leö zu eurem Empfang in Bereitichaft. ift. Ver 


allen Dingen, fürchtet euch nicht, wenn jemand - 


euch anredete und mit euch ſchwatzen woilte, fo 
hütet euch wohl, ihm Rede zu ſtehen.« 

Als. fie fich der inneren Thüre des Harems 
nüberten, bielt das Oberhaupt der ſchwarzen 
Berichnittenen fie an, und ftagte die Alte, wer 
diefe Sklaviun wäre. 

»Es ift,« antwortete fie, »eine Sklavinn, 
welche meine Gebieterinn. Faufen will.« 


»Hier kann niemand,« entgegnete der Ver⸗ 


fchnittene, »ohne Erlaubniß des Chalnfen ein: 


treten. Kehret wieder um; die Befehle, welche 


ich erhalten habe, find beſtimmt und verflatten 
gehe Austabme; ich werde fie nicht eintreten 
en.« — 


»Sehet wohl zu, was ihre thut,« werfeßte - 


die Alte: »fehet ihre denn nicht, daß ich nur 
ſcherzte, als ich euch von einer Sklavinn fagte, 
‚welche meine Gebieterinn Faufen molite? dieſe 
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Eklavinn iſt ja Naam ſelber, die Favoritinn bes 
Chalyfen: fie fängt an zu geneſen, und iſt ihrer 
Sefundheit wegen ein wenig audgegangeni. Im 
Namen Gottes, hindert fie nicht, ‚einzutreten : 
der &halnf würde euch den Kopf abbauen laſſen, 
wenn er erführe, Daß ihr feiner Lieblingsſtla⸗ 
pinn den Sintrittim den Harem verweigert habt.« 

"Die Alte that Hierauf, als wen fie zu Naam 
fpeäche , und fagte: 

»Tretet hinein, Naam, und achtet nicht dar⸗ 
anf: auch bitte ich euch, fprechet nicht davon gu 
der Prinzeſſinn ; | 

Naama ſenkte jetzo dad Haupt, umd trat. in 
ben Harem. Aber anjtett ſich auf der linken Eeite : 
zu halten, gericth er auf die rechte; und anflate 
fünf Zimmer zu zählen, zählte er fechfe, und - 
teat in das jichente, 

Diefes mar cin reich ansgeſtattetes Gemach: 
die Wände waren mit: feiberteit und goldgeſtick⸗ 
ten Tepgichen behängt; Alveholz, Ambra und Mo⸗ 
ſchns brannten in goldenen Rauchgefäßen und 
dufteten die köſtlichſten Wohlgerüche and. In 
der Mitte diefed Zimmers Hand efne Art von 
Thron , Der mit Brofat bedeckt war: und auf 
diefen fegte jich Raaına.. 
„„Während der’ junge Mann mit den Gegen: 
ſtänden, weiche er um ſich ſah, befchäftigt mar, 
und über fein Abentener muchdachte, trat Die 
Schweſter des Ehakyfen, mit einer ihrer EC Ha- 
binnen herein. "Als fie Raama auf dem Throne 
Rben fab, näherte fie fich ihm; und ihn für eine 
junge Sklavinn haltend, fragte fie ihn, wer fie 
wäre, und ıwer*fie-in Diefes Zimmer gebracht 


Zuuler ur Eine Teadht. 
»ize. Wer Se Inumte Trier Antwort von ihm 
Innen. 


um — ame ter SEHarinnen meines Bru⸗ 
u ae « ’ahr be te Feucht (art . und er 
UNE ZEER t ſo verſpreche ich 
ya carız = Gun bei ibm zu reden, und 
worker im iräne (inate zu bringen« 
ne Schwreiker. des Shaiufen fab, daß 
Are} das neiite Stiilſchweigen beobach⸗ 
iapt Ar ihrer Stlaviun, ich an die Thüre 
des Weuanbded zu Aclien und niemand herein⸗zu 
Me je bicruuf noch näber zu dem ver- 
Treten iuugen Manne beran trat, erſtaunte fie 
ütee feine Schonbeit, umd redete ipn abermals 
zur jeiyenten Worten au: 
junge SHawnn, ſaget mir doch, wer ihr 
fer. wer idr hart. amd wer euch in mein Zim⸗ 
182 bat. Denn ich erinnere mich nicht, 
auch yenhalt ca Breiten Pulaste geiehen zu haben.« 
ZU Rama iuamer noch nicht ahtıwortete, ſo 
een der Petazellinn, am jein Bertrauen zu 
eu an? dan zum Reden zu bewegen, ihn 
Tage — erweiien. Da erkannte fie 
REN, Dee c$ feine Frau wäre, und wollte 
in den S edler adremen. weicher ſein Geſicht 
. um zu ſeden, wer es würe- 
MNMuadige u,« rief jept Naama, vich bie 
ein Enare? um Votteewiden, kaufet mich und 
mich vuter enern Sch 
»gündternudis,e fagte die ingeffinn ; ‚ »aber 
TE; wer ıbr od, und wer euch in mein 
Ünmer gehrucht Dat ® 
vPrinzeſſinn,« antıwortete &, »ich heiße Naa⸗ 
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ma, ich bin im der Stadt Kufab geboren, und 
babe mein Leben gewagt, um meine Sklavin 
Raam wieder zu. finden, welche man mic durch 
die abſcheulichſte Arglift entführt hat.« 

Die Prinzeflinn beruhigte ihn; und nachdem 
fie ihre Sklavinn herbeigerufen hatte, befahl fie 
ihr, hinzugeben, und Naam zu bolen. 

‚ Die Alte hatte fich in das Bimmmer dieſer 
jungen Sklavin verfügt, und fie. beim Einseitte 

gefragt. ob ihr Herr noch nicht eingetroffen 
wäre. Als die junge Sklavinn ihr geantwortet, 

daß ſie ihn nicht geſehen, argwöhnte die Alte 
ſogleich, er hätte ſich verirrt, und wäre in ein 

anderes, als das ihn wen ihr bezeichnete Zim⸗ 
mer geratben. Sie tbeilte Naam ihre Befürch« 

tung mit, welche erſchrocken audtief : 

»Es ift um und gefchehen, wir find ver 
loren!« * 

| Indem fie noch beide beſchäftigt waren über 
| ihre Lage. nachzubenfen, test die Sklavinn der 
| Prinzefiinn herein, und jagte zu Naamı, bie 
| Prinzeffinn mwünfchte fie zu fprechen, und fie 
möchte ‚Ach auf der Stelle in ihr Zimmer ver⸗ 


hen, flüiterte: ihr die Alte ins Ohr: »Ener 
Herr iſt ficherlich bei der Prinzeſſinn, und alles 
ift entdeckt.«" Zr I 
Die Schweſter des Chalyfen ſagte beim Eins 
teitte der jungen Sklavinn freundlich zu ihr: 
»Euer Herr bat ſich in dem Zimnier geirrt 
und ift in das meinige getreten, anſtatt in das 


ügen. . . 
| als- Naam aufgsftanden war, um zii gehors 
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tte, Aber fie Ponnte keine Antwort von ihen 

jerausbringen. ’ 

»Wenn ihr eine der Sklavinnen meines Bru⸗ 
ders feyd,« fahr die Prinzelfinn fort, »und er 
etwa gegen euch erzücnt.ift,” fo verfpreche ich 

“ech, zu euren Gunſten bei ihm zu reden, und 
‚euch wieder in-feine Gnade zu bringen.« 
» Da .die Schweſter des Chalnfen fab, daß 
Zagma ftets das tiefite Otilfchweigen beobach« 
tete, befahl fie ihrer Sklavinn, ſich an die Thüre 
bes Gemaches zu fielen und niemand · herein · zu 
Jaffen. Als fie hierauf noch näher zu dem ver⸗ 
Zleidetenjungen Manne heran trat, erſtaunte fie 
‚über feine Schönheit, umd redete ipn abermals 
folgenden. Worten an: 

Dunge Sklavinn, faget mir doch, mer ihr 
Tend, wie ihr heißt, und wer euch in mei 
imer gebracht hat Denn ich erinnere mich nicht, 
euth jemals in diefemPalafte gefehen zu haben.« 

Da Naama immer noch nicht üntıwortete, fo 
wolite die Prinzeffinn, um fein Vertrauen zu 
geivinnen und ihm zum Neden zu bewegen, ihm 
einige Liebofungen erwe iſen. Da erkam 
‚alsbald, daß cs Feine Frau wäre, w 
ihm dem Schleier abreißen, welchen 
bedeckte 
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jätte, Aber fie Fonnte keine Antwort von ihm 
jeraußbringen. 

»Wenn ihr eine der Sklavinnen meines Brus 
ders feyd,« fahr die Prinzeffinn fort, »und er 
etwa gegen euch erzücnt.ift, fo verjpreche ich 

+ eich, zu euren Bunſten ber ihm zu reden, und 
euch wieder in feine Gnade zu bringen.« 

Da die Schweſter des Chalnfen fah, daß 
Rama ftets das tiefite Stillfchweigen beobadhe 
tete, befap! fie. ihrer Sflavinn, ſich an die Thüre 
des Gemaches zu fielen und niemand · herein⸗zu 
Jaffen. Als jie bierauf noch näher zu dem vers 
Zleidetenjungen Manne heran trat, erflaunte fie 
über feine Schönheit, und redete ihn abermals 
mit folgenden- Worten an: . 

»Junge Sflavinn, füget mir doch, wer ibe 
end, wie ihr beißt, und wer euch in mein Zime 
mer gebracht hat: Denn ich erinnere mich nicht, 
euth jemals in diefem Palajte gefehen zu baben.« 

DaNaama immer noch nicht antwortete, fo 
wollte die Prinzefinn, um fein Vertraum zu 
gewinnen und ibu zum Reden zu bewegen, ihm 
einige Liebkoſungen eriveilen. Da erkannte fie 
alsbald, daß es Feine Frau wäre, und wollte 
Im den Schleier abreißen, weicher fein Geficht 

edeckte, um zu fehen, wer es wäre. 

»OÖnädige Yrau,< rief jegt Naama, »ich bin 
‚ein Sklave: um Gottestwitien,, Faufet mich und 
uehmee mich unter euern Schith.n 

»Fürchtet nichts,« fagte die Prinzeſſinn; vaber 
faget mir, wer ihr fend, und wer eud in mein 
dimmer gebracht hat?« J 

»Prinzeffinn,« antwortete er, »ich heiße Naa ⸗ 


— — — 
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ma, ich bin im der Stadt Kufah geboren, und 
babe mein Leben gewagt, um meine Sklavin 
Raam wieder zu finden, weiche man mie durch 
die abſcheulichſte Argliit entführt bat.« - 

Die Pranzeflinn beruhigte ihn; und nachdem 
fie ihre Sklapinn berbeigerufen hatte, befahl fie 
the, hinzugeben, und Raam zu holen. 

Die Alte hatte ſich in das Zimmer dieſer 
jungen SElevinn verfügt, und fie. heim Eintritte 
gefragt, ob ihr Here noch nicht eingetroffen 
wäre. Als die innge Sklavinn ige geantwortet, 
daß fie ihn nicht gefehen, argmöhnte die Alte 
ſogleich, er hätte fich veriert, und wäre in ein 
anderes, als das ihm von ihr bezeichnete Zim⸗ 
mer geratben. Sie tbeilte Naam ihre Befürdhe 
tung mit, weiche erſchrocken audrief: 

»&8 ift.um und gefchehen, wir find vers 
loren !« . * 

Indem ſie noch beide beſchäftigt waren über 
ihre Lage. nachzudenken, trat die Sklavinn der 
Prinzeflinn herein, und fagte zu Naam, Die 
Peinzeffinn mwünfchte fie zu fprechen, und fie 
möchte fich auf der Stelle in ihr Zimmer ‚vers 


fügen. . 

als Naam aufgeftanden war, um zu gehor⸗ 
hen, flüſterte ihr Die Alte ind Ohr: »Ener 
Herr ift fichertich bei der Prinzeſſinn, und alles’ 
ift entderft.«” i * 

Die Schweſter des Chalyfen ſagte beim Ein⸗ 
tritte der jungen Sklavinn freundlich zu ihr: 

-»&uer Herr bat fih in dem Zimmer geiret 
und iſt in das meinige getreten, gnflatt in Dad 
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eurige; aber fürchtet nichts, ich werde ed fo 
einrichten „daß alles glücklich abläuft. 
Bei: Diefen Worten begann Naamı wieder 
Athem zu fchöpfen, and dankte der Prinzeſſinn 
füe ven Schuß, wetchen fie ihre zu gewahrer 
gerubete. ' 
Sobald Naama feine geliebte Gattinn er⸗ 
blickte , flog er ihr entgegen und drückte fie an 
fein Herz. Die Sreude, welche beide durchdraug, 
a fie beſinnungslos einander im- Die Arme 
nıten, B 
Als fie wieder zu ſich gekommen waren, ließ 
die Prinzeſſinn fie neben fich fißen, und max: 
nun mit ihnen: auf Mistel bedacht, fie aus der 
üblen Lage zu ziehen, in welche fie verwickelt 
wuren. 
»Gebieterinn ‚« fügte Naam, »unſor Schick» 
fol ſteht gegenwärtig in euern Händen.« 
»Ihr habt von meiner Seite nichts zu fürch⸗ 
‚ten ‚« antwortete theilnehmend die PBeinzeilinn, 
»im Segentheil, ich werde alled thun,. was von 
mie abhängt, um die Gefahr abzumenden, wel: 
che unter ullen andern Umſtänden euch bedros 
ben mwürde.« 


Hieräuf- ſich zu ihrer Sklavinn wendend, bes 


ahl ſie, pr zu eſſen zu bringen und Erftifchuns 
gen aufzujegen. 

Als diefee Befehl vollzogen war, bot die 
Prinzeflinn felben ihnen: mehrere Sachen bar, 
und. Iyd fie ein, fich unbefüimmert dem Vergnü— 
gen ihres Wieberſehens zu überlaffen. Die beis 
den Gatten verbruchten einen Theil des Abends 
fich gegenfeitig über ihre Wiedervereinigung glücks 
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lich zu preifen, uud die Sreude und die Selig: 
Feit zu feiern, von welcher ihre Seele bevaufcht 
war. Die Prinzeffian war’ von biefem Schans 
jpiel innig gerührt, und fand Vergnügen an 
den Ausbrüchen ihrer Zärtlichkeit. 
»Niemald,« fügte Naama, »habe ich jeligere 
Augenbliche verlebt; und wenig Fümmert mich, 
was noch’ gefcheben mag:« 
. .»Ghe liebt alfo diefe Sklavinn recht ſehr ?« 
fragte ihn die Schwefier ded Chalyfen. ' 
v»Ihr fehet e8, hohe Frau,« antwortete Naas 
ma, »die Gefahr, der ich mich hier ausſetze, 
bemeifet genugſam das llebermaaß meiner Liebe.« 
»Und ihr, Naam,« wandte fich die Schwe⸗ 
ſter des Shalpfen zu der jungen Sklavinn, vihr 
liebt alio auch euern Herr recht fehr ?« 
»&ecbieterinn « antwortete Raum, »dieſe 
liebe war die Urſache bes Hinſchmachtens, im 
welches ich verfunfen war.« . 
Die Prinzeffinu forderte fodann Naam auf, 
die Zither zu ſpielen, und ließ eine herbei. briu⸗ 
gen. Raum fiimmte fie, machte ein Vorſpiel, 
und fang hierauf, fi) begleitend, einige Verſe, 
in welchen fie der Prinzeſſinu die Danfbarfeit 
ausdrückte, von welcher fie für ihre Sitte durchs 
drimgen mar. Naam gab alddann die Zither au 
Naama, welcher, nachdem er einige Verſe des⸗ 
jelben Inhalts geſungen hatte, fl der Prünr 
zeilinn überreichte, Dieſe machte. Feine Schwie⸗ 
tigkeit, das Inſtrument anzunehmen, und fung 
jelber einige Verſe über das Glück der wahren’ 
Liehenden. 
Während dieſes hier vorging, trat ber Cha⸗ 
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Inf Abdalmalek eben Mervan plöblich in das 
mer ber Prinzeilinn. Die beiden Liebenden ſtan⸗ 
den fogleich anf, und warfen fich dem Chaly⸗ 
fen zu Füßen; der fie frenndlich aufftehen bieß. 
Seine Blicfe verweilten mit Wohlgefallen anf 
Naam; nnd ald er eine Zither bei ihr bemerkte, 
wünſchte er ihr Glück zur Witederfehr ihrer Ges 
fundheit. Ald er hierauf die Augen auf den ver- 
Bleideten Naama warf, fragte er feine Schwe⸗ 
ſter, wer die junge Sklavinn würe, welche er 
bei Naam figen ſähe. 
»Oroßmächtiger Beherrfcher der Bläubigen,« 
antwortete ihm die Prinzeflinn, vos iſt ein jun⸗ 
ges Mädchen, weiche feit ihren früheiten Jah⸗ 
ren mit eurer Sflauinn zufammen gewejen, und 
ohne welche ihr das Leben unerträglich iſt.« 

i »In Wahrheit,« fagte der Ehalnf,- »Diefe 
Sklavinn iſt reizend und eben fo ſchön, wie 
Nuam: von morgen au will ich ihr ein Zimmer 
neben dem ihrer Geſpielinn bereiten laſſen und 

„ide alle Pußjachen jeden, welche ihr Wergnüs 
Fr machen Tünnen, in Rückficht der Freund⸗ 
haft, welche Naam für fie hegt.« 

- Die Prinzeffins ließ fogleih vor dem Cha⸗ 
Infen, welcher fich gejekt hatte, Erfriſchungen 
auftragen; er nahm etwas davon, und forderte 
Naam auf, die Zither zu fpielen. Sie that es, 
und fung dazu Verſe, zum Lobe des Chalyfen. 
Diefer Fürſt ergekte ſich fehr, fie zu hörenz 

„und als fie geendigt hatte, dankte er für dad 
Bergnüägen, welches fie ihm gewährt hätte, nud 
“ebte fepr den Umfang und die Schönheit ihrer 

imme. 


= 
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Segen Mitternacht fprach die Pripzeſſinn alfo 
zu ihrem Bruder: 

»Großmächtiger Beherrfcher der Gläubigen, 
Naam, die Faumin der Genefung ift, muß durch 
ihr Singen und durch ihre Theilnahme an dee 
Geſellſchaft den ganzen Abend hindurch, äußerſt 
ermüdet fenn. Wein es euch genehm ift, fo will 
ih euch jegt eine Geſchichte erzählen, welche 
ih einft gelefeu habe. 

Nachdem der Chalyf ihr bezeigt hatte, daß 
es ihm Bergnügen machen würde, fie zu hören, 
fuhr fie aljo fort: 

»Herr, es Febte einft in der Stadt Kufah ein: 
junger Mann, Namens Naama, Rabia's Sobn, 
der eine Sklavinn befaß, in welche er fterbli 
verliebt war. Dieje Sklavinn, die mit ibm au 
gezogen war, erwiederte feine Liebe aufs zärte 
lihite. Kaum batte er fie geheirathet, als das 
immerdar unbefländige Gluck ihn mit dem härs 
teften Schlage traf: feine SFlavinn wurde ihn 
eined Tages aus feinem eigenen Haufe entführt. 
Der Räuber verkaufte fie für zehntauſend Gold» 
ſtücke an einen ſehr mächtigen Fürſten, der 
vergeblich alled aufbot., um ihre Liebe zn ges 
winnen. , _ J 

Naama, in Verzweiflung über den Verluſt 
ſeiner Sklavinn, verließ ſeine Familie, ſein Habe 
and fein Haus, ‚um nachzuforſchen, was aus 
ihr geworden ſeyn möchte, und um alle mögli⸗ 
che Mittel zu verjuchen, fich wieder mit ihr zu 
vereinigen. Er febte fich deu größten Gefahren 
aus, und ıvugte togar fein Leben, um dieſes 
Ölü zu erlangen. Kaum hatte er fie wiederge⸗ 
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Inf Abdalmalek eben Mervan plötzlich in dad 3 
mer der Prinzeſſinn. Die beiden Liebenden ftans 
den fogleich anf, und warfen fid) dem Chaly⸗ 
fen zu Füßen, der fie frenndlich aufftehen bieß. 
Seine Blicke verweilten mit Wohlgefallen anf 
Naam; nnd als er eine Zither bei ihre bemerkte, 
wünfchte er ihr Glück zur Wiederfehr ihrer Ges 
fundheit. Ald er hierauf die Augen auf den ver- 
Bleideten Naama warf, fragte er feine Schwes 
fer, wer bie junge Sklavinn wäre, welche er 
bei Naam figen ſähe 
»Sroßmächtiger Beherricher der Bläubigen,« 
antwortete ihm die Prinzeffinn, ves ift ein jun⸗ 
ged Mädchen, welche feit ihren früheſten Jah⸗ 
ren mit eurer Sklarinn zufanımen geweſen, und 
ohne welche ihr das Leben unerträglich iſt« 
i »In Wahrheit,« fagte der CHalvf,- »dieſe 
Sklavinn iſt reizend und eben fo fehön, wie 
Naam: von morgen au will ich ihr ein Zimmer 
neben dem ihrer Geſpielinn bereiten faflen und 
ihr alfe Putzſachen jenden, welche ihr Wergnüs 
en machen Tonnen, in Rückficht der Freund⸗ 
haft, welche Nann für fie hegt.« 
* Die Prinzeffins ließ fogleich vor dem Chas 
Infen, weicher jich gejegt hatte, Erfriſchungen 
aufttagen; er nahm etwas davon, nad forderte 
Ruam auf, die Zither zu [pielen. Sie that es, 
und fang dazu Verſe, zum Lobe das Ghalnfen. 
Diefer Fürſt ergebte ſich fehr, fie zu hören; 
„und als fie geendigt hatte, dankte er für dad 
Bergnüägen, welches fie ihm gewährt hätte, und 
Aobte fehr den Umfang und die Schönheit ihrer 
Stimme, j 
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Gegen Mitternacht fprach die Pripzeffinn alfo 
zu ihrem Bruder: 

»Großmächtiger Beherrfcher der Gläubigen, 
Naam, die Faum in der Genefung ift, muß durch 
ihr Singen und burch ihre Theilnahme an der 
Geſellſchaft den ganzen Abend hindurch, äußerft 
ermüdet ſeyn. Wein e& euch genehm ift, fo will 
ich euch jegt eine Sefchichte erzählen, welche 
ich einft gelefen habe.« 

Nachdem der Chalyf idr bezeigt hatte, daß 
es ihm Vergnügen machen würde, fie zu hören, 
fuhr fie alfo fort: 

»Herr, es kebte einft in der Stadt Kufah ein: 
junger Mann, Namens Naama, Rabia's Sobn, 
der eine Sklavinn befaß, in welche er fterblich 
verliebt war. Dieje Sklavinn, die mit ibm aufs 
gezogen war, erwiederte feine Liebe aufs zärte 
lihite. Kaum Batte er fie geheirathet, als das 
immerdar unbeſtändige Gluck ihn mit dem här⸗ 
teſten Schlage traf: feine Sflavinn wurde ihm 
eines Tages aus feinem eigenen Haufe entführt. 
Der Räuber verkaufte fie für zebntaufend Gold: 
flücke an einen ſehr mächtigen Fürſten, der 

' vergeblich. alles aufbot, um ihre Xiebe zu ges 
winnen. | , 
Naama, im Berzweiflung tiber den Berluft 
' feiner Sklavinn, verlicß ſeine Familie, fein Habe - 
and fein Haus, um nachzuforfchen, mas aus 
ihr gemorben fenn möchte, nud um alle möglis 
de Mittel zu verſuchen, fich wieder mit ihr zu. 
vereinigen. Gr fegte fich deu größter Gefahren 
aus, und wagte fogar fein Leben, um diefes 
Glück zu erlangen. Kaum hatte er fie wiederge⸗ 


Zune wur Ener Rat. 


> 
dumiten, je überrafchte der jur, der fie gekauft 


beide bei einander, er entiihied auf der 


Sue: übe Schickſal, und wolite je unverzüglich 


.. 


ereen kauen. 
Mas dünkt euch, Herr,« unterbrach fich hier 


ww —— »von der Uebereilung und Der 


Wuhaızteıt 


es Zürften ?« 


Der Gpalof antıwortete, ber Fürft Hätte, 
edien er volle Gewalt über fie hatte, ihnen 
wergiiben folien , und zwar aus drei Grimden : 


i 


„ weil die beidem jungen Gatten fich fo ins 


* 


wg lichten; zweitens, weil fie fi in feinem 
Yalart und unter feinem Schuße befünden; und 
deiteend, weil ihm mehr Mittel, ald dem juns 


u Munne. zu Gebote fländen, fich ehe an⸗ 


tere 


enuvim zu verſchaffen; »diefer Fürſt,« 
er dinzu, vhat eine eines Königs unwür⸗ 


ige Dandlung begangen.« 
s&ernbet jeB0,x ſagte hierauf die Prinzeſ⸗ 


zu ihrem Bruder, seinen Augenblic anzu 


dren, mad Naam und fingen wird.« 

Und nun degann die junge Sklavinn in den 
teidenibaftlichiten Verfen die Qualen zu Ichil- 
dern, welche zwei durch die füßeiten Gefühle 
yereinte Derzen empfinden müflen, welche bie 
Darte des Schickſals getrennt hat. Ihre rüh⸗ 
vente Stimme machte dem Chalyfen fo viel 
Berguügen. daß er ihr durch die fchmeichelbaf- 
teiten Ausdrüde feine Zufriedenheit bezeigte. 


Die Prinzeffinn ergriff diefen günjtigen Au⸗ 
enbli, und fugte zu ihm, ein großer König 


“ 


—8 nase Sin Wort, ımd das einmal von ihm 


ausg 


eſprochene Urtheil wäre unwiderruflich. Und 
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als fie nun Naam und Naama hatte aufſtehen 
laſſen, ſprach ſie zu ihrem Bruder: 

»Großmächtiger Beherrſcher der Gläubigen, 
ihr ſehet hier vor ench die beiden Unglücklichen, 
deren Schickſal ihr ſo eben beklagt habt: Naam 
it die junge Sklavinn, welche Hedſchadſche 
eben Juſſuf ihrem Gemahl entführt hat, um 
ſie euch zu ſenden. Er hat euch in ſeinem Briefe 
hintergangen, wenn er euch angekündigt, er 
babe fie für zehntanſend Goldfliscke erPauft. 
Naama, den ihre bier in der Verkleidung einer 
jungen Sklavinn vor euch ſeht, iſt in Wahr—⸗ 
heit ihe Herr und Gemahl. Im Namen eurer 
ruhmvollen VBorältern, wage ih ed, euch zu 
bitten, Herr, mit ihrer Zugend Mitleid zu bus 
ben, und ihnen den Fehler zu verzeiben, wel: 
chen fie begangen haben. Ihr werdet in eurem 
innerjten Herzen die Belohnung für die groß⸗ 
müthige Theilmahme finden, welche ihr ihnen 
angedeihen laßt. Bedenket, daß fie beide in en- 
| rer Gewalt find, daß fie die Ehre gehabt ha: 
ben, an eurem Tifche zu effen, und daß cure 
Cchwefter es ift, welche euch beſchwört, ihr 
Blut nicht zu vergießen.« | 

Der Chalyf antwortete, mit Bewegung: 
»Du haſt Recht, meine Schwerter; ich babe 
| über diefen Fall Schon einen Ausſpruch getban, 
und du-meißt, daß ich nimmer ein Urtheil zu: 
rücknehme, "welches ich cinmal gefällt habe.a 

Hieranf wandte er fi zu Naam und fragte : 
»Das alſo iit dein Herr ?« i . 

»Za, mein Zürft,« antwortete in tiefer - 
Ehrfurcht die junge Stlavinn. 
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-Befhiäte 
des Abu. Muhammed Alkeslan. 





Eines Tages, ald der Chalnf Harun Arres 
ſchyd auf feinem Throne faß, umgeben von 
feinen: ganzen Hofjtaate, trat em Sklave, mit. 
einem goldenen mit Perlen geitichten und mit 
Diamanten befegten Stirnbande in der Hand 
an die Stufen feines Throned, berübrte mit 
feinee Stirne den Soden, und fprach:: 

»Großmächtigiter Beherrfiher der Gläubigen, - 
Sobeide, eure erlauchte Semahlinn, hat mir 
befohlen, cuch ihre Huldigung darzubringen, 
Euer Majeftät weiß, daß fie feit langer Zeit ſich 
damit befchäftigt , dieſes Sturmband zu vollens 
den: ed fehlt jego nur noch der Diamant in 
der Mitte; fie hat in allen euern Schäßen eis 
nen Diamanten gefucht, welcher groß genug 
wäre, feine Stelle auszufüllen, aber ale Nach⸗ 
forfchungen find vergeblich gewefen.« 

Der Chalyf befahl auf der Stelle allen feinen 
vornehmften Beamten, welche gegenwärtig mas 
ren ‚überall die fchönften Diamanten aufzuf uchen. 

XVI. 
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Auf Mesrurs Klopfen an die Thüre na 
der Straße, Eaın ein Sklave, ‚und öffnete. 

»Geh, ſage deinem Herrn,« fagte Mesrur 
gu ibın, »daß der Großmächtigfte Beherrſcher 
der Släubigen ihn zu fich entbietet.«- 

Sobald der SElave feinen Herrn hievon be 
nachrichtigt: hatte, Fam Abu Muhammed Alkes⸗ 
lan: ſelber, Mesrur und feine Begleiter zu em⸗ 
pfungen. 

Nachdem er von: ifmen noch umftändlicher 
die Abficht ihres Beſuchs vernonmmen hatte, 
Ind er fie ein, näher zu: treten;- aber fie weis 

. gerfen fich, mit der Sutfchuldigung, daß der 
Befehl des Chalnten durchaus Eeinen Aufſchub 
litte, und daß diefer Fürft ungeduldig feine 

Ankunft erwartete. 

»Wenigſtens erlanbet mit,« eutgegnete ih: 
nen. Alfeslan, »ınich in Bereitjchaft zu feßen, 
daß ich mit Anftand vor Seiner Majeftät -ere 
feinen kann; das fol nicht lange: aufhalten, 
und ich bitte euch, herein zu treten und euch 
einen Angenblick auszuruben.«- 

Mesrur und feine Begleiter, die, nach vie- 
len Schwierigkeiten, diefer Einladung nachgas 
ben, beinerften, beim Eintreten in die Vorhalle, 
zur Rechten und zur Linfen. Thürvorhänge von 

rünee Geide, die von oben bis unten mit 
old geilickt waren. Abu Muhammed. Alkestan 
befahl einem feiner SPlaven, fie in ein präch- 
tiged Bad im Innern ded Haufed zur führen. 

Die Manern und der $ußboden diefed Bar 
des waren mit Gold und Eilber überzogen; . 
ein prächtiges: Becen von weißem Marmor 
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Al Mecrar in Abu Muhammed Alkeslan's 
Zimmer teat, Fündigte er ihm an, daß er nicht 
länger in Bulfora bleiben könnte. Muhammed 
bat ihn, nur noch Diefen Tag bei ihn zu vers 
weilen, und verfprach ihm, am nächiten Mom 
gen reilefertig zu fen. 

Sn der That, fobald der Tag anbracdh, führte 
man ibn ein Mauftbier vor, deffen Sattel von 
Goldbrofat mit. Perlen und Diamanten’ ges 
fhmückt war. Er ftieg hinauf, nahm Abſchied 
von dem Emir Mubammed Alfobeidy, und 
verließ unverzüglich Bulfora, in Begleitimg 
Mesrurs, welcher bei fih felber fagte:.» Der 
Chalyf wird fehr überrafcht fenn,, wenn er Abu 
Muhammeds fo reichen und glänzenden Aufzug 

|  fiebtz er wird ohne Zweifel nicht unterlaflen, - 
ibn zu fragen, woher ihm ein ſo asffallenber 
Reichthum Fommen mag.« _ 

Sobald fie zu Bagdad anfamen, führte. 
Mesrur den Abu Mubammed Alfeslan vor den 
Chalyfen. Der Fürſt empfing ihn freundlich, 
ie ihn neben fich fißen, und erlaubte ihm zu 

. reden. ur 

»Großmächtigſter Beherrſcher der Gläubi⸗ 
gen,« ſprach Alkeslan, ich babe mir die Freie 
beit genommen ,.Euer Majeſtät einige Eleine 
Gefchenfe zu bringen, nud ich bitte um Die 
Erlaubniß, fie euch yır überreichen.« 

Auf Harun Arreſchyd's Frage, worin dieſe 
Geſchenke beſtänden, trat ein Sklave mit ei- 
nem Käſtchen hervor, und ſetzte es ſeinem 
Herrn zu Süßen. Alfkeslan öffnete ed, und zog 
daraus mehrere Funjteeiche Bäumchen hervor, 


. 
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gübringen. Ich Habe bedacht, daß fo koſtbare 
-achen einem bloßen Bürgersmanne, mie ich 
Bin, nicht ziemen, fondern nur Euer Majeität 
gehören ſollen. Und um euch zu bemweifen, daß 
die Surcht gar Feinen Theil un. Diefer meiner - 
„Huldigung bat, fo will ich euch, mit eurer Er: 
laubniß, noch andere Wunderdinge zeigen, wel⸗ 
che euch einen Theil meiner Macht Fermen lehren.« 
Nachdem der Chalyf diefed Erbieten mit 
Sreuden angenommen hatte, trat Abu Mu—⸗ 
hammed Alfeslan an ein Senjter, und neigte 
ſich leicht, indem er die Lippen bewegte und 
Die Augen zu der Galerie aufhub, welche rings 
um den Palaſt lief. Die Galerie fchien fichvon 
felber berabzufenfen, als wenn fie ſich vor ihm 
verneigen molite. Auf einen WinE Abu Muhame 
med Alkeslan's mit’den Augen, fchienen fodann 
alte Thüren, die feft verſchloſſen waren, auf: 
zugeben; und als er noch einige unverftändli« 
che Worte gemurmelt hatte, hörte man plüß« 
lih das Gezwitſcher einer zahlloſen Menge von 
Bügeln, welde ihın zu antworten fchienen. 
Harun, böchft eritaunt über alled, was er 
Jah mid hörte, fragte den Bürger von Balfora, 
woher ihm eine jo wunderbare Macht käme, 
und vb er nicht jener Abu Mubummed 
Alkeslan *) wäre, der durch feine Trägheit 
fo berüchtigt und deflen Vater, ald Wundarzt 
der ‚öffentlichen Bäder, im tiefjten &lende ge- 
orben wäre, und feiner Frau und feinem 
ohne nicht einen Heller hinterlaſſen hätte. 


Ares Lan bedeutet der ante 


t 


120 Taufend. und Eine Nacht: .- 


.. »Herr,a antwortete Alfeslan, »die Dumfel« 
heit meiner Geburt, meine vormalige Armutb, 
und die Trägbeit, in welcher ich lange gelebt 


—*— vermehren das Wunderbare meiner Ge⸗ 


chichte. Sie: iſt voll ſo erſtaunlicher Begeben⸗ 
heiten, daß ſie verdiente in goldenen Buͤchſta⸗ 
Den geſchrieben, und von allen denjenigen bes 
herzigt zu werden, welche fi) gern: Durch das 
Beilpiel und die Begegniſſe Anderer beieh: 


ren laffen. Wenn Euer Majeflät mir erlauben‘ 


will, fie euch zu erzählen, fo ziveifle ich nicht, 
daß ihr fie merfiwürdig finden werdet.« 
Nachdem der Chalnf bezeugt butte, daß. er 

diefe Erzählung mit vielem Bergnügen bören 


würde, beganı Abu Muhammed Alfedlan fole. 


gendermaaßen: 


»Mein Vater war wirklich ein armer Wunds 
arzt, der ſein Gewerbe in den öffentlichen Bä⸗ 
dern trieb, und alles, was man Euer Majeſtät 
von meiner übermäßigen Trägheit geſagt hat, 
iſt volle Wahrheit; denn in meiner Kindheit 
war ich fo faul, wenn mir im Schlafe, der 
mich oft. befiel, die Sonne fenkrecht auf dem 
Kopf ſchien, ich dennoch nicht aufſtehen mochte, 
um mid in den Schatten zu begeben. 

Ich batte mein fünfzehntes Jahr erreicht, 
ald mein Vater flarb, und mich, wie meine 
Mutter, in der tiefften Dürftigfeit binterließ. 
Diefe arme Frau war genöthigt, in der Rache 
barichaft als Magd zu dienen, um fih zu ei 
halten; - und ungeachtet der Dürftigfeit, in 
welcher fie lebte, hatte fie doch die Güte, mir 
zu eſſen und zu trinken zu bringen, mährend 


Abu Mihammed Alkeslan. 121 


ich mich nicht ſchämte, den ganzen Tag zu 
faulen zen. | 
Eines Taged Fam meine Mutter zu mit, 
mit fünf Silberſtücken in der Hand, der Frucht 
ihrer Sparſamkeit, und redete alfo zu mir: _ 
‚Mein Sohn, ich böre fo- eben, daß der 
Cheih Abul Mofaffer im Begriffe ſteht, . 
eine Reife nach China zumachen. Diefer Mann 
ift liebreich gegen die Armen und ſehr befannt 
durch feine Redlichkeit. Heberwinde Dich felbft,; 
mein Eobn, und fteh auf; komm mit wir, 
bring’ ihm dieſe fünf Eifberftüce, und bitte 
ihn, dir in China, diefem Lande, von welchem 
man fo viel Wunder erzählt, irgend etwas zu 
kaufen, fe dir müßlich ſeyn Fann. Wenn du 
aber nicht aufitehen und mit mir gehen willſt, 
fo fchwöre ich die zu, ich Enımne niemal® wies 
der zu die, fondern laffe dich verhungern und 
verburften.« | 
| Sch erkannte wohl an diefer Rede. da 
meine Mutter über meine Saufheit empört war: 
ih fücchtete die Wirkung ihrer Drobungen, 
und Dachte, ich müßte eife Anftrengung ma— 
hen, um mich aus der Verfunfenbeit, in ivek 
her ich Icbte, emporzureißen; denn ich glaube 
kaum, daß es damals auf Erden ein fanleres 
Tpier gab, als ich war. Ich antıportete aljo 
meiner Mutter: . ZZ 
»Wohlan, meine Mutter, belfet mir, mich 
aufrichten.« | 
Während fie mir diefen Dienft leiftete, ſtöhnte 
ich, und zerſchmolz in Thränen über die Ger 
walt, welche ig mir authun mußte. 
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Diamanten getrieben wurde. Nachdem auf eis 
ner fehr bequemen Rheede der Anker ausgewor⸗ 
fen tur, ſtiegen alle ans Rand, um ipre Waa⸗ 
ren zu verhandeln. Indem Abul Moſaffer auf 
ben Bafur fo auf und abging, fah er einen 
Dann finen, der eine große Menge Affen um 
fich hatte, ımter welchen fich einer befand, der 
ganz fehabig war. Als er fichen blieb, um ihn 
näber zu betrachten, bemerkte er, daß, fobald 
die übrigen Affen faben, daß ihr Herr die Aus 
gen von ihnen wandte, fie alle über ihren uns 
lücklichen Gefährten berfielen und ihn auf 
Ppveckliche Weile mißhandelten. Wenn ihre Here 
ed gewahrte, ftand er auf, und fchlug drein, 
um fte aus einander zu bringenz aber && half 
nicht, Daß er fie züchtigte und die liftigften ans 
fettete: fobald er den Rücken drehte, fingen 
fie ihe Spiel von neuen wi. 
Abul Mofaffer, von Mitleid gerührt, dieſen 
armen Affen fo gegirält zu ſehen, nüberte fich 
feinen Seren, und fragte ihn, pb er ihm dem. 
Affen verkaufen wollte. »Ich biete euch dafür,« 
fügte er, »fünf Piafter, welche mir ein armer 
Weiſenknabe übergeben bat, um ihm etwas zu 
Saufen 
-  »5cd bin es zuftieden,« antwortete der Here 
Des Affen, »und ich wünfehe, daß diefer Handel 
für euern Schüßliung recht vortheilhaft ſeyn möge.« 
Nachdem AbulMofaffer den bedungenen Preis 
Bezopft hatte, nabsu er das Thier mit fich, 
und befahl einem feiner SPlaven, ed an Bord 
bes Schiffes zu briugen, und auf dem Verdeck 
anzubinden. .n ’ 
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Als die Kaufleute ihre Einkäufe gemacht 
atten, gingen fie wieder unter Seget, und . 
hifften nach einer anderen Inſel, wo fie Faum 
gelandet waren, als fie fi von Barken der 
Taucher umgeben faben, welche ihre Dienfte 
anzubieten Famen. Indem diefe Leute nun für 
einige. Geldftücke ins Meertauchten, gerieth der 
Affe, der ihnen zufab, fo in Bewegung, daß 
es ihm gelang, fich loszureißen, und er fich eben: 
fo, mie jene, ins Meer ftürzte. 

»Suter Sott!« rief Abul Mofaffer aus, als 
er den Affen verſchwinden ſah, »was wird der 
arne Muhammed Alkeslan fagen, wenn er das 

Thier, welches ich für fein Geld gekauft babe, - 
nicht einmal zu ſehen befommt?« 

Als die Taucher wieder emporkamen, ewfchien 
auch der Affe wieder mit ihnen, und hielt in feis 
nen Pfoten mehrere Perlenmuſcheln, welche er 
zu Abul Mofafferd Füßen niederlegte. Dieler 
verwundert iiber eine folche That, konnte fich 
nicht entbaften zu glauben, daß dieſer Affe ein 
angerordentliches Wefen, uud ein Geheimniß da» 

: hinter verborgen wäre. . 
Nachdem die Kaufleute wieder unter Segel 
gegangen waren, wurden fte von einem Sturme 
befallen, welcher fie von ihrer Richtung abtrieb 
und fie an die Küfte einer Inſel warf, welche die 
Singen-Inſel *) genannt wurde, und deren 
Binwohner Schwarze und Menfchenfreifer waren, 
Als. diefe Wilden das Schiff erblichten, grif⸗ 


Biell⸗eicht die Infet Sanſibar, unweit der Küſte 
Sangsdar oder des.Raffernstandes. 6. 
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few Be, m ihren Böten, es von allen Seiten 
en, bewnicbtigten jüch deſſelben, banden die Kauf⸗ 
kente, un$tübrten fie vor ihren König. 

Dieter wilde Zur befahl, eine Auzapi dies 
fer Uneli ichen zu _brafen, umd fättigte fich 
Yanımat den bornebmiten feiner Unterthanen an 
rem Fleiſche. Die abrigen Kaufleute, nachdem 
Bun des Unglücks ihrer Gefährten gewe⸗ 

waurden in eine Hütte geſperrt, und erwar⸗ 
teten wehklagend dailelbe Schickſal. 

Um Mitternacht näherte ſich der Affe, wel⸗ 
chen man frei hatte laufen laſſen, dem Abul Mo⸗ 

fee, and befreite ihn aus feinen Feſſeln. Die⸗ 
tapᷣpte auu im Dunkeln.nad) feinen Unglücks⸗ 
geführten, welche im Wahne, er hätte ſich ſel-⸗ 
ker beiteiet,, andrieten : | 

»Der Dimmel erbarmt fich unfer, Abnl Mo: 

fer, ‚weil er vergönnt hat, daß ihr eure Seh 
zerdrochen habt, umd unjer Befreier wer⸗ 
den Faunet | 


Rx L 

»Meine Jreumde ,< erwiederte cr ihnen, »uicht 
Rap meine In zerbrochen, fondern der 
Affe. welchen ich für Muhammed Alkeslan ge- 
kauft habe. Ich gelobe. um dieſem Thiere meine 
Erkenntlichkeit zu bezeigen, ihm eine Börſe von 
taufend Goidſtũcken zu gebeu.s 

»IJeber von und wird ifan eben fo viel geben. x 
eisen alle aus, ↄweun er uus den gleichen Dienit 
erweiſet.« ⁊ 

Dee Affe hatte kaum vernommen, was die 
Kaufleute geſagt, fo machte er ſich daran, fie 
einen nach dem andern loszubinden. 
“ Sobald jie fi) in Freiheit ſahen, begaben fie 
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ch an Bord ihres Schiffes, von welchem die 

Wilden glücklicherweiſe nichts weggeführt hatten. 

Sie ſpannten ſogleich die Segel auf, und ent 

fernten ſich ſchleunig von einem Orte, der ih⸗ 
nen fo verderblich zu werden drohte. 

Als die Kaufleute in offener See waren, 
erinnerte Abul Moſaffer ſie an das Verſprechen, 
welches fie. dein. Affen gegeben hatten, und jeder 
von ihnen beeiferte ſich, es zu erfüllen. Er ſel⸗ 
ber nahm tauſend Goldſtücke aus ſeinem Geld⸗ 
kaſten, und that ſie zu denen, welche die Kauf⸗ 
leute ihm übergeben hasten ;. was zuſammen eine 
ſehr beträchtlide Summe machte. Der Wind, 
welcher die Kaufleute glücklich von der Singens . 
Inſel entfernt hatte, blieb ihnen fortwährend 
günftig, und fie landeten, nach einigen Tagereis 
jen, zu Balſora. | 

Das Gericht von der Heimfehr der Kaufleute 
verbreitete fich aldbald in der Stadt. Meine Mut: 
tee kam eilig zu wir, und. fagte: 

»Steb:gefchwiud auf, mein Sobu, fteh auf: 
Abiul Mofaffer ift augekommen. Lauf bin, tin 
zubegrüßen und ihn⸗zu fragen, was eb dir mir 
gebracht hat> Vielleicht ift es etivad, woraus du 
Nutzen ziehen kannſt.« . 

—8 mir doch,« ſagte ich zu meiner Mut: 
ter, indem ich mir die Augen rich, »belfet mit 
um Gotteswillen auf die. Beine. Es ift weit von 
hier bis-zum Hafen, und ihr ˖ wißt, daß ich nicht 
geſchwinde gehe.« 

Meine Mutter hub mich auf, und unterſtützte 
mich, bis ich feſt auf meinen Süßen ſtand. Sch 
übervand mich hierauf, und machte mich auf 
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Ze Weg mmib dem Uier des Meeres, mo id 
weiunger, machdem ich mich mehr als 
ammmıi um warum Sieidern verwickelt hatte. 

Selyir Zei Mojuffer mich erblickte, lief er 
war u zz. amd degrüßte mich, als feinen und 
Kınar ers Sefreier. 

Arms üteten Alten « ſagte er gu mir, »ich 
Hube be far dich gefuuft; geb hin und ermarte 
mid bei Deiner Mutter, ich werde dir ungeſäumt 
teigen« 

Beewuntert über biefe Anrede und Die Bes 
geußung, weiche ich eben empfing! Fehrte ich 
ges, wui fagete Bei mir jelber: 

»Das iſt wubrdaftig ein fchöner Einkauf, 
wehhen Aal Mejaffer für mich gemacht Hat, 
wir? une von großem Rufen feyn « 

NS idh nach Dauje Fun, fügte ich zu meiner 
Rum: . 

»Das if ein ſauderes Ding mit dein Sandel! 
wem ihe mich jchtafen fcht, fo hütet euch wohl 
mich zu medien, damit ich nad) dem Hafen lau—⸗ 
e jet. Schauet ber,« ſetzte ich hinzu, indem 

ide Der Affen zeigte, vund ſebet, welche Waare 
zu wir von Shiaa mitgebracht. hat!« 

Kaum batse iech wich geſetzt, als mebrere 
@uHreen Adul Mojafferd ehitraten und mich 
feagten, ob ich Abu Muhammed Alfedlan wäre. 
Und fuwn batte ich mit Ja geantwortet, als 
ich den Mofaffer feibjt erblickte, welcher innen 
folgte. Ich and ſogleich anf, und näherte mich, 
mn ihm die Hand zu küſſen; er aber ließ mie 
nicht Zeit Dazu , ſondern fiel mir um den Hals, und 
Mo mich ein, ihn nach feinem Haufe zu begleiten. 


F 


; 
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Obwohl mißvergnügt, nahm ich jedoch feine. 
Einladung an, weil ich es einem Maune, der 
mich ſo mit Liebkoſungen überhäufte, nicht abs 
ſchlagen wollte. ' 

Als wir in Abul Mofaffer'd Haufe angelangt 
waren, befahl er. zweien: feiner Sflaven , die 
Eumme berbei zu bolen, welche mir. beftimme. 
war. Sie geborchten auf. der Stelle, und Eu 
men nach Furzer Zeit wieder herein, mit zwei 
ziemlich großen Kaften- beladen. 

»hHier, mein Sohn ‚« fügte Mofaffer zu mir, 
indeın ee mir ‚die Schlüſſeln übergab, »fieh, 
wie Gott die fünf Silberſtücke gejegnet bat, 
welche du mir übergeben baft. Die in dieſen 
beiden Käjtchen erhaltene Summe gehört dir: 
kehre beim; dieje beiden Sklaven haben Befehl 
dir zu folgen.« 

Unuusfprechlich entzückt über das, mas ich 
jeßo hörte, bezeigte ich dem Abul Mofuffer, 
meine innigfte Dankbarkeit, und Fehrte zu mei— 
ner Mutter heim, welcher die beiden Käftchen 
die freudigite Ucherrajchung verurſachten. 

»Du fiebit, mein Sohn ,« fprach fie zu mir, 
»daß die Vorſehung uns nicht verlaffen but. 
Mache dich nun ihrer Wohlthaten würdig, its 
dem du alle deine Kräfte aufbieteft, um dich 
aus diefer Fühlloſigkeit und Faulheit zu reißen, 
im welcher du bisher gelebt haſt.« — 

Ich verſprach meiner Mutter, ihrem Rathe 
zu folgen; und die glückliche Veräuderung, wel⸗ 

che mit meiner Lage vorgegangen war, ließ mich 
| um fo leichter Wort balten. 
Ä Mein Affe schien unterdejfen von Tuge zu Tage 
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Ich tat Hierauf meine Mutter, mir meine 
Schuhe x bringen; fie hatte die Gefälligkeit, 
fie mir ſelbſt anzugtehen, und mich unter die 
Arme zu fallen, mn. mie beim Aufſtehen zu 
helfen. Sie ließ nicht ab, mich vorwärts zu 
treiben, und mich beim Nockärmel fortzuziehen, 
bid wir am Geftäde des Meercd ‘waren, 10 
wir den Scheich Abıl Mofuffer trafen. 

ch grüßte den Scheih,, und fragte ihn, 
$o höflich wie mir möglich war, ob er felber 
Abul Mofaffer wäre: denn zu meiner Schande 
muß ich geftchen, id kannte dieſen trefflichen 
Mann nicht von Angeficht.. Auf feine bejahende 
Antwort, bat ich ihn, fo gütig zu feyn, und 
fi) mit den. fünf Silberftücken , welche ich ihm 
darreichte, zu befaffen, und mir dafür in dem 
Lande, dahin er reifete, etwas zu Faufen. 

Der Scheich, über meine Bitte verwundert, 
wandte ſich zu feinen Neifegefährten nnd fragte 
fie, ob fie mich kennten. 

»Ja, Herr ‚« autworteten He ihm: ves ift 
Abu Muhammed Alfesları, der fo Berüchtigt {it 
durch fette Faulbeit, daß es hente ohne Zwei— 
fel dad erftemal ift, daß er auögegangen; denn 
— hat ihn noch niemals außer dem Hauſe ger 
ehen. « 

Ahul Moſaffer nahm willig meine fünf Sil⸗ 
berſtücke an, und verſprach mir lächelnd, den 
ihmagegebenen Auftrag auszurichten. Ich dankte 
ihn, und ging al8bald wieder nach Haufe, auf 
der Arm meiner Mutter geftükt: 

, Ahbul Mofaffer, m a ug einer großen 

Anzahl von Kaufleuten, ſtach in See, und nach 
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einer ziemlich glücklichen Fahrt, landete er an 
den Küſten von China. Als ein jeder ſich ſeiner 
Waaren entledigt und andere gekauft hatte, 
ging man wieder gen Balſora unter Seegel. 

Schon drei Tage wogte das Schiff in offe⸗ 
ner See, da befahl Moſaffer plötzlich, wieder 
ans Ufer zu ſteuern. Die Kaufleute, vol Vers 
wunderung über eine ſolche Wendung, frugten 
ihn nad) der Urſache. 

»Ihr erinnert euch doch, antwortete ihnen 
Abul Mofaffer, »des Aufteaged, welchen der 
arme Abu Mubammed Alfedlan mir gegeben 
bat? Nun, ich habe ihn gänzlich vergeffen. Wir 
müffen aifo notbwendig umkehren, ihm etwas 
zu Faufen , das ihm nützlich ſeyn ann , damit 
ich mein ihm gethanes Berfprechen erfülfe.« 

»Um Gottesmwillen , Herr ,« antiworteten die 
Kaufleute den Scheich, »zwinget uns nicht, wies 
der ınnzufehren. Der Raum, den wir bereits 
duechlaufen haben, ift zı beträchtlich, ald daß 
wie und, ſolcher Germgfügigkeit wegen, dem 
Unmetter ansfeken ſollten, welches wir ſchon 
überjtanden , und den Gefahren, weichen wir 
bisher fo glücklich entgangen ſind.« 

Da aber Abul Mofaffer nichts Hören wollte, 
fondern ftetd auf ſeinem Borfage bebarrete, fo 
erboten ſich die Kaufleute, Feder die Summe 
zu verdoppeln, welche ich ihm übergeben Batte, 
Abul Mofaffer fand dieſes Erbieten jo vorfheil: 
bafe fie mich, daß er ed aunahm. oo 

Die Kaufleute feßten alfo ihre Fahrt fort, 
und landeten an einer äußerfb beyölkerten Inſel, 
wo ein. bedeutender Handel mit Perlen und 
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Diamanten getrieben wurde. Nachdem auf eis 
ner fehr bequemen Rheede der Anfer ausgewor⸗ 
fen mar, ftiegen.alle ans Land, um ibre Waa⸗ 
ren zu verhandeln. Indem Abul Moſaffer auf 
dem Baſar ſo auf⸗ und abging, ſah er einen 
Mann ſitzen, der eine große Menge Affen um 
fi) hatte. unter welchen ſich einer befand, der 
ganz fchabig war. Als er fichen blieb, um ihn 
näher zu betrachten, bemerkte er, daß, fobald 
die übrigen Affen ſahen, daß ihr Herr die Aus 
gen von ihnen wandte, fie alle über ihren un 
ae eliehe Gefährten berfielen und ihn auf 
chreckliche Weile mißhandelten. Wenn ihr Herr 
es gewahrte, ſtand er auf, und fchlug drein, 
um fie aus einander zu bringenz aber es half 
nicht, daß cr fie züchtigte und die liſtigſten ans 
gettete: ſobald er den Rücken drehte, fingen 
fie ihr Spiel von neuen an. . DE 

Abul Mofafter, von Mitleid gerührt, diefen 
armen Affen fo gegirält zu ſehen, näherte ſich 
feinem Herrn, und fragte ihn, ob er ihm ben 
Affen verfanfen wollte. »Ich biete euch dafür,« 
fügte er, »fünf Piaſter, welche mir ein armer 
VWeiſenknabe übergebeu hat, um ihm etwas zu 
Baufer.® 

»Ich bin es zufiieden,« antwortete der Here 
des Affen, »und ich mwünfehe, daß dieſer Handel 
für euten Schũtzling recht vortheilhaft fenn möge. « 

Nachdem Abdul Moſaffer den bedungenen Preis 
Bezaplt hatte, nabm er das Thiet mit fich, 
und befahl eincın feiner SPlaven, ed an Bord 
des Schiffes zu briugen, und Ruf dem Verdeck 
anzubinden, 
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Als die Kaufleute ihre Einkäufe gemacht 
atten, gingen fie wieder unter Seget, und 
Hifften nach einer anderen Inſel, wo fie Faum 
gelandet waren, als, fie fihb von Barden der 
Zaudher umgeben ſahen, welche ihre Dienfte 
anzubieten Famen. Indem diefe Leute nun fie 
einige Geldftücke ins Mecrtauchten, gerieth der 
Affe, der ihnen zuſah, fo in Beweging, daß 
es ihm gelang, fh loszureißen, und er fih eben 
jo, wie jene, ind Meer ftürste. 0 

»Guter Gott!« rief Abul Moſuffer aus, ala 
er den Affen verſchwinden ſah, vwas wird der 
arme Muhammed Alkeslan fagen, wenn er das 
hier, welches ich für fein Geld gekauft babe, - 
nicht einmal zu fehen bekommt ?« 

Als die Taucher wiederemporkamen, erſchien 
auch der Affe wieder mit ihnen, und hielt in feis 
sen Pfoten mehrere Perlenmuſcheln, welche ce 
zu Abul Mofoffere Füßen niederlegte. Diefer 
verwundert tiber eine folche That, konnte fich 
‚ nicht enthalten zu glauben, Daß diejer Affe ein 
ı außerordentliche6 Wefen, und ein Geheimniß das 
hinter verborgen wäre. . 

Nachdem die Kaufleute wieder unter Segel 
gegangen waren, wurden ffe von einem Sturme 
befallen, welcher fie von ihrer Richtung abtrieb 
und fie an bie Küſte einer Inſel warf, weldhe die 
Singen-Inſel *) genannt wurde, und deren 
Ginwohner Schwarze und Menfchenfreifer waren, 

als diefe Wilden das Schiff erblichten, grife 


) Biellsicht die Infel Sanfibar, unweit der Küſte 
Sangebar oder des Kaffern⸗Landes. ©. 
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den Weg nach dem fer bed Meeres, mo idh 
endlich, anlangte, nachdem ich mich mehr als 
einmal in meinen Kleidern verwickelt hatte. 

Sobuld Abul Moſaffer mich erblickte, lief er 
auf mich zu, und begrüßte mich, als feinen und 
feiner Reifegefäbten Befreier. 

»Nimm diefen Affen ,« jagte er gu mir, vich 
habe ta für Dich gekauft; geb Hin und erwarte 
nich bei deiner Mutter, ich werde dir ungeſäumt 
dahin folgen.« 

Verwundert über diefe Anrede und die Bes 
grüßnng, welche ich ebaı empfing! Febrte ich 
heim, und fügte bei mir: ſelber: 

»Das ift wahrhaftig ein fchöner Einfauf, 
welchen Abul Mofjaffer für mich gemacht Bat, 
der wird mir von großem Nutzen ſeyn!« 

Als ich nach Haufe Fam, ſagte ich gu meiner 
Mutter: , 

»Das iſt ein faubered Ding mit dem Handel! 
wenn ihr mich Schlafen feht, * hütet euch wohl 

ich zu wecken, Damit ich nach dem Hufen Jaus 
fen fo. Schauet her,« jekte ich hinzu, indem 
ch ihr den Affen zeigte, »und ſehet, weiche Wuure 
nran mie von China mitgebracht. hat!« 

Kaum batse ich mich gefest, als mehrere 
SHuven- Abdul Mofaffers eintraten und mich 
fragten, ob ich Abu Muhammed Alfeslan wäre. 
Und Eammn batte ich mit Ja geantwortet, als- 
ich den Mofaffer ſelbſt erblickte, welcher ihnen 
folgte. Ich jtand fogleich anf, und näherte mich, 
um ihm die Hand zu küſſen; er aber ließ mir 
nicht Zeit dazu , ſondern fiel mir um den Hals, und 
lud mich ein, ihnnach feinem Haufe zu begleiten. 


> 
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Dbwehl mißvergnügt, nahm ich jedoch feine. 


Einladung an, weil ich ed einem Manne, der 
mich fo mis LıebPofungen überhäufte, nicht ab» 
Ichlagen wollte. ' 

Als wir in Abul Moſaffer's Haufe angelangt 
waren, befahl er. zweien feiner Sklaven, die 
Summe berbei zu bolen, welche mir. bejtimmt 
war. Sie gehorchten auf. der Stelle, und Far 
men nach Eurzer Zeit wieder herein, mit zwei 
ziemlich großen Kaſten beladen. 


»Hier, mein Sohn ‚« ſagte Mofaffer zu mir, 


indem ee mir -die Schlüſſeln übergab, »ſieh, 
wie Gott die fünf Silberſtücke gefegnet bat, 
welche du mir übergeben bajt. Die in diefen 
beiden Käjtchen erhaltene Summe gehört dir: 
kehre beim; diefe beiden Sklaven haben Befehl 
dir zu folgen.« 
Unausſprechlich entzückt über das, mas ich 


jeßo hörte, bezeigte ich dem Abul Mofuffer, 


meine inrigfte Dankbarkeit, und Fehrte zu mei- 
ner Mutter beim, welcher die beiden Käftchen 
die freudigite Ueberraſchung verurjachten. 

»Du ſiehſt, mein Sohn ,« fprach fie zu mir, 
waß die Vorſehung uns nicht verlaffen bat. 
Mache dich num ibrer Wohlthuten würdig, ins: 
dem Du alle deine Kräfte aufbieteſt, um. dich 


aus diefer Fühlloſigkeit und Faulheit zu reißen, 


in svelcher du bisher gelebt haſt.« 

Sch verfprach ‚meiner Mutter, ihrem Rathe 
zu folgen; und die glückliche Beränderung,, wele 
che mit meiner Lage vorgegangen war, ließ mich 
um fo leichter Wort balten. 

Mein Affe schien unterbeflen von Tuge zu Tage 
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mie anbänglicher zumerden; erfaß aufdem Sofa 
bei mir, und aß und trank mit mir. Aber um 
begreifli war mir in feinem Betragen, daß er 
immer mit Anbruche des Tages verfchwund,, and 
niemals vor Mittage wieder Fam: dann teat er 
mit einer Börje von taufend Soldftücen, wel— 
de er in feinen Pfoten hielt, in mein Zimmer, - 
legte fie zu meinen Füßen, ımdfegte fich an mei⸗ 
ner Eeite. ' 

Dieſes Berfahren febte er fo lange fort, daß 
ich unmäßig rei ward. Sch Eaufte Ründereien 
und Landhäuſer; ich ließ mehrere Paläſte, mit 
weitlänfigen Gärten, erkauen, und umringte 
mich mit einer großen Menge SElaven von beie - 
den Geſchlechtern. 

Eines Tages, ald mein Affe an meiner Seite 
füß, wie gewöhnlich, ſah ich ihn nengierig fich 
rechts und links umblicken, ald wenn er fich 
virfichern wollte, ob wir auch allein wären. 
»Was will daS bedeuten ?« dachte ich bei mir fel- 
ber. Aber denfet euch mein Erſtannen, geoßmüäch» 
tiger Beherrſcher der Gläubigen, als ıch ihn die 
tippen bewegen ſah, und deutlich meinen Nas 
men ausſprechen börte. 

Erſchrocken über diefed Wunder, mar ich im 
Begriff aus meinem Zimmer zu flürzen, als er 
zu mir fpradh: 

»Fürchte nichts, Abu Muhammed, und ver— 
wundere dich nicht, mich reden zu hören: ich bin 
kein gewöhnlicher Affe.« 

»Wer biſt du denn ?« rief ich aus. 

»Ich bin,« antwortete er mir, »einer von 
ten abtrünnigen Geifter. Das Elend, in wel« 


TU 


Abu Muhammed Alkeslan. 131 


chem du lebteſt, Hat mein Mitleid gerührt, und 
ich bin gefominen, dich daraus zu befreien. Du 
kannſt dir eine Borjtelung von meiner Gewalt 
aus den Reichthümern machen, welche ich Dir 
Schon verichafit'habe, und die founermeßlich find, 
daß du noch nicht einmal den ganzen Umfang 
derfelben Feunft; aber ich Habe die Abſicht, noch 
mebr für Dich zu thums ich will dich mit einer 
Sruu verheirathen, derem Schönheit alles über: 
trifft, was die Sinbildungskraft fich Neizendes 
vorſtellen kann.« 

»Wie kaun ich Die Hand dieſer Schönen er⸗ 
halten 2« fragte ich mit Lebhaftigkeit 

»Höre anfmerkfaim an,« fuhr er fort, »was 
ich dir füge: du kleideſt dich morgen aufs reich» 
fie, und zierlichite, befteigjt.dein Maulthier, 
auf einem mit Perlen und Diamanten gejticd: 
ten Suttel, und reitejt fach dem Bufar, mo 
man Futter verfauft. Dort erfundigit du eh 
nach dem Waarenluger des Echerifs: du tritt 
bei ihm ein, und fagit ihm, daß du um feine 
Tochter anzuhalten Fommeit. Wenn er dir ende 
gegnet, du ſeyeſt nicht reich genug, um auf Die 
Hand feiner Tochter Anjpruch zu machen, Du 
feneft ohne Sehurt und perfönliches Anfeben, 
fo überreiche ihm eine Börfe mit taufend Gold: 
ſtücken. Begebrt er mehr, fo biete ihm, jede 
Summe, welche er fordern mag, und fürchte 
nicht, dich bloß zu ftellen, indem Du an über | 
dein Vermögen anbieteft: ich werde für alled 
forgen, und dich in den Stand feßen, deine 
Berbindlichkeiten zu erfüllen.« 

Bezaubert von einen folchem Erbieten, ver 
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ſprach ih, Schritt für Echritt die Weilung 
meines Affen zu befolgen. Demgemäß legte ich 
mit Zage3anpruche weine prächtigiten Kleider 
an, beſtieg mein Maultbier mit cinem golde⸗ 
ren Eattci; und ritt auf den Baſar, wo Fut—⸗ 
ter rerisnt wird. Bald fund ih das Waaren⸗ 
Kar des Schrrus, ſtieg bei ihm ab, und be: 
sreftr ınn In Jusſehen und die Sflaven, 
mare wi rien, Hopten ihm Achtung ein, 
cz mmirrete Sinai meemen Gruß, und fragte 
Ser por m Tacnd ermwas dienen Fönnte. 
Der a artirortete ich deni Scherif, »mein 
E.22 un® meine Rube ſteht in euern Händen. 
I babe von eurer Tochter auf die rühmlich: 
ic Were reden gehört, und ich Fomnte, bei 
cucb um fie auzubalten.« 

»Berzeibet mir,« erwiederte der Echerif, 
wenn ich mich erdreifte, nach eurer Abkunft, 
eurem Range, und bejonderd nach, eurem Ber: 
mögen zu fragen. Sch babe nicht die Ehre, euch 
zu kennen, und man Fann eine Tochter nicht 
derbeirathen, obne von allen diefen Dingen uns 
terdichtet zu ſepn.« 

Ib zog bicrauf aus meinem Buſen eine 
Vohe von tauſend Goldſtücken, und bot-fie dem 
DDeda tar, wit den Worten: 

sr nt weine Herkunft und mein Rang! *) 


8a taeriNstte Wafpielung auf einen Zug aus dem 
sy Nosa Dinallab’s, des erften Fatimiti⸗ 
aa Emrin ın Ncanpten. Nachdem diefer Fürſt 
s wre Urammiung berufen batte, um ſich als 
sa Starken zu laſſen, marfer mebrere Hände 
wa Aıulkatı aus. met den Worten: »Da ift mein 
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| der Reiche bedarf Feiner andern Empfehlung; 
| das Geld beantivortet alle Einwendungen. Ihr 
Fennt den Spruch ded Propheten: »die befte 
Hütfsquelle iſt das Geld. Einer unferer be: 
ſten Dichter Hat ſehr glücklich in folgenden vier 
Verſen die Vortheile des Reichthums ausgedrückt: 
»Wenn ein NReicher redet, ruft ein jeder: 
»Ihr habt Recht!« felbit wenn er nicht weig, . 
was er ſagt. 
Wenn ein Armer ſpricht, antwortet man: 
»Das iſt falſch!« ſelbſt wenn er das Recht 
für ſich hat. ne 
Das Geld erwirbt in allen Ründeen feinem 
Herr Bewunderung und Ehrfurcht. 
»&8 ift eine Zunge für denjenigen, der re 
den will, und ein Pfeil für demjenigen, der 
tödten will.« | | 


Bei diefen Worten fenfte der Scherif die 
Augen, und ward nachdenklich. Bald daranf 
fügte er zu mir: J 

»Weil dent fo iſt, mein Herr, fo laſſet euch 
gefallen, daß ich noch zweituufend Goldſtücke 
von euch fordere.« | 

»Ihr ſollt ‚befriedigt werden,« antwortete 
ich; nad ſogleich ſchickte ich einen meiner Skla⸗ 
ven nach Hauſe, der nach kurzer Zeit mit meh— 
reren ähnlichen Börfen, wie die den Scherif 
überreichte, wiederkamen. 

Beim Anblicfe des Goldes, welches ich in 

| feine Angen Slinfen ließ, fcpien der Scherif ber 

Stammbaum !« Hierauf zog er fein Schwert, und 


fprah: nDa in meln Ziteli« | 
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Am 
dem Haufe des Echeriid; und nach den Hodhzeie 
feierlihkeiten , führte man mich in das Züummer 
meiner Braut. ch bemac- kie hier bald die Tbur 
uub deu Ring, von welchem der Affe mir gefagt 


batte. - 

Sich mich mit meiner Braut auein befand 
unb-neibten Schleier ableate, jtand ich ſtumm 
vor Gritaunen bei dem Anblice jo vieler verein 
te Schönbeitenund Boufommenheiten. Niemals 
batfe die Ratur ein reizeuderes Geſchoͤpf bervor ⸗ 
—— Die, Regelmäßigfeit ıpree Züge, ihe 

uchs, ihre Haltung, ihre blühende Farbe, ihe 
= es machte einen folchen Cinbruck 
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ferner fchändfichen Abſichten auf meine Tochter 
zu verhindern. Seit ſechs Jahren has er Vers 
gebliche Anjtrengungen gemacht, fich ibrer zu 
bemmächtiaen. Aber jebt iſt es um fie gefcheben, - 
ich babe Feine Tochter und Feinen Trojt mehr 
auf diefer Welt!.... Drum fort, geb auf der 
Stelle von hinnen! denn ich vermag nicht, dei» 
nen Anblick künger zu ertragen.« 
Ich begab mich nach meinem Hauſe, tief 
betrübt, das Werkzeug ded Verderbens einer 
Frau gemeien zu ſeyn, welche mir fo thener 
geworden war, obwohl ich ihres Anblickes nur 
wenige Augenblicke genofien Batte. Ich fuchte 
überali meinen Affen, um ihm mein Abenteuer 
zu erzählen; aber alle meine Nachforichungen 
waren vergeblich. Nunmehr erFannte ich, Daß 
er felber ed mar, der meine Gattinn entführt 
hatte , nachdem er durch feine treulofen Eins 
flüſterungen mich verleitet hatte, den Talisman 
zu zerbrechen, welcher der Ausführung ſeiner 
Abſichten auf fie widerftund. Wuüthend, von 
diefenm abtrünnigen Geifte fo gedfft zu ſeyn, 
| gerriß ich meine Kleider, zerfegte mein Autlitz, 
' and befdytoß, nicht Länger in meinem Lande zir 
bleiben, mo ich verloren hatte, was mir ‚bad 
Theuerſte aufider Welt war.  - 0, 
| ch verlich alfo die Stadt, verlief mich: in 
| eine Wüfte, und wanderte nach fort, ald Die 
Nacht nich überfiel. Nicht wiſſend, wo ich var, 
nor) wohin ich wollte, fuchte ich nun einen 
Drt, mod: ich mich bergen Eonnte, da erblidte 
ich im Mondſcheine zivei ungeheure Schlänr 
een. die eine roth und die andere weiß ,y im 
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Du bill unter der Obhut der getrenen Gei⸗ 
ſter, deren Religion dieſeibe ift mit ter dei 
mgen.e . Bu . 
»Im Namen Gotted,. welchen ihr anbetet, 
wie ich,“ rief ich au®,.»gebet mir Boch Deuts 
licher zu erfennen, wer ihr feyd!» 

Kanm batte ich diefe Worte andgefprochen, 
als ich ein Geſpenſt in einem langen weißen 
Gewande erfcheinen fah, welches mich aljo a 
redete: ° - " 

„Wir haben deiite Wohlthätigfeit und des 
nen Gdelmath erfahren. Aue Gott und feinem 
Propheten getreue Seiſter theilen unfere Er 
Fenntlichkeit. Bedarfſt du. unfer, fo fprich, wir 
find beceit dir zu heifen, und für dich altes zu 
thun, was in unferer Macht iteht« 

Ach !« ‚rief ich aqus, ewer bedauf mehr Dülfe, 
ats ich, und wer Bat jemals Fin folched Schick 
fal erfahren, wie ich? Gibt ed auf Erden ei 
nen „glügtlißgen, der beklagenswerther iſt, 
a3 ich?« J 

»Biſt du nicht Abı Muhammed Alkeslan ?« 
fragte mich der Geiſt. en 

»Das ˖ iſt nuk zu wahr!« antwortete ich ihin, 
mdem ich einen tiefen Seufzer ausſtieß. 

„Nun wohl,« fuhr er fort, »fo tröfte dich, 
du haft Beſchützer gefunden. Wiffe, daß ich der 
Bruder der’ weißen Echlange bin, melcher da 
jeßt eben _einen fo großen Dienft geleijtet, in⸗ 
dem du fie non ihrem Feinde befreiet haft. Wir 
find vier Brüder von demfelben Bateg und ders 
ſelben Mutter, m find» alle viere ‚gefomen, 
die nufere Daukbatkeit zu deweiſtu. Dor muter 
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Kamıpfe mit vinander. Bon Mitleid dewegt, 
ohue. zu wilfen, warnm, für Die weiße Schlamm 
ge, ergriff ich cinen fchweren Stein, fchleuderte 
ihn aus allen. meinen Kräften, und traf. fo ges 
an, Daß ich der anderen Schlange den. Kopf 
zerſchmetterte. u 
‚Die weiße Schlinge entfloh alsbald mit 
tihen, und entfchwaud ‚meinen. Augen; aber 
fie Fam. einen Augenblid darnach wieder, in 
Begleitung won zehn amderen eben fo weißen 
Schlangen. Sie näherten fih dem furchtbaren 
Thiere, weiches ich. todt auf den Sand hinge⸗ 
ſtreckt hatte, uad vachdem fie es in Stücke 
‚geriffen, und aux. deu Kopf übrig gelaffeu hat 
sep, ergeiffen fie die Flucht, und ſchlüpften 
pfeilſchnell vga Binnen. . 9. 
Ails ich nad über dieſes feltfame Abenteier 
nachdachte, Horse Ich ganz nabe bei mir, abme 
jedoch jemand zu feben, eine. Stimme, welche 
folgenden. Ber unsipradh: - . 
»Fürchte wicht das Mifigefchick und feine Här⸗ 
te: der Himmel verheißtt dir Slüd und Freude !« 
- Diele Stimme, welche aus dem Schooße 
"der Grde hervorzukormen ſchien, machte mic) 
ftarr ver Grauſen, anflätt mich zu beruhigen. 
Allein, in diefer Wüſte, wußte ich nicht, ob id) 
fliegen ‚oder bleiben ſollte. als ich deutlich eine 
audere Stimme hörte, welche mich mit folge 
den beiden: Verſen anredete: , 
._ >Mufelmann., der du das Glüc Haft, die 
Spracht ded Korans gu. reden, befänftige bein 
Echrecken, uijd fürchte nichtd von Satan und 
ſeiner Noete! 
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Du biſt unter der Obhut der getreuen Sei» 
fter, deren Religion dieſelbe iſt mit der dei 
migei.« . . 

»Im Namen Gottes, welchen ihr anbetet, 
wie ich,« rief ich aus,.pgebet mir Boch deuts 
licher zu erkennen, wer ihr fend!» 

Kanm hatte ich diefe Worte ansgeiprochen, 
als ich ein Geſpenſt im einem langen weißen 
Ormande erfcheinen ſah, welches mich alſo ap 
redete: ° - ” 

»Wir haben deilte Wohlthätigfeit und de» 
nen Sdelmath erfahren. Alle Sott. und jeinem 
Propheten getreue GSeifter theilen unjere Er» 
Fenntlichkeit. Bedarfſt du. unfer, fo fprich, wir 
find bereit dir zu heifen, und für dich alics zu 
thun, was in unferee Macht iteht« 

Ach !« rief ich auf, »wer bedarf mehr Hülfe, 
abs ich, und wer Bat jemals ein folches "Schick 
fat erfahren, wie ich? Gibt es auf Erden ei 
nen Unglücklichen, der beklagenswerther ift, 
aks ihre oo. 

»Biſt du nicht At Muhammed Alfeslan-?« 
fragte mich der Geiſt. J 

Das iſt nue zu wahr!« antwortete ichihin, 
indem ich einen tieſen Seufzer ausſtieß. 

‚Run mwohl,« fuhr er- fort, »ſo tröſte Dich, 
bu haft Beſchühzer gefunden. Wille, daß ich der 
Bruder der weißen Schlange bin, melcher du 
jeßt eben einen fo großen Dienft geleijtet, im 
dem du fie don ihrem Feinde befreict haft. Wir 
find vier Brüder von demfelben Vater und ber 
ſelben Mutter, mb find alle viere ‚gefonnen, 
die unfere Dankbatkeit zu beweiltn. Der nuter 


N 











138 
æ. - Aula Far Bahr. 
a 
ob 7 mar re Mir. mie weiden da fo kan 
ge 0 gr, mruamene ei ik einer der 
I; rm vum Seen Dpue die nom 
u e me od due er Kb nimmer 
ze mern Seumen, fie weiche 
Sorgen meh ame jügellofe Reis 
? ..- 5 we zebrmald verjucht, 
B B 
‘ £ ers 
— mberniß entge· 
2 = x re Smeablide, mo du 
= ar men aegemmmärtig das 


' - 


2. Sem wer Gewalt flieht, 
uno rm aut, Dich wieder 
. meraurnt ur wen Raͤuber zu 
> Drei: werden dü und geleie 
ns ar Dicht, ale unfer 
enger; um Zur bei bieſer Gele, 


—8 . 
Eon oe ec Heß der Geiſi 
® Surer a8, DIE die Erde 
" rw ale Mühe ‚Hatte, 
x halte. Auf der 
zur wem Bewaffneten, 
2 m zuüßten, wohin der 


ne 
2532 aber edernen 
on ee Erodt, wei 

> hau 2er Sonne befdeinen.« 
“ ea nun der Geijt zu 
5 emen unferer Sflaven 


— 225 von diefer epers' 
Bere u ee 
































ee 


Abu Muhammed Alkeslan. 141 


mitgeben, dich zu führen. Er wird bir die 
Mittel nachweiſen, welche du anwenden mußt, 
um die junge Fran wiederzufinden, welche du 
geheirathet haſt. Aber nimm dich wohl in Acht, 
den Namen Gottes auszuſprechen, indem du 
"mit ihm die Lüfte durchfliegſt; denn diefer 
Sklave gehört auch zu den abtrünnigen Gei— 
Kern, welche unſerer Macht unterworfen ſind, 
und wenn du etwa den Rath zu befolgen ver: 
gigt, welchen ich dir gebe, fo verfchwindet er 
auf der Stelle, und du jtürzejt mit Ledensge⸗ 
fahr binab. 
| Ich beitieg alfo den Rücken eines abteünnis 
gen Geiſtes, indem ich mir feſt vornahm, aufs . 
i genanjte zu beobachten, was mir vorgefchrieben 
war. Er ſchwang ſich mit mie in die Lüfte, fo 
daß ich buld die Erde aus dem Gefichte verlor. 
Ich ſah mich num in einem unerineßlichen Raus 
me, in welden die Geftiene, hohen Bergen 
ähnlich, ſich rings um mich drehten ; undäüch jtieg 
lo hoch, daß ich ganz veruehmlich die Chöre 
der Engel hörte, weiche Lobgefänge um den 
Thron des Allnächtigen fingen.. Mein Führer 
ecklärte mie Die Art und Beſchaffenheit der 
Begenftände, welche fich von allen Seiten meis - 
ıen Blicken darboten: er unterhielt mich unun⸗ 
 teebrochen von der zubtlofen Menge der ges 
chaffenen Dinge, um den Gedanken an den 
Echöpfer aus meinem Geiſte zır entfewnen, und 
zemühte ſich, durch feine eitelen Neden und 
Sorjtellungen mich zu verhindern, meine Bes 
munderung über alles, was ich ſah, durch 
Ausruf des Namens. Gotted auszudrücken. ' 
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Degen Abend. warfen fie ihre Nebe ans, 
und fingen eine Menge Stiche, welche fe Bra . 
ten ließen , und davon ich mit großer Luft aß. 
Anı folgenden Morgen fteuerten fie and. Land, 
und nachdem wir ausgejtiegen waren, führten 
fie mich in eine ſehr volfreihe Stadt, und 
fteßten mich ihrem Könige vor, der mich auf 
Die fchmeichelhaftefte und ehrenvollſte Weile 
aufnahın. Auf meine Fragen nach dem Ramen 
der Stadt, worin ich mich befand vernahm 
ich, fie hieße Henad und wäre eine der ane 
ſehnlichſten Seeftädte von China. | 

Der König befahl ausdrücklidy einem feiner 
beiden Wefyre, die größte Sorgfalt für mid) 
zu tragen, und mich alle Merfmurdigfeiten des 
Landes fehen zu laſſen. Man erzählte mir, vor. 
alten Zeiten wären die Einwohner diefer Stadt 
allerlei Aberglauben ergeben geweſen, und zur 
Strafe deshalb von Gott in Steine verwandelt . . 
worden. Was mir bier am meiften auffiel, war 
die Schönheit der Dbjtbäume, weldye in der 
Umgegend in fo großer Menge wuchſen, daß 
ih wich nicht erinnere, irgendwo anders fo 
viele geſehen zu haben. 

Bei ſolcher Unterhaltung und Zerſtrenung, 
verlebte ich ungefähr einen Monat in dieſer 
Stadt. Eines Tages, als ich am Ufer des 
Fluſſes, der ihre Mauern beſpült, luſtwandelte, 
erblickte ich einen Reiter, der mit verhängten 
Zügeln auf mich zu ſprengte: — 

»Biſt du Abu Muhammed Alkeslan ?« fragte 
er Au ald er mich erreicht hatte. 

Auf meine bejabende Antwort, fagte er zu 
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ih dann einige Schritte hinaus gethan, als 
ich meine Gattinn auf einer weiten Wiele ec» 
blickte, figend auf einem Kiffen von Goldbrokat, 
und bedeckt mit einem feibehen Schleier, deſſen 
Saum einen prächtigen Gurten’ voll Bäume 
mit Früchten von- Gold und Perlen vorfiellte. 

Sobald fie mich erblickte, ſtand fie eilig 
auf, und fragte mid, wer mich an Diefen allen 
Sterblichen unzugänglichen Ort gebracht hätte ? 
Nachdem meine er Entzückungen geftillt 
waren, ‚erzählte ich ihr mit dem kleinſten Um⸗ 
itänden alles, was mir feit unferer Trennung 
begegnet war, und ich bat fie, auch ihrerſeits 
meine. Neugier ‚zu befriedigen, und mit, wo 
möglid, die Mittel anzugeben, welche ich zu 
ihrer_ Befreiung anwenden müßte. 

»Die wüthende Leidenfchaft, in welcher die: 
‚fer verfiudhte Geift für mich entbrannt ijt,« er: 
zählte mie meine Gattinn, vhat ibm nicht ver- 
| Rattet, mir etwas zu verbergen, Dad ihm ſcha⸗ 

ven oder ihm nützlich feyn Fan Gr bat mir 
alle feine Seheimniffe enthüllt, und ich babe 
aus feinem eigenen Munde vernommen, daß 
ed bier in der Nähe einen Talisman gibt, 
welcher alles, was diefe Stadt in ihre Mauern 
einſchließt, feiner Gewalt unterwirft. Bermit- 
reift dieſes Talisnans widerflebt nichts feinen 
kuiebien. Derſelbe ift in eine Säule eingeſchloſ⸗ 
eh. . . »& . 

»Wo iſt diefe Säule ?« rief ich aus, fie leb- 
baft unterbrechend. . 

Dort iſt fie,« antwortete fie, indem jie 
mit dem Finger darauf pin wies; »darin iſt 
bie Macht unſeres Feindes befchlofleri.s 
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Hocherfeent, ein Geheimniß zu erfahren, 
weiches wir jo nüslich ſeyn Fonnte, erfundigte 
ich mich genau, worin dieſer Talisman beftand, 
Ä »Es if ein Adler,« fagte meine Gattinn, 
|  »auf welchem Echriftzüge eingegraben find, Die 
' Id nicht kenne. Kannft du ed dahin bringen; 
dich feiner zu bemeißtern,, jo nähere dich anf 
| de ©telie einem glühenden Becken, wirf ein 

ge Singerfpigen vol Moſchus hinein, und bringe 
. ben Adler in den davon aufitcigenden Nauch: 
alsdann werden alle Geifter vor dir erfcheinen 

und gemwärtig ſeyn, alles zu vollziehen, wa 
du ihnen befiehlft.« 

Ich fchritt Togleich auf die Säule los, ohne 
Furcht, gefehen zu werden, wegen des Zauber- 
ichwertes, welches mich unfichtbar madte; und 
nachbem ich mich des Adler bemächtigt hatte, 
wollte ich auf der Stelle feine Kraft verfuchen. 
Die Geifter erfchienen wor mir, und ich befahl 

 ihmen, für den Augenblick an ihren Ort zurüd 
zu Fehren, und fich Gereit zu balten, meine 

‚ Befehle zu vollziehen, fo oft ich ihrer Dienfte 
bedürfte 





Ich kehrte num zu meiner Gattinn zurück, 
und fragte fie, ob fie mich begleiten wollte. - 
Sie willigte mit Sreuden ein. Wir gingen ben 
jelben Pfad Hinaus, welchen ich bereingefom« 
men war, had. wir Famen mieder zu den wun⸗ 
derfumen Leuten, welche. ihn mir gewieſen Bak , 
ten. Ich bat fie, mir auch den Weg zu zeigen, 
welchen ich nun einfchlagen müßte, um in meine 
Heimath zu gelangen. Eie thaten es mit der 
größten Freundlichkeit von der Welt, und 
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mer“ die Seeiliatere ei je weit, mich bis 
am> ter des Wertes zz geleiten, wo ſie mir 
aa Sr 7 ums Vorrutden veriibafften. - 

Sir seresen das Sıheff, welches fegelfer: 
ng Tuint: ver Bird wur ans beiiandig gunftig, 
und wir lanaten jebe aluctlich zu Baljora an. 
Der Scherif, eutzirer ſeine wielgeliebte Tochter 
wiedersufcben, emrKug und mut offenen Armen, 
w:d uderbuurte uns. ını Lichkojungen. 

RXachdem ich mich einige Zeit von den übers 
Kundenen Tcbhieligfeiten ausgerubet butte, ver: 
jiwich ich much eines Zuges allein in meinen 
zimmer. Sch nahm den Adler, welchen ich mit 
der großten Zorgtalt verwahrt ‚hatte, und 
nafın die nöthigen Kaucherungen vor. Sogleich 
eilteu die Geiſter von auen Seiten herbei, und 
warfen jich vor ınie nieder. Ach befahl ihnen, 
ale die Reichthümer, Edelſteine und Diaman⸗ 
“ten, welche jich in der ehernen Stadt befanden, 
nad) Balſora zu verlegen: was jie mit aller 
sur denkbaren Schnelligkeit ausführten. 

Um mich hierauf an dem abtrünnigen-Geifte 
zu Tächen, weldyer, um wich fo graujam zu 
binterachen,, die Seitult eines Affen augenom⸗ 
wen butte, befabl ich den getreilen Geiitern, 
zur Sur der Stelle diejen boshuften Geiſt ber: 
antudren. 

_ _&T erichien vor mir mit demuͤthiger und 
vnrdet Scherde: aber ih ließ nich durch 
Sau Seren nubr rühren. Nachdem ich ihm Pie 
Name acmacht batte, welde feine Berrä- 
FUN nOrdienic, Lich ich ihn in ein Fupfernes 
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Abu Muhammed Alkeslan. 49 


- Gefäß einfperren, daffelbe mit Blei verſiegeln 


und ihn fo ind Meer werfen. 

Seit diefer Zeit genießen wie, meine Frau 
und ich, der vollkommenſten Zufriedenheit, und 
nichts fehlt unferm Stücke. Ale Wünfihe; wel: 
he ich nur erdenfen mag, find fogleich erfüllt, 
und ale Reichthümer, welche icy nur begehren 
mag, werden mir auf der Stelle von den mei⸗ 
nen Befehlen dienitbaren Geiftern gebracht. 

Diefes find, großmächtiger Beherrfcher der’ 
Gläubigen, die befonderen Begünftigungen, wel 
de. ih von der göttlichen Güte empfangen has 
be, und wofür ich nicht aufböre Ihe zu danfen.« 


Der Chalyf Harun Arrefhnd war ſehr ers. 


geht von der Crzählung ded Abu Mubammed 
lkeslan, und nahm um fo williger Die ihm 
dargebotenen Geſcheuke an, als er unter dens 
felben auch mehrere Diamanten bemerkte, deren 
Größe und Schönheit die Wünfche Sobeidens 
noch weit übertrafen. Er gab dagegen den Abu 


\ x ‘ 
\ 
I 


. 


Muhammed die glänzeudften Bemweife feiner. 


Großmuth und feines Wohlwollens, und ließ 


ihn, mit Ehren. uud Wohlthaten überhäuft, 


nach Balſora heimfehren. 
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Zanfeod und Gino Racht waren um 
ter: dieſea zunfchuldigen Ergetzungen verkangen ; 
diefe hatten feibjt viel dazu beigetragen, die 
unſeligen Woructheiie des Sultans gegen bie 
Zreue ber rauen zu vermindern; fein Geiſt 
hatte ſich beſänftigt; er war von dem Werthe 
und der großen Klugheit Scheheraſadens üben 
zeugt; er erinnerte Ach, mit welchem Mutbe 
fie ſich freiwillig entichloffen hatte, feine Ge _ 
mablinn zu werden, ohne den Tod zu fürchten, 
der ihr, wie fie. wohl wußte, am folgenden 
Morgen beſtimmt war,. wie allen ihren Bor: 
gängerinnen. . 

iefe Betrachtungen, und die übrigen ſchö⸗ 
nen Eigenfchaften, iwelche er’ an ihr Pennen ge- 
lernt Hatte, brachten ihn endlich dahin, Ihr 
Gnade angedeihen zu Taffen. 
ʒIch ſehe wohl,« ſprach er zu ihr, »liebens: 
würdige Schehberajade, daß ide unerfchöpflich 
ig euern Erzählungen ſeyd: fchon lange babt 
ihe mich damit vergnügt; ihr pabe meinen 
Zorn. befänftigt, und. ich wiberrufe freiwillig, 
zu euern Gunften, das grauſame Gefeß, wel⸗ 
ches ich mir auferlegt hatte: ich feße euch völ⸗ 
lie in eure Rechte ein, und ich will, daß ipr 
als die Retterinn aller der Jungfrauen angele- 
ben werdet, welche fonft noch ‚meiner gerechten 
Rade geopfert werden follten« . 

ie Fürſtinn warf fih zu feinen Füßen, 
umfaßte fie zärtlich, und gab ibm auf alle 
Weife die innigfte und vollkommenſte Danfbars 
keit zu erkennen. ’ un 
er Stoß Weine vernahm zuerft diefe an⸗ 
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Berwert der Deutfgen Herant 
geber . . . . 

Borwert des zeuehten Srauydfr 
fhdenHerausgebers, Gauttier . 

Sallauds Borrede 

Aus Sallands Iueiguung an R die 
Marquiſed O.. 





eſchichte 40 9 nans und 
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Aehnlich. iſt die bekannt⸗ Geſchicht⸗ G io o eo m 
d 08, welde ohne Zweifel‘ aus dem Mor: 
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65 


93 
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. . & 
VII.Geſchichte de Fiſchers mit dem 


Seife . 


(Naht 8-11. 22.31.) 


Hat einige Aehnlichkrit mie dem hinkenden 


Teufel von Lefage; noch mehe mit der 
Geſchichte des Zauberers Birgilins, 
aus demltniederländiichen Volksbuch über 
fest in v. d. Hagen's Wrzählungen und 
Maͤhrchen 1. Bd. (1824.) ©. 161. Bol. 
Bd. XV. Anm. 2, . .. 
VI. Geſchichte des Griechtfchen 

Königs und des Arztes Duban. 

(Nacht 12 —ı3. 20 - 22.) 


Auf ähnliche Weife heilt dei Voltaire 


Sadig den Ogul. 
IX. Die vierzig Welyre . 
- (Rad 14—19.). 
Hat. viel Achnlichkeit wit Der Geſchichte 
von Joſeph und Potiphars Weibe, 
— welche nicht nur im Koran, ſondern auch 
ſonſt mannigfaltig im Morgen⸗ und Ahend⸗ 
lande bearbeitet worden und noch. Daͤmi⸗ 
ſches Volksbuch if. — Erinnert auch au 
Phadra | 
"(Bergieihe über dieſe wwealte iund viel⸗ 
perbreitere Sammlung die Borrede za Bd. 
‚©. ı7. 24 fi. und den Vorbericht zu 
55. XV) Petisdela Srairs 
Arbeit ſteht im Cabinet des Fees T. ı6, 
wo aber irrig &alland als Ueberſetzer 
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er Re Te Satise Sau | 
Tui — - . 150 
ı Rixche ER 
Qnesur Deeit an Scarmenta 
3 Ian a Oimer Wide durd die Welt, 
u Entarte Autet ib auch ſchon bei 
cur Artpamıkaem Grsähler, GI Sonde 
Lıcamerı wet Meiem hat der Abbe 
S.x2 Bet men Dedantenvon da: - 
za’; inemmmem, and welchem Ans 
Trizur winter eine Erzählung in Berfen 
Ift and, unter dem Namen 
ir Bramin, auf die Bühne des G ym- 
na dramatique gebracht. 


Der Särtner, fein Senn und 
sea She . . 1724 


(Nase 142 





bei, welche früher fhon Der alte Kabliaur- 
Digteeeoelde Ta ‚Heriffaps nach⸗ 
geahmt hat. 


XII. Der Ehemannu. der Papagei. 


Macht 14.) 
Bekanntlich auch vonBorenccio bearbei⸗ 
tet, im Decamıerone, . 


XIII. Sultan Mapmud und Fein 


Wefyr. 
Race 14.) l 
XIV. *Gefhihte des Brachmanen 
» KR manaba und des jungen 
ai. 
Die von Gauttier bemerkte Kehnlichkeit mie 
der Erzählung von dem Arzt und dem 
jungen Speifewirthe, bei Sauf: 
fin und bei Chavis, (nad jenem bei 
uns Bd. XV.) iſt nit bedeutend. 
XV. Geſchichte desSultansAkſchid 
Mat 14.)J. 
Zweiter Band. 
Sortfebüng der Geſchichte des Sur 


tans Akſchid 
(Nacht 15.) 


XVI.* Geſchichte von dem Ehemann, 


dem Liebhaber und dem Räuber. 
(Nacht 15.) 


Hat Merpville zu einer Erzaͤhlung in 


Verſen verarbeitet. 
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Die durch La Fontaine befannte Fa: " 
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xxii. Der beRrafte Weſyr 
Nacht 19- 20.) - 
IXIII. Geſchichte des iungenKdnigs 
der fhwarzen Sufeln . 
(Naht a2—3ı.) 


XXIV.Gefhichte der. dreifalender, 


Rönigstöhnsundberfünfgcauen . 
von Bagdad, mit dem Laftıra . 


ger und dem Chalofen Darum 


Arrefhnd . 
(Nacht 3241. 66. 73.) 
XXV. Geſchichte des erfien Kaleu 
ders und Königefohnes 
(Naht 42—43.) 
XXVI. Befhidte des zweiten Ra 
lenders un Königfohnes .. . 
Nacht 44—00. 52 —50.) 


ra une Fabel von Kaufmann, 
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184 


Edelmann und Rönigefchn ſcheint 


hier aus entſprungen. 


XXVII. Geſchichte des Reidere sub 
des Beneideten. . 
(Nacht 50— 52.) 


Hat einige. Achnlichfeit mit dem Sadig 
von Boltaire. — Vgl. and Wr. xcvt. 
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Dritter Band. 


XXVIII. Geſchichte des dritten Kia 
lenders und Königfohnes. . . 
(Naht 57—66.) 


— Der Magnetberg findet fich invies 
len Sagen wieder, bei uns im Herzog 
Grenfeund Gudrun. — Das Verbot 
des einen Zimmers tt, wie im Blaus 
bart. — Das Ganze wiederholt fi in 
"1001 Tag. u 
XXIX. Geſchichte der Sobeide . Ba 
Naht 67-709 - - a 
— Ein Gegenfhid dazu fcheint Nr: CIX. 
Bol. Pr. V. Fa 
XXX. Gefhichte der Amine . .. 72 
Macht 71 - 72.) 
Wiederholt, nur der eiferſüchtige Mann . 
mir einer riferfüchtigen Frau vertauſcht, in 
Kr. LXXXII. (wonach der Bork zu BD. . 
NUL S. 24 noch zu verkändtgen), ſo wie . 
in der Ghavis: Gazotte'ihen und Cauſſins 
NEE der 1001 Naht (vgl. Bord. zu 
Ra NIE, S. 39.) Das Gegenſtück dazu 
iR Re. C, oder yollftändiger Nr. XLVI, 
wen te aferiüchrige Frau auch Slafart 
Eauweder ut, wie in jener Erzählung bei 
Sauna and Gpavis:Gazotte Giafars 
(der und in Re L\NNIL nad Scott, ei: 
ner Dudeausn LTocter. fi 


— U 0] u 7 — - 


@ 
XXXI. SeräihteSindbadsder Sen 


fahrer 
Naht 7494.) 


Erfte Reiien nah Sumatra 


Naht 74-76.) 
Zweite Keife, nah Ceylon 
( Radt 7h—78.) 


Dritte Reife, nach Selahath 


(Naht 78 -82.) 
BierteReife,nad: Den Sundifgen 


Snfeln -» 
(Nacht 82—86:) 


Sünfte en nad den Sundi-' 


then inf en . 
rat 8689.) 


Echste meite aus Ceylon. 


Nacht — 
Siebente Reife u 
(Naht. 92— 94. ) 
Eins der bedeutendften Meifebücher, deren 


ältefted und vollfommenftes Vorbild die 


Dodpffee it, und welches Lucian, 
Swift, Eyrano de-Bergerac, u. 
a. (3. 8. Montevilla, und parodikh 
Rollenhagen und Mündhaufen) 
mif vielen wunderbaren Abenteuern vers 
mehrt haben. Sindbad rettet ſich, wie 
Odyſſeus, von den Menfhenfreffern (val. 
XVII.) und Rieſen, und Tommt an den 
XVI. 
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. U me ee um. u’ nt in 
To lremg x ma — 
. ... mu yarı 3 Sar2 Tamm 
os m Duze rı > fıne 
-». ist! ‚21 [ne {| ꝛRXX: Ser Son 
iz? Y2z mr zerzjeg 
Er. : ww VL, zer mus ©b 
caı.. zen me Eı!ız. dd 
"stzuem eImer "erze. — Kerctere os 
"Tee ssrmerzuner Supe | um> =z den Anmer⸗ 
Rus Ruinpemieiez. JE 2501 Zag kom-⸗ 
mer zıuı aus sa: e Fleerfahrten vor. 
Eur aus few Siadead entncmmenes Stüd, 
tie Birwercn Malabar, von dem 
angeblichen St. Amand, if auf dem 
Der: dramatique, im 5. 1822 aufs 
geführt. 

Ueber die urfprüngfide Selbitftändigkeit 
und Berbindung dies Reifebucs mit 1001 
Rabt, vergl. die Borr. Bd. I, ©. 32. 
3. Sand XII, ©. 7. 10. Band XV, 
S. 15. Band XVI, ©. ı2. Außer der.a. 
« D. exgeführten Ausgabe vonLangles, 
mL Izmerkangen (melde wir benust bes 
x. gidt es eimen zu London gedrmiiten 
sugtnden Kommentar über die Bud 
zw Lrıe, om Arabian nighis. 


NIT Die rei Tepfel: Geſchichte 
DT 22x igeem MRannezerjtüd: 
ne Frxy . . . . . 489 


Aacht 49.) 
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Hat Stoff gegeben zu einem Roman der 
Frau von Genlis, und zu einem- Trauer⸗ 
ſpiele von La Harpe. 


— 


Vierter Band. 


XXXIII. Geſchichte des Nureddin 
an und Bedreddin:Haffan . . ı 
(Nacht 97 — 126.) 


Der Streit über die noch ungeborenen Kin: 
der ift zu einer der pifanteften Anekdoten 
‚der Galerie morale et politique - von 
Herrn von Segür benußt. . 
XXXIV. Geſchichte des kleinen Bud: 
ligen . . . 0. . 93 
(Naht 127—ı32. 188.) 
XXXV, Drsäblung des Chriſtlichen 
Kaufmanns 108 
Nat 132—ı44.) 
XXXVL Erzählung dedkieferanten 
des Sultans von Kafhghbar .. 138 
(Naht 144— 163.) | 
XXXVII. Erzählung "Des Indiſchen 
Arztes. . 165 
Gacht 154 161. 
XXXVIII. Erzählung des Sahne - 
ders 191 
Radt ı161—170. 187. 188.) 
Der geihwägige und zur Unzeit dienftfer- 
2 11 


vs 


Kette Barker dar hat Der Fomifden 
Doxoera weherre Jixe geboten, vgl. Les 
Leuieetures vor Picard, u. | w. 


Fänfter Band. 


XINIX Sefchichte des Barbiers . 
(Racht 170- 171. 186. 188.) 


XL Gefchichte des erſten Bruders 


Des Sarbiers . 
Wacht ın—ı74.) 
gl. Kr. CH 
xıL Sefihte des zweiten Bru⸗ 
Ders des Barbiers. . . 
Naht 173—ı7(.) 
ALU Seihidte des dritten Bruw 
Ders des Barbiers. . . . 
Macht 177- 178.) 


Seite 


XLAIII. Geſchichte des vierten Bru " 


Ders des Barbierd . . . . 


Macht 175—ı79.) 
XLIV. Geſchichte des fünften Sru 
Ders des Barbiers . . . 
(Naht 180— 184.) 
any die befannte Geſchichte von dem 
Mildtopfe. 
ALV. Geſchichte des ſechſten Brw 
Der&des Barbiers. 
(Nacht 184— 186.) 
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KLVL.» Sefchichte von Aly⸗Schah, 
oder dem falſchen Chalyfen. . 5 

(Nayt 189--193.) 


Sit von. Langleb aus feinen Handſchriften 
überſetzt. — Wiederholt fih in Nr. CI. 
Ueber Cauſſimn's Ueberfeßung derfelden 
Geſchichte aus ſeiner Handſchrift und ihre 
Stelle in den Aegyptiſchen Handſchriften 

der 1001 Nacht, vgl. Vorb. zu Bd. XVI. 

©. 29. 

XLVII. Frauenliſt . 138 
Macht 193194.) 


Shenfalls von Langles überfest, und 
entipricht völlig Nr. LXAXIIL Bol. Bord. 
zu Bd. XIII. ©. 24. 

Steht auch in aoor Tag, und ift der 
Stoff einer Dper le Cadi dupe von Les 
mounier, welde im Jahr 1761 vorges 
ftellt worden. Voltaire hathieraus auch 
im Sadi'g die Beſchreibung entnommen, 
welche die Indische Witwe von ihren Meie 
zen macht. 


XLVIII. Geſchichte des Abnlhaffan 
— Aly Ebn Bekar, und der Schems⸗ 
elnihar, —6 des Chaly⸗ 
| fen Harun Arrefhyd 00. 146 
| (Nacht 195—220.): 


Ein tleiner Roman, der fih durd feine 
lebendige Schilderung einer särtfigen, uns 
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ſchuldigen und innigen Liebe auszeichnet, 
und um fo angiehender ift, ald ihm ein 
Morgenländiiher Harem zum Schauplatz 
dient. Zum Grabe der beiden Geliebten 
wallfahrtet man, wie noch der Reifende 
bei Lyon die Gräber von Petrarca und Laura 
beſucht. Bol. Rouſſeau's Bekenntniffe und 
Sterne's empfindfame Reife. 


Sechster Band. 


Briefvon Schemselnihar on den 
Drinzgen von Perfien . . . 


Antwort des Prinzen von Perfien 
an Schemselnihar und Fortſe—⸗ 
gung der Geſchichte des Abulhaſ⸗ 
fon Aly Ebn Bekar, und der 
Schemsbelnihar, Favoritinn des 
Chalyfen Harun Arrefhyd. . 6 


XLIX. Liedesgefhihte des Kama 
ralſaman, Prinzen der Inſel 
Shaledan, und der Badur, Primns- 
seflinn von China . 00. . 60 

(Nacht 22r— 238.) 


Die Täufhung von Kamarallaman’s Bas 
ter, Dur die blutigen Kleider, erinnert 
Daran, wie Jakob durch Joſephs Kleid 
—X8 wird. Mehrere andere Züge, be⸗ 

anders die Trennung der beiden Lieben⸗ 
den, Rimmen mit dem Volksbuche von P es 


/ 
ter yon-Provente und der ſchönen 


Mage l one, dem Liede vom Grafen von 


Savvien uf. w., (vergl. Anmerkung 24). 
Das Ganze ift auch in dem Türkifhen Ros 


man: AbenteuerdesAbdpul:-Selam- 


und der Prinzefiinn Schelniffa. 


L. Geſchichte der Prinzen Amgiad 
und Affad, Lamaralfamans 


S ö h n e 0 — L L 2 “ 

(Naht 338—250.) 
Ihre Rettung von der Hinrichfung und die 
täufchenden Zeichen derfelden finden fi in 
verfchtedenen Sagen wieder: Genovena, 


Siegfrieds Mutter, Brangäne 
im Triſtan) u. ſ. w. Vgl. zu Nr. LXXIV. 


Siebenter Band. 
LT. Sefhihte Rureddins und Der 
ſchönen Perferinn . . W 
(Naht 250 — 2615) 
Wie der verarmte Berfhwender von allen 
feinen Sreunden verlaffen wird, tft die Ges 
fchichte des verlorenen Sohns, TZimonb 
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des Menfhenfeindes, und eine häufig in 


Romanen, z. B. in dissipateur (bei. und 


in Mufäus Volksmährchen, und darnach 


in dem Schaufpiel der Rothmantel) 
wiederholte Schilderung, weil fie in. der 
Natur gegründet, und in allen Ländern 
und Zeiten wahr iſt. Der ganze erfte Theil 
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Kichtlde, dient zur Schönheitsprobe). — 
Diefe Erzählung hat auch den Stoff gelte 
fert zu einer auf dem Jahrmarkt von St. 
Germain vorgeitellten Harlefinade,, ınd 
zu der Dper Das Bild,vonHoffmann. 

Ueber die ungewiſſe Herkunft dieſer und 
der folgenden Geſchichte val. den Border, zu 
Bd. VII und zu Bd. XVI, ©. ı7. 


LIV. Sefhihte Chodadads, [einer 
Brüder und der Prinzeffinn 
von Deryabar . . . 0.2.8 
Naht 286— 291.) - 
Wiederholt fih zum Theil in Nr XCIV. 
vol. auh Nr. CVIII. ' 


LV. Dererwahte Shläfer .„. . 92 
(Naht 292-315.) J 

Der in den Chalyfen verwandelte Abu⸗ 
Haſſan benimmt ſich und ſpricht weiſe Uur 
theile, wie Sancho, als Statthalter der 
Inſel Barataria. Der ganze vordere Theil 
dieſer JErzählung iſt am Hofe Philipps 
des Guten, Herzoga von Burgund, im 
ı5ten Jahrhundert, wo auch zur Erheite⸗ 
rung des verdannten Ludwigs XI. die Cent 
Nouvelies nouvelles verfaßt worden, wirk⸗ 
lich wiederholt, und ein Betrunkener in ſei⸗ 
nem herzaglihen Palaft uBrügge, auf 

» feinen Befehl, ganz wie er felbft behandelt ° 
worden: vermuthlich aus Ueberlieferung 
durch die Sefandtfchaften der Morgenländis 
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dient zur Schönpeitsprobe). — 

I ihfung hat au den Str gelte 

FE ner auf dem Jahrmarkt von St. 
in vorgestellten Harlefinade, umd 
Ever das Bild,vendoffmann. 
die ungemwiife Herkunft diefer und 
nden Gefcichte val, den Border, zu 
und zu Bd. XVI, ©. ı7. 


F fhibte CHodadads, feiner 
x sr und der Pringeffinn 
% eryabar. 0 00. 0q 
ax Naht 28-91.) 53 
Hort fih zum Theil in Nr XCIV, 
F HRE. CV, 


serwahte Shläfer . .. gr 

(Nacht 292315.) _ 

x den Ghalnfen verwandelte Abus 
benimmt jich und fprict weile Urs 

vie Saucho, als Statthalter der 

N Jarafaria. Der ganze vordere Theil 
rzählung it am Hofe Dailippe 

aten, Herzog&von Burgund, im 
ahrhundert, 9 auch zur Erheites 
verbannten Ludwigs XI. die Cent 
jes nouvelles verfaßt worden, wire 
verholt, und ein Betrunkener in feie 
’ zoglihen Palaft u Brügge, auf 
Sefehl, ganz wie er felbft behandelt 

5 vermuthliib aus —S 

e Geſandtſchaften der Morgenländir 
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Hof eines neuen Aleinous; wird mit ſei⸗ 
ner geſtorbenen Frau lebendig begraben 
(vgl. XVII.), und rettet ſich durch Nach⸗ 
folgung eines Thieres, wie Ariftome 
nes; fährt auf einem unterirdifhen Stros 
me, wie Candide (und Der oß 
Ernft; vgl. XVIL), in ein wahres € 
dorado; gewinnt, wie Sadig, daß | 
Zutrauen feines ‚Heren. — Mehrere an 
dere gemeinfame Züge find in den Anmers - 
fungen nachgemiefen. In 1001 Tag kom⸗ 
‚men auch einige.ähnlidhe Meerfahrten vor. 
Sin aus dem Sindbad enfnommened Stüd, 
die Witwe von Malabar, von dem 
‚ ongeblihen St. Amand, iſt auf dem 
Gymnase dramatique, im‘. 1822 aufe 


geführt. 

Ueber die urſprungliche Selbitftändigkeit 
und Verbindung diefes Reiſebuchs mit 1001 
Nacht, vergl. die Borr. Bd. 1, ©. 32. 
89. Band XIII, ©. 7. 10. Band XV, 
&. ı5. Band XVI, ©. ı2. Außer der a. 
e. D. angeführten Ausgabe vonangles, 
mit Anmerkungen: (melde wir benugt' has 
ben), gibt ed einen zu London gedrudten 
ausführlihen Kommentar über dies Bud 
von Hole, on Arabian..nights. 


XXXIH. Die drei Aepfel: Geſchichte 
einer von ihrem Manne zeritüd: 


ten Srau . . . . 189 
(Naht 9497.) 








° 
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Hat Stoff gegeben zu einem Roman der 
Frau von Genlis, undgu einem Trauer 
fpiele von La Harpe 


Bierter Band. 


XXXIL Gefhihte des Nureddim 
Ali und Bedreddin:Haffan . . N 
(Mahtg7—ı26.) 


Der Streit über die noch ungeborenen Kin: 
der ift zu einer der pikanteſten Anekdoten 
‚ber Galerie morale et politique - von 
Herrn von Segür benußt. . 
XXXIV. Geſchichte des kleinen Bud: 
ligen . . . . . . . 099 
“ (Naht 127 —ı32. 188.) 
XXXV. Erzaͤhzlung des Chriſtlichen 
Kaufmanns . 108 
Macht 132—ı44.) 
XXXVL Erzählung deskieferanten 
des Sultans von Kaſchghar 138 
2 (Mad 14163.) | 
XXXVII. Erzählung des Indiſchen 
Arztes. 165 
Naht 154—161.) 
XXXVIN. Erzählung Des Shnei _ 
Derd 191 
Gacht 161170. 187. 188. 
Der geſchwätzige und zur Unzeit dienſtfer⸗ 
11 


. 
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fertige Barbier darin hat den Fomilchen 


Dichtern mehrere Züge geboten, wol. Les 
“ Conjeetures von Picard, u. ſ. w. 


Fünfter Band. 


XXXIX. Gefhidhte des Barbiers -. 
(Naht 170- 171. 186. 188.) 


XL, Geſchichte des erſten Bruders 


des Barbiers . 
Macht ın—ı74) 


Dal. Nr. CIV. 
XLI Gefhihte des zweiten Brw 
Ders des Barbiert . . . 


(Nacht 174— 170.) 
XLI. Geſchichte des dritten Brw 
ders des Barbiers . 20. 
(Naht 177— 178.) 
XLIII. Geſchichte Des vierten Brw 
dersdes Barbiers. . .. 
(Nacht 178— 179.) 
XLIV. Geſchichte des fünften Bru— 
Ders des Barbiers . . 
(Nacht 180— 184.) 
Ganz die bebannte Geſchichte von dem 
Milchtopfe. 


XLV. Geſchichte des fehsten Brw 
dersdes Barbierd . . . 
(Nacht 184— 186.) 


45 


65 


ee. 
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XLVI. Sefchiote von Aly-Schah, 

oder dem falſchen Chalyfen. . 85 
(Nacht 189--193.) 


Iſt son. Langles aus feinen Handſchriften 
überſetzt. — Wiederholt fih in Nr. CI. 
Ueber Sauffims Ueberfeßung derfelben 
Geſchichte aus ſeiner Handſchrift und ihre 

J Stelle in den Aegyptiſchen Handſchriften 

| der 1001 Nacht, vgl. Bord, zu Bd. XVI. 
©. 29. 

‚,„ XLVIL Frauenliſt 00.138 

(Nacht 193-194.) 


Ebenfalls von Langles überſetzt, und 
entipricht vollig Nr. LXXXIIL Bol. Bord. 
zu Bd. XIII. ©. 

Steht auch in 5 Tag, und iſt der 
Stoff einer Oper le Cadi dupe von Les 
monnier, welde im Jahr 1761 vorges 
ſtellt worden. Voltaire hat hieraus auch 
im Sadi'g die Beſchreibung entnommen, 
welche die: Indiſche Witwe von ihren Rei 
zen macht. 


XLVIII. Geſchichte des Abulhaſſan 
Aly Ebn Bekar, und der Schems⸗ 
elnihar, Savoritinn des Chaly⸗ 
fen Harun Arreſchyd 146 

(Nacht 195— 220.) 


Ein Tleiner Roman, der fi durch feine 
lebendige, Schilderung einer zärtlichen, un 
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ſchuldigen und innigen Liebe auszeichnet, 
und um ſo anziehender iſt, als ihm ein 
Morgenländifher Harem zum Schauplatz 
dient. Zum Grabe der beiden Geliebten 
wallfahrtet man, wie noch der Reiſende 
bei Lyon die Gräber von Petrarca und Laura 
beſucht. Vgl. Rouſſeau's Bekenntniffe und 
Sterne's empfindſame Reiſe. 


Sechster Band. 


Brief von Schemselnihar an den 
, Prinzen von Perſien.. 1x 


Antwort des Prinzen von Perfien 
an Schemselnihar und Fortfe 
kung der Geſchichte des Abulhaſ⸗ 
fan Aly Ebn Bekar, und der 
Schemselnihar, Favoritinn des 
Chalyfen Harun Arreſchyd. 6 


XLIX. Liebesgeſchichte des Kama: 
ralſaman, Prinzen der Dein 
Shaledan, und der Badur, Prins 
zeffinn von China . . . 

(Naht 221238.) 


Die Täufhung von Kamaralſaman's Bas 
ter, durch die blutigen Kleider, erinnert 
daran, wie Jakob Durch Joſephes Kleid 
geröufeht wird. Mehrere andere Züge, bes 
onder® die Trennung der beiden Liebens 
den, ſtimmen mit dem Volksbuche von Pe⸗ 


[ 


* 


ter pon Provernre und der ſchönen 
Magelone, dem Liede vom Grafen von 
Savvien u.ſ. w., (vergl. Anmerkung 24). 
Das Ganze ift auch in dem Türkiſchen Ros 
man: AbenteuerdesAbdul:Selam: 
und der Prinzefinn Schelniſſa. 
L. Geſchichte Der Prinzen Amgiad 
und Affod, Samaralfamans 
| Söhne. . 02 12191 
(Naht 238— 250.) 


Ihre Rettung von der Hinrichtung und die 
täufchenden Zeihen derfelben finden ſich in 
verfchiedenen Sagen wieder: Genoveva, 
Siegfrieds Mutter, Brangäne 
(im Triftan) u. ſ. w. Bol. u Nr. LXXIV. 


Seite 


Siebenter Band. 


LI. Sefhidte Rureddins und der 
fhönen Perferinn . . 0. .7 
(Naht 250 — 261;) 

Wie der verarmte Verſchwender von allen 
feinen Sreunden verlaifen wird, ift die Ges 
fchichte des verlorenen Sohns, Tim ons 
des - Menichenfeindes, und eine Häufig in 
Romanen, z. B. in dissipateur (bei und 
in Mufäus Volksmährchen, und darnach 
in dem ehaufoiel der Rothmantel) 
wiederholte Schilderung, weil fie in. der 
Natur gegründet, und in allen Ländern 
und Zeiten wahr iſt. Der ganze erfte Theil 


der Sreäßlung, bis zur Flucht nah Bag» 
dad, hat den Stoff zur Dover Gülnare 
bergegebeu: der zweite Theil eignet ſich 
nicht minder dazu. 


LU. Geſchichte des Prinzen Beder 
von Verfien und derPrinzeffinn 
Siäuhare von Samandal .„. . 

(Naht 261 — 280.) 


Die Beſchreibung Yon den Ländern unter 
Dem Meere erinnert an die eingebildeten 
Reiten dei Lucian und an die Sryählung 
von Ariſteas Beſuch feiner Mutter in 
ihrem Palaſte unter dem Meere. Die Thiers 
vermandlung und deren Vermittlung ift 
aan die Geſchichte von Kirke und Ddyf: 
eu®. 


Achter Band. 


LIN. Geſchichte des Prinzen Seyn 
Alatnuamund des GSeiſterkönigs. 
(Macht 281 — 285.) " 


DerJauberſpiegel zur Keuſchheitspro⸗ 
be, iſt der JZauberbecherbei Arioſt 
(und in den Romanen der Tafelrunde 
ebendafelbit der Zaubermantel, für die 
Grauen, wie jener für die Männer: ers 
neuet, in den Neuen Volksmaͤhrchen der 
Deutfchen von Frau Naubert. Der Zaun: 
derfpiegel, in Mufäns eritiem Maͤhrchen, 


. 
. - 
D 
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Kichſlde, dient zur Schönheitsprobe). — 
Diefe Erzaͤhlung hat auch den Stoff gelie⸗ 
fert zu einer auf dem Jahrmarkt von St. 
Germain vorgeſtellten Harlekinade, und 
zu der Oper Das Bild, von Hoffmann. 

Ueber die ungewiſſe Herkunft dieſer und 
der folgenden Geſchichte val. den Vorber. zu 
BD. VII und zu Bd. XVI, ©. ı7. 


LIV. Geſchichte Chodadads, Leiner 
Brüder und der Prinzeſſinn 
von Deryabar . . . . . 39 
Nacht 286—291.) - 
MWiederholt fih zum Theil in Nr XCIV. 
vgl. auch Nr. CVIII. ’ 


LV. Der er wachte Shläfer . . 9 
(Naht 292-315.) _ 

Der in den Chalyfen verwandelte Abue 
Haſſan benimmt fih und fpricht. weile Ur . 
theile, wie Sando, als Statthalter der 
Inſel Barataria. Der ganze vordere Theil 
dieſer zErzählung ift am Hofe P Hilippe 
Des Suten, DHerzog&von Burgund, im 
ısten Jahrhundert, wo auch zur Erheite⸗ 
rung Des verbannten Ludwigs XI. Die Cent 
Nouvelles nouvelles verfaßt worden, wirks - 
lich wiederholt, und ein Betrunkener in ſei⸗ 
nem herzoglichen Palaft u Brügge, auf 

»feinen Befehl, ganz wie er felbft behandelte * 
worden: vermuthlih aus Ueberlieferumg 
durch die Sefandtfchaften der Morgenländis 


. — 
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(hen Yürften an ihn, welche ifin den Ti⸗ 
tel eines Großherzogs des Abendlandes 
zugedacht Hatten. Dielen Zug aus dem Ler 
ben des Herzogs von Buraund hat der P. 
du Cerceau zu einem Luftipiel in Berfen 
verarbeitet, unter dem Titel:Lesincom- 
modites de la grandeur. Auch 
fonft ift diefe alte Erzählung mannigfalttg 
auf die Bühne FT eine Oper, Der 
erwachte Schläfer, wurde im Jahr 
1763 auf dem Hoftheater vorgeftellt. Rico- 
co,LeDiable à quatre, u. f. m. 
find eben darnach gebildet. Auch mochte der 
Verfaffer der Voitures verses, wo 


ein Haushofmeifter das Haus feines Herrn 


den, Reiſenden für einen Gafthof ausgibt, 
hier fein Vorbild finden. — 

(Das Vorbild zu diefer letzten Geſchichte 
ift viel-näher in Nr. LI zu finden: Gewiß 
it aber, daß die Einfaffung von Shafs 
f Bear ed gebändigtem Hausteufel ganz 
übereinflimmend ift, fo wie ein Luftipiel 
Holbergs, und das gebändigte Weib im 
Iuftigen Shufter). — 


An den zweiten Theil der Erzählung, 


wie Abu » Daflan und feine Frau am Hofe 
des Chalyfen fich todt fielen „. hat etwa A ns» 
drieux bei feiner Erzählung Les Etour- 
dies gedacht. — Haben auch andere Hofı 
narven wiederholt. Bol. zu Nr. CXIX. 
Ueber den noch nicht aufgellärten Urs 
fprung diefes und der folgenden Märchen, 
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bis Nr. LXV, vgl. den Bord. su Bd. XV. S. 
B:NRr. LXIV. findet ſich auch in den Aegyp⸗ 
tiſchen Handſchriften der 1001 Nacht, bei 
Hammer Nacht 356 371, wonach es bei 
Galland aus Heinſius iſt. 


Neunter Band. 


LVI. Geſchichte von Aladdin, oder 
die Wunderlampe . . 
(Naht 316848.) 
Das berühmtefte Mährchender 1001 Nacht, 
worin die Feerei und das Wunderbare im 
höchſten Glanze erfheinen, Daher auch die 
Zauberoper fich fo häufig daſſelbe angeeignet 
bat. Etienne hat ed für das große Thea» 
ter bearbeitet; Thbeaulon, inLa Clo- 
chette ‚für daß Theater Feydeau; Seribe 
unXMelesville, in La Petite- Lam- 
pe, für da8 Gymnase dramatique ; ends 
ih Merle, Sarmoude und Sain 
tine für dad Panorama dramatique. — 
Gine oder die andere dieſer Bearbeitun« 
gen ift auch wohl auf die Deutfche Bühne 
übergegangen. Bekannter ift dieß Märchen 
der Lefewelt duch Oehlenſchlägers 
Drama Aladdin. — Dem Edluffe, wie 
die Prinzeflinn von China den verlichten 
Schwarzkünſtler vergiftet, iſt ein Auftritt in 
10 ltaire'$ Prinzeflian von Babilon aͤhn⸗ 


Cine Vürffige fheilmeife Wiederholung 
Tirie: Während findet fi in der White⸗ 
Scerchen Handſchrift der 1001 Nacht, in 
wider legten es fonjt noch nicht wiederge⸗ 
Page it. gl. den Borb. zu Bd. XIII. 


um Beisicte Shauem’ %, Abus“ 
Yipn’s Sohnes . 
(Naht 348-354.) 


Wiederholt Ab zum Theil in Ar. XVIII. 
meht a Nr. XCII. 


Zehnter Band. 


Jortfehung der Geſchichte Gha— 
nems, Sohn des Abu Aibu . - 


LNUE Abentenerdes Shalnfen *7 


rau Arreſchod 
at 355. 343.) 
LIN. Geſchichte des blinden Babe 


Addallah 
(Rat 356-359.) 


LX. Geſchichte des Sidi Ruman 
(Nacht 360364.) 


LXI. Serdiste des Chodſchah Bar 


fan Alhabb A 
a te 36537, 
Bgl. zu Mr. 88 3) 
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LXII. Geſchichte des Aly Baba and 
der vierzig Räuber . . 
Macht 374-386.) 


Iſt von Guilbert Pirerscourt zu 
einem Melodram verarbeitet, welches im 
Sahr 1823 vorgeftellt worden. Eine aͤhn⸗ 
liche Liſt, wie die gleiche Bezeichnung meh⸗ 
rerer Haͤuſer, um das ausgezeichnete un⸗ 
kenntlich zu machen, findet ſich in der Er⸗ 
zählung vom Maulthiertreiber (Muletier), 
aus welcher ein Singfpiel’ gemacht ift, und 
auch in dem Vaudeville und in dem Bals 
let: die Pagendes HerzogsvonVen⸗ 
dôéme. — Ein ähnliches Deutſches Mähr⸗ 
chen ſ. in Grimms Sammlung Nr. 142. 


LXIII. Geſchichte von AzFebodſgah, 
Laufmaun zu Baadad . 
Gacht 386—390.) 

E harffinniges Urtheil eines Knaben, wie 

Daniels (und Karls des Großen, 

in der Sage von feiner Zugendgefchichte.) 


Silfter Band. 


LXIV. Geſchichte des Zauberpfer— 


des. er — 
Macht 391-403.) 

Das hölzerne Zauberpferd wird 

Durch einen Sepfen gelenkt, wie D on Qui⸗ 
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von Walter Seott im Kloſter nahe 
geahmt. 


LXVI. Die auf ihre jängfe Shoe 
fler neibifgen beiden Sıwe 


tern 
(Nacht 426-436.) 


Iſt vorn herein ganz Afhenbrödel. 
Nähere Verwandtſchaft befteht mit zwei 
andern Deutſchen Mährchen, -in der 
Srimm’fhen Sammlung Nr. 96. 97. 
Das belebende Wafferift auch in Nr. 
LXVIII. Furchtbare unfihtbare Stimmen 
wollen die ritterliche Tochter abfchreden, 
wie in Taffo’8 Zaubermwald; fie ver 
ftopft fi aber die Ohren, wie Od yſſeus. 
Die Entzauberung. der auch nach einem 
Zaubervogel ausgegogenen Brüder 
wiederholt fih in Nr. XCIV. 

Hiemit enden die von Salland über 
festen und unter feinem Namen gedrudten 
Erzählungen. 


3wölfter Band. 


Fortſetzung der Geſchichte der bei 
den neidifhden. Shweftern . 


LXVII. Geſchichte Des jungen Prin⸗ 
sen und Des nen Bogels. . 
Macht 436-438.) 
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Den unglüdlichen Dantofeln. und auch zum 
Theil an Pr. LXI und CIII. 


LXXL * Geſchichte Beheſads, des 
Ungeduldigen . . .. 85 


Naht 442—443.) 


LXXI. *Gefhidte Abu Szabers, 
des Geduldigen . 4794 


(Nat 443—444.) 


LXXI.*Gefhichte des Pringenvon 
Sangebar . . .. 2107 


(Nacht: A44—445.) 


Das Augurium duch den Wurf nad -eis 
nem DBogel erinnert an Rouffeau’s 
Steinwürfe nach einem Baume, ob feine 
Seele gerettet wäre (und an Göthes 
Wurf feines Taſchenmeſſers ins Waffer , in 
defien Wahrheit und Dichtung.) 


LXXIV. Geſchichte desKönigsDab—⸗ 
dyn, ſeiner Gattinn und ſeiner 
beiden Weiyre. . . 118 


Rad 445448.) 


— Die von dem verliebten und zurüdges 
wiefenen Weſyr fällhlih des Ehebruchs 
angeklagte, und xaſch verurtheilte Königinn 
(bei Sanffın heißt ſie Arua) iſtganz Geno⸗ 
veva, die Gemahli:. des Trieriſchen Gra⸗ 
fen Siegfried, und die Mutter des Hörnen: 

Siegfried in der nordiſch⸗Deutſchen Wilki- 
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nas&age, und wiederhoft fih hier in Nr. 
LXXXVIL — Ihre Verſtoßung in die 
Müfte, und die dort auf ihr Gebet ents 
fpringende Quelle verbindet fie zunaͤchſt 
mit Hagar, (dann aud wieder mit Ge⸗ 
noveva). — Die Rettung von der Hinrichs 
tung hat die folgende Erzählung, und Nr. 

L auch die fäufchenden Zeichen derfelben. 


LXXV.* Geſchichte des Königs und 
der Königinn von Abyffinien 
(Naht 448-451.) | 
Den vorgebliben Talisman haben mehs 
rere Franzoͤſiſche Romanciers -entlehnt. 


Farekſad wird von dem Beaniten, der ihn. 


binrichten fol, gerettet, wie Nemours 
von Coucy. — Bol. zu Nr. LXXIV. 


LXXVI.Gefſchichte des Juweliere 


und feiner beiden Söhne . * 


Macht 451—452.) - 
LXXVIL. *Geſchichte Abutemamis, des 
Belonnenen. . . 
(Nacht 45a.) 


LXXVIIL »Geſchichte Aſem's und der 
Geifterfürftinn. . . 
Nacht 452457.) . 


— Die mannigfaltigen Beziehungen diefen. 


Mährchens (mit welchem nodh Nr. 
zu vergleichen) find in dem Vorberichte 
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ur Band XII nadpeiwiefen, bie zur As.* 


Die und dke fämmtlichen Erzählungen 
find aus Jonathan Ecotrd Grgäns 
zung der 1001 Nacht, über welde in 
dem Jers. zu Bd. XIII "ausführlich verhan⸗ 
delt i 


Dreizehnter Band. 


LXXIX. * Geſchichte des Sultans von 
Demen und feiner drei Söhne . 27 
(Nacht 458.) ‘ 


Iſt nachgeahmt von Voltaire, wie Sa⸗ 
Dig ein Pferd und einen Hund befchreibt, 
ohne ſie geſehen zu haben. 
LXXX.Geſchichte der drei Gauner 
und des Sultans. . 34 
(Naht 459. 460) 
LXXXI.*Geſchichte Mahmuds, Sul 
tansvon Kahiro 48 
Macht 460. 461.) 


(Entfpriht zum Theil der Geſchichte des 
Ab Mubammed Alteslan, 
BD. KV 


LXXXII.“ Geſchichte des erſten Nat: 
ven . . 0 ” . . . P> nn 59 
. (Naht 462.) 

Vergl. zu Nr. XXX. 
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(hen Yürften an ihn, welde ihm den Ti⸗ 
tel eines Großherzogs des Abendlandes 


zugedacht hatten. Diefen Zug aus dem Les, 


ben des Herzogs von Burgund hat der P, 
du Gerceau zu einem Luftipiel in Verfen 
verarbeitet, unter dem Titel:Lesincom- 
modites de la grandeur. Auch 
fonft ift diefe alte Erzählung mannigfaltig 
auf die Bühne gebracht: eine Oper, Der 
erwahte Schläfer, wurde im Jahr 
1765 auf dem Hoftheater vorgeftellt. Ric- 
‚co, Le Diable a quatre, u. f. m. 
find eben darnach gebildet. Auch mochte der 
Verfaffer der-Voitures verses, wo 


ein Haushofmeifter das Haus feines Herrn 


den, Reifenden für einen Gafthof ausgibt, 
hier fein Vorbild finden. — 

(Das Vorbild zu diefer letzten Gefchichte 
ift vief'näher in Nr. LI zu finden: Gewiß 
ift aber, daß die Einfaffung von Shats 
(dee: es gebändigtem Hausteufel ganz 
übereinflimmend ift, fo wie ein Bufifpiel 
Holbergs, und das gebändigte Weib im 
luſtigen Shuften). — 


Eeite 


An den zweiten Theil der Grzählung, 


wie Abu⸗Haſſan und feine Frau am Hofe 
des Chalyfen ſich todt ftellen „. hat etwa Ans 
- Dreieur bei feiner Erzählung Les Etour- 
dies gedacht. — Haben auch andere Dofs 
narren wiederholt. Vgl. zu Nr. CXIX, 
Ueber den noch nicht aufgellärten Ur: 
fprung Ddiefes und der folgenden Maͤhrchen, 
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bis Nr. LXV, val.den Borb. zu Bd. XV. S. 
Nr. LXIV. findet ſich auch in den Aegyp⸗ 
tiſchen Handſchriften der 1001 Nacht, bei 
Hammer Nacht 356371, wonach es bet 
Galland aus Heinſius iſt. | 


Neunter Band, 


LVL Geſchichte von Aladdin, oder 
die Wunderlampe . . . ‘ 2 
(Macht 3126 848.). 
Das berühmteſte Mährchen der 1001 Nacht, 
worin die Feerei und das Wunderbare im 
höchſten Glanze erſcheinen, daher auch die 
Zauberoper ſich ſo häufig daſſelbe angeeignet 
bat. Etienne hat es für das große Thea⸗ 
ter bearbeitet; Theaulon, inLa Clo- 
chette , für daß Theater Feydeau; Seribe 
un=Melesville, in La Petite- Lam- 
pe, für das Gymnase dramatique; ende . 
ih Merle, Sarmoude und Sain 
tine für das Panorama dramatique. — 
Sine oder die andere diefer Bearbeituns 
gen iſt auch wohl auf die Deutfhe Bühne 
übergegangen. Bekannter iftdieß Mährchen 
der Lelewelt duch Deblenfhlägers 
Drama Aladdin. — Dem Edluffe, wie 
die Prinzeflinn von. China den verliebten 
Schwarzkünſtler vergiftet, ift ein. Auftritt in 
I ltair e's Prinzefiinn von Babilon aͤhn⸗ 


sur Fuumems, Abu" 
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LXII. Geſchichte des Aly Baba and 


der vierzig Räuber . . 
Macht 3386.) 


Iſt von Guilbert Pixréréeourt zu 
einem Melodram verarbeitet, welches im 
Jahr 1823 vorgeſtellt worden. Eine ähn⸗ 
liche Liſt, wie die gleiche Bezeibnung meh⸗ 
rerer Häuſer, um das ausgezeichnete un⸗ 
kenntlich zu machen, findet ſich in der Ers 
zählung vom Maurlthiertreiber (Muletier), 
aus welcher ein Singfpiel‘ gemadt it, und 
auch in dem Vaudeville und in dem Bal⸗ 
let: die Pagendes Herzogs von Ven— 
döme. — Ein aͤhnliches Deutſches Mähr: 
hen f. in Grimms Sammlung Nr. 142. 


LXIII. Geſchichte von Azebodſah—, 
Kaufmann zu Bag . 
(Macht 386-390) 


Scharfſinniges Urtheil eines Knaben, wie 
Daniels (und Karls des Großen, 
in der Sage von feiner Jugendgefchichte.) 


Eilfter Band. 
LXIV. Geſchichte des Zauberpfer— 


des. 2* 8 


Macht 391-403.) | 
Das hölzerne Zauberpferd mird 
Durch einen Zapſen gelenkt, wie Don Qui⸗ 
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229 
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\Y ilver— - 
une Meilicuß um 
1. Zee leitet, iſt 


vn Walter Sestt im Klofer nahe 
geahmt. 


LXVI Die auf ihre jängfe Shoe 
ſter neibifgen beiden Sıwe 


tern 
Gacht "426-436. ) 


Iſt vorn herein ganz Aſchen brödel— 
Näaähere Verwandtſchaft beſteht mit zwei 
andern . Deutſchen Mährchen, er 
Srimmfden Sammlung Nr.’ 6. 
Das belebende Wafferift auß in Kr. 
LXVIII. Furchtbare unfihtbare Stimmen 
wollen. die ritterliche ‚Tochter abſchrecken, 
wie in Taſſo's Zauhermwalds fie ver 
ftopft fi aber die Dhren, wie Ddyffeus. 
Die Entzauberung: der auch nach einem 
Zaubervogel auegegogenen Brüder 
wiederholt fih in Nr. X 

Hiemit enden die von Galland über 
festen und unter feinem Namen gedrudten 
Erzählungen. 


3wölfter Band. 


Fortſetzungder Geſchichte der dei 
den neidiſchen Shweftern . 


LXVII. Geſchichte des jungen Drins 
sen und des en Bogels. . 
(Nat 436-438.) 


173 


179 


33 


176 
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De Drachenkampfzur Befreiung 
der Königstodter ift, wie in fo vies 
len Sagen, vn Perfeus, dem 9. 
Georg, Siegfried, Ragnar Lod 
brot, Triſtan u. ſ. w., und wiederholt‘ 
fih au hier, in Rr,-ACV. 

Diefe und Die folgende Erzählung ift aus 
Gauttier's Handfchriften überlegt und 
verglihen mit.den entfpredhenden Erzähluns 

’ gen bei Scott. Vgl. Worb. zu Bd. XIII, 

. 29. . . 


LXVIIL »Geſchichte des Prinzen 
Mahmud ". 20. . 

Macht 438—439.) 

Vgl. die Angabe bei der vorigen Erzähs 

lung. — Das Waffer Des Lebens,f. 

auch in Nr. LXVI. 


LXIX. Geſchichte der gehn Wefyre: 
(Naht 439-441. 452.) 
Ueber die Geſchichte und Literatur dieſer 
alten Sammlung vgl. die Vorb. zu Bd. 
XII, und zu Bd. XVI. Gauttier liefert fie 
aus dem Perſiſchen Bachtjar Nameh.) 


LXX.*Sefhihte des vom Unglück 
verfolgten halsſtarrigen Kauf⸗ 
manns von Balſora. I 

(Naht 441 -442.) 


Erinnert an die bekannte Erzaͤhlung von 


46 


54 


75 


177 
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den unglücklichen Pantoffeln, und auch zum un 
Tpeil an Nr. LXI und CHI | 


LXXL *»Geſchichte Beheſad's, des 
Ungeduldigen . . . 5 


Naht 442—443.) 


LXXII. Geſchichte Abu Szabers, 
des Geduldigen 479 


Mad 443—444.) 


LXXII. Geſchichte des Prinzenvon 
Sangeb4207 
Macht 444 445.) 


Das Augurium duch den Wurf nad ei⸗ 
nem Bogel erinnert an Rouffeau’s 
Steinwürfe nach einem Baume, ob feine 
Seele gerettet wäre (und an Göthes 
Wurf feines Tafchenmeiferd ins Waffer , in 
defien Wahrheit und Dichtung.) 


LXXIV, Geſchichte desKönigs Dab⸗ 
dyn, ſeiner Gattinn und ſeiner 
beiden MWeflyre. .e 118 


(Mac 445—448. ) 


— Die von dem verliebten und zurüdge 
wiefenen Weſyr fällhlih des Ehebruchs 
angeElagfe , nnd rafch verurtheilte Königinn 
(bei Sauffin heißt fie XArua) iſtganz Geno⸗ 
veva, die Gemahli:, des Trierifhen Gra⸗ 
fen Siegfried, unddfe Mutter ded Hörnen: 

Sateafeied | in der nordifch = Deutfigen Wilki⸗ 

12 


178. 


na⸗Sage, und wiederhoft fih Hier in Wr. 
LXXXVIII. — Ihre Berftoßung in die 
Wüfte, und die dort auf ihr Gebet ents 
fpringende Quelle verbindet fie zunaͤchſt 
mit Hagar, (dann auch wieder mit Ge⸗ 
noveva). — Die Rettung von der Hinrichs 
tung bat die folgende Erzählung, und Nr. 
L aud die täufchenden Zeichen derfelben. 


LNXV.*Gefhtchte des Könige und 
der Königinn von Abyffinien 
(Naht 448-451.) 


Den vorgebliben Talisman haben meh⸗ 
rere Yranzöfifke NRomancicrd -entlehnt. 
Zurelfad wird von dem Beamten, der ihn 
dinrichten fol, gerettet, wie Nemours 
von Soucy — Bol. zu Nr. LXXIV. 


ILXXVI. Geſchichte des Juweliere 
und feiner beiden Söhne . . 
Naht 45:—152.) 


IXXVMI. Geſchichte Abutemam's, des 
Beſonnenen 
(Nacht 452.) 
LXVent * Gefchichte Aſem's und der 
Geitterfärfinn.⸗ 
(Naht 452 457.) 
— Die mannigfaltigen Beziehungen dieſes 
WMadrdenð *8 —8* Nr. XLV 
gu vergleichen) find in dem Vorberichte 
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& 
un 2 Band XII nachgewieſen, bis zur 408. 


Dice und die fämmtlichen Erzählungen 
find aus Jonathan Scott’ Ergäns 
zung der 1001 Naht, über welde in 
dem ee zu Bd. XIII aus fuͤhrlich verhan⸗ 
delt i 


Dreizehnter Band. 


LXXIL. Geſchichte des Sultans von 

Demen und od drei Söhne 
Nacht 458.) 

Iſt nachgeahmt von Voltaire, wie Sa⸗ 
dig ein Pferd und einen Hund beſchreibt 
ohne ſi ſie geſehen zu haben. 

LXXX. Geſchichte der drei Gauner 
und des Sultans . . 

(Nacht 459. 460.) 

LXXXL*Gefhihte Mapmuds, Sur 

tans von Kahiro . 
Macht 460. 461.) 
(enttpeiät zum Theil der Gefchichfe des 
a bu mudammen Alteslan, 
vr. XV 


LXKKIL Beste des erſten Nat: 


ren rn 
Macht 408.) 
Bergl. zu Nr. XXX. 
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xC. Gefchichte. des Opiumeſſers 
und Des Kadis . . . 15% 
(Naht 478.) 
XCI.Geſchichte eines Opiumeſſers 
und ſeiner Frau .1bo 
(Nat 479.) 


— lieber den Zuſammenhang diefer Er: 

zählung mit der von dem Blödfinmir. 
en, in der Chavis⸗Cazotte'ſchen Sorile: n 

sung, vergl. Bord. ud. XVI ©. 42. 


XCIH.*Abenteuer des erfien Dpiums 
eſſers, ode sie erö 0.2.16 
Nacht 481—482.) 


| 
— Die Surfübrung durch das alte fcheins 
heifige Weib bat Aehnlichkeit mit der in 
Naama und Naam, Bd. XVI Das 
Folgende ift Wiederholung von Wr. LVII. 
— Das Urtbeil, welches der Weſyr ges 
mwordene Fifcher ſpricht iſt das bekannte 

| Salomon's. 


XCIII.⸗ Der Sultan und der Rei⸗ 
| fende Mahmud Albvemen . . 1798 
| (Macht 482.) 
XCIV. *Geſchichte der drei Prinzen 
und Des Baunsenonets. 
Nacht 48a.) 
Theilweiſe wie von Nr. IV. 
und LVI, 


. 


[U } 


LAXNIIL -* Geſchichte des imeiten 
Narren . 
Gꝛacht 463-464.) 
Vergl. zu Rr. XLVIL 
LXNAIV. * Gefgidte des zurüdge 
aggnen Beifen und feines Schü— 
Geat A 
u ® Nahtabenteuer des Sub 
ons . . 
@adt 466. 469.) 


LSXXVL*Gefhichte des lendenlah⸗ 
men Schulmeiſters 
Macht 467.) 


LAXIVIL*Gefhißte des fhiefmän 


Tigen Shulmeifters . 
. MRadt 468.) 
LXXXDI. GSeſchichte der Gulta 
ninn undihrer drei Töchter . 
Mat 470-474.) 
— Die Geſchichte der Muster 
bolung von Nr. LANIV. 
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XCV.* Gefchichte des Sultans von 
Demen und feiner drei Söhne . 
(Nacht 483—486.) 
Die Befreiting der Pringeflinn von dem 
Drachen, wie in Nr. LXVII 


XCVI. Geſchichte des Abu⸗ wont 
und des Abu-Nyutyn. 
Macht 487.) 
Vergl. Nr. XXII. 


xCcvVII. *»AbenteuereinesHofmanns. 
(Naht 488.) 
Erſcheint als eine echt Arabifhe Dichtung, 


obwohl fie ganz an jene von Pyramus 


und Thisbe erinnert. 


XCVIII.“ Geſchichte bes Prinzen von 
Sind und Dder.fatime . 
Rocht 489.) 
Die fhwierigen Aufgaben erinnern an jene, 
welde Venus der Piyche auflegt. 


XEeIX.* Geſchichte der Sprildende 
sieben : . 
WMacht 490.) 
Die Heldinn. hat ähnliche "Abenteuer, wie 


die Tochter des Königs von Garbo in Boe⸗ 


ceaccio’d Decamerone. 


N 


Seite 


206 


218 


228 


235 








183 


| \ 
| Seite 


J 


| ‚ Viergednrer Band. 


c. BSGeſchichte des Ins⸗al⸗Wud⸗ 
ſchud und der Wird-al⸗Ikmame. 1 
(Nacht 491.) 
Findet ſich auch, weitläufiger und über⸗ 
ladener, in Hammerd Sraänzung der 1001 
Naht, aus der Aegyptifchen Handſchrift, 
Macht 370 - 380. 
CI.Harun Arreſchyd's Abentener. 16 
Macht 492.) 
Sp canz Nr. XLVI, nım kürzer, und noch 
fürzer als “in Gauffin’3 Ueberfeßung,, ob: 
gleich beide aus Aegpptifchen Handfchriften 
herrühren. 
CH. Geſchichte der Alifa, Tochter 
Des Mor: diänhan, Sultans von 
Hind, und des Suffuf, Sohn des 
Sultans Sohulvon Sind. . 22 
(Nacht 493—494.) 

CIII. Geſchichte des guten ungerech⸗ 
ter weife ein geteeegn Weſors. 35 
Macht 495.) 

Erinnert an Rröfus nnd den Ring des 
Polykrateb. 


CIV. Geſchichte einer Damevon Ka⸗ 

hiro und ihrer vier Galane . 40 
Macht 496.) 

Aehnliche Büge finden fih in mehreren als 


® 


20%. 


ten Schwänken (Fabliaux), und befonders 
(daraus) in den Erzäblungenvon La ons 
taine — Der eine Schwan hat Aehn: 
lichkeit mit Nr. XL. 
CV. # Abenteuer eines Kadis und 
feiner Stau. . U. 
(Nacht 497.) 
Der Schluß ifl, wie in der Femme juge 
et partie. — Andere Züge erinnern an die 
Altdeutibe Erzählung vom guten und 
böfen Dietrih (im Kaiferbub, und 
alten Sammlungen), und an den Altfrans 
zöfiihen Roman von der ſchönen Ey: 
rtyanthe, der mit einer Novelle Soc: 
caccio’d und einem Schaufpiele Shak⸗ 
ſpeare's verwandt iſt. 


cvL* Geſchichte des Sultans. 
(Naht 498.): 


- Ueber die Auellen und Bearbeitungen dee 


ſäämmtlich neuen oder doch neu überfeßten 
Erzählungen diefes und ded folgenden Ban⸗ 
des, nad Gauttier, vergl. den Vorb. zu 
Bd. XV. 


EV. * Sefhihte der Prinzeffinn 
Ameny.  . . . . . 
(Naht 498-507. 509—512.) 


. 


98 
Hat im Eingange Aehnlichkeit mit Nr. LIV. 


CVIII. Geſchichte der Prinzeſſinn 
von der Tartarei .„ -. . . 
(Naht 503—507. 509—512.) 
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| Ihre Rektuna gleicht jener der Sarragenis 
fhen Prinzeffinn in Wr. LIV 


EIX.*Sefhihteder Fran des Grel 
fes und ihrer Schweſter. . 103 
(Naht 507—-509.) 
Die. Berwandlung iſt, wie in Mr. LIV. 


CX.Geſchichte des Prinzen Habib 
und der Prinzeffinn Dorratsal 
Saw . . 138 

“ Nacht 512— 537.) 

Erſcheint ganz als eine urfprünglih Ara: 
bifche Stammfage. Der Kampf mit dem 
Ungeheuer im Meere erinnert an den Kampf 
Ded auch auf ähnliche Meife ausgerüftes 
ten Tfhonatulander (im Titurel) mit dem 
Salamander. 


CXI. Geſchichte des Könige der In⸗ 
fel Bellur.. 0.146 
(Nacht 513.) “ 


EXIT. BSefchichte des Aly Dſchoba 

r y.. . 169 
Hadt' Bı7—523. * | 

Daß heilende Vogelkraut vertritt bier das 
Waſſer des Lebens in Rr. LXVIIL u.LXVL, 
wo aud der Zauber = Boael, wie in 
XEIV. Der fo häufig in den Morgenländis 
ſchen Sagen vortretende böfe Zauber des 
Vogels wird in Rr. CXIV dadurch be 
gründet, daß der Vogel Taus aus dem 


=» 


180 


[4 


Paradieſe vertrieben worden, weil er ih 
in die Schlange verwandelt, welde die 
erften Menſchen verführt hat. — Die mem 
fheabratenden Rieſen kommen auc in uns 
ferm Heldenbuch, im Wolf: Dietrich, vor. 


CXIU. * Geſchichte des Chalyfen 
vonBagdad, oder Albondukani. 


(Naht 528530.) 
Bekannt genug Durch die Fomifhe Dper 
Le Chalyfe de Bagdad; — aud 
bei und durch Steigenteſch. Die fa 
lismaniſche Wirkung des Namens Albo m 
dukani, ift wie bei dem Tarar! 


Funfzehnter Band. 


CXIV. Geſchichte der beiden Prin- 


zen von Kofhinfhina und ihrer 


Schweſter . -. 0. 
(Naht 531ı—535.) 


Der Berfaffee des Romans Melmoth 
mag Einiges aus diefem Mähren ent» 
lehnt haben. — Das Ganze hat Achnlidje 
Feit mit unferm Mährchen von den drei 
Schwefternund ihrem fie auffuchenden und 
Die Bezauberung ihrer Männer Töfenden 
Bruder, welches in Mufäus Darftel- 
lung wieder Volksbuch geworden, umd nun 
auch als Singfpiel, Adler, Fiſch und 
Bär, bebannt ifl. Aehnliche Altdänifche 


196 
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ad Scottifhe Lieder und Mahrchen f. 
in den Kämpe⸗Viſer J, 218, und bei Ja⸗ 
miefon, Northern antiquities (824) p- 
"397, und popalar ballads I ., 217. Daß 
entiprechende Neapel’iche DMäfrsen ſteht 
in v.d. Hagen "6 Graäplungen und Mährs 
chen Bd. I. (1824), ©. 215, verdeutſcht. 
CXV.* Sefhihte der beiden Ehe 
männer Giner Frau ı 

(Nacht 535-540.) 

CXVL weraia Abdallah's 

Naht 537—538.) 


CRvI.»BerBidte —R Favoritinn. 
Iſt der Stoff des hist ” Gageure 
jimprevue. 


CXVIII. Geſchichte Suffufs unddes 
Indiſchen Kaufmanns . . . 
Mad 540—542.) 


Juſſüf reifet, wie Sadig, mit einem 
Indiſchen Kaufmann. - 


CXIX.* Geſchichte des Prinzen Be— 
nalir . . . . . . 
| (Nat 542—545.) 


Laut Gauttier's Anmerkung, aus der Ges 
ſchichte Saad's des Gärbers gezogen, 


deren Aehnliches mit Nr. LV. weggelaſ⸗ 


fen iſt. — Die Uebereinſtimmung mit dem 
% 
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Maͤhrchen om Shwarzstünfffer Wo 
graby ift im Borber. zu Bd. XV, S. 
28 erörtert. 


CXX. *Geſchichte Attafs von Das 
maß! .  . . 00200 
(Naht 546-549.) 


“ Ebenfalls in der Chavis⸗-Cazotte'ſchen ⸗und 
in Cauſſin's Ergänzung! der 1001 Nacht: 
Vergl. Bord. zu Bd. XV, ©. 29 . 


OXXI:*Gefhichte des Königs Solei⸗ 
man und feines Sohnes . . . 
(Naht 550—551.): | 


Daß diefe Geſchichte eigentlich zu denen 
der gehn Weſyre (Nr. LXIX) gehört, 
it im Vorb. zu Bd. XII, bemerkt. 


CXXII. Geſchichte der Bermählung- 


des Chalyſen Almamun mit Bw 
ran [} [} [ } LE} — 
Sf von Langlès aus feinen Handſchrif⸗ 
ten überfegt, und im Vorb. zu Bd. XV, 
&. 29, aud in den Aegyptiſchen Hands 
fhriften der 1001 Nacht, fo wie In dem 
Mährhen vom Korbe, welhes aus 
Caylus Weberfragung mehrmals vers 
deutichtift., nachgewiefen. Hammer bemerkt 
zu feiner Graoänzung I, 23, daß Mamun 
wirklich Die Tochter feines Wefyrs Haſſan 
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geheirathet hat, und verweiſet auf die um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung dieſer Hochzeit in dem 
vortrefflichen Werke des Idn Chaledun, 
worin auch die (in unſerer, aber nicht in 
der Aegyptiſchen Darſtellung vorkommende) 
freigebige Verloſung erzählt wird. 


CXXIII.*Geſchichte des Sultans Ges 
lim von Aegypten . . 167 
(Nadıt 553 —555—560,) 


Selim Heirathet, als Hülla, die pertoßene 
Frau und behält fie, wie Gülifan. Bol. 
eine ähnliche Gefchicht⸗ in 1001 Tag. 
CXXIV.+GefhihtederSchuftersfrau 
und der abgeiäniftenen Nafe . 174 
ät ganz die bekannte Geſchichte aus dem 
Bidpai. | 
CXXV. "Seigiäte der Adileh . . ıBı 
Nacht 555—556.) 
Die, als Matrone von Epheſus, 
noch befanntere Geſchichte (vgl. Vorr. zu 
Bd. I, ©. 25); auch in Sadige Frau 


N 


nachgeahmt. 
CXXVI. * Geſchichte des Kalenders 
mit der Shmarre . . “190 


(Nacht 556-558. )- 


CRRVI. »Geſchichte des weiſen Dey- 
kar ·21 
GMacht 561568.) 


2 ‘ 

. . Seite. 
Die Uebereinſtimm ung mehrerer Züge in“ 
Acfops Leben, nah Planudes, ift 
fhon in den Anmerkungen berührt. Auch - 
Voltaire Hat wahrfcheinlich diefe ſehr 
alte Erzählung gekannt, und. Sadig, un« 
ter deflen Namen er alles, was ihm von 
Arabifchen Ueberlieferungen befannt wor⸗ 
den, vereinigt zu haben fcheint, erräth 
beinahe ähnliche Räthſel, wie Heykar. 

Bon Agub aus zwei Arabifchen Hand⸗ 
ſchriften, überlegt und ergänzt, nachdem 
diefelde Erzählung fhon in der Chavide 
GSazottefchen und in Cauſſin's Fortſetzung 
der 1001 Nacht mitgetheilt ift. Vgl. Vorb. 

u Bd. XV, S. 28 . 


Sechzehnter Band 
Zu Taufend und Eine Nacht. 


CXXVIU.* Der Arzt und der junge 
Speifewirth zu Bagdad . . 97 


Aus Sauffins Fortſetzung der 1001 
Nacht, nach der von Chavis und Cagotte bes 
nusten Handfchrift, welche auch Diele Erzaͤh⸗ 

lung liefern. Vgl. Vorb. ©. 44. Den hin⸗ 

tern Theil f. Nr. X. 

CAXIX. *Raama und Naam '. . 74 

Iſt, nebft der folgenden Erzählung, auch 

aus Sauffin’s Fortfegung der 1001 Nacht 

nad feiner Aegyptiſchen Handſchrift, über 
welche Quelle und deren Berpältnig zu den 
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| 
| 
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übrigen, im Vorder. Bd. XV, ausführlich. 
geredet ift. 

CXXX.*Sefhihte des Abu Nudam 
med Alfeslan . 
Iſt vorn herein unferm gefiefel ten 
Kater fehr ähnlih, welchen die zu Nr. 
CXIV. gedachte Sammlung aus dem Nea⸗ 
pel'ſchen überfekt liefert. Die Achnlichkeit 


ws’ hinteren Theild mit Nr. LXXXI iſt 


ſchon bemerkt. 





Aufföfung der aooi Naht von 
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Borwort. 





| Die Leſer erhalten in den beiden folgenden Bänden 
die legten 117 Nächte von Taufend und eine Radıt 
und zualeih den Schluß des ganzen Werkes, den 
weder Salland, noch Gauttier, noch Jonathan 
Scott aus ihren Handfchriften und Quellen geneben, 
in treuer Ueberfegung aus der Tunefifhen Hand: 
Ihrift *). Da unfere oft genannte Handfcheift in der 

Mittte eine bedeutende Lüde hat, fo fchließt fi 

ı die bier folgende Ergänzung keinesweges an Die 
früheren, von Galland, Gauttier und 3. Scott 
bekannt gemachten Nächte und Erzählungen unmit« 
telbar an, fondern fie beginnt erſt mit der 885 ften 

Nacht, geht-aber von da an ohne Unterbrechung 
bis sum Schluſſe fort. 

| Daß die Hier zum erftenmal mitgetheilten und 

| Überfesten Nächte und Erzählungen, welde den 
Schluß des ganıen Werkes bilden, fo wenig als 
die der früheren Bände alle aus gleicher Zeit noch 


e) Die Erganzung der ſämmtlichen noch fehlenden 
„Nächte, welche neuerdings Herr von Hammer aus 
| feiner Handſchrift meifterhaft überſetzt, und. Here 
N Profeffor Zinferling verdeütſcht Hat, tft fo durchaus 

\& abweichend und verfchicden von der unfrigen, daß der 

“ Lefer fich beim erften Blick überzeugen wird, daß beie 

! de Werke. nicht das Mindefle mit einander gemein. „ \ 
SI Haben, 


‚x 


* Borwort 
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Achthundert und fünf und achtzigſte Nacht. 





Geſchichte 


des Konigs Schach Bacht und ſeines 
Weſyrs Arrachuan. 





Vor alten Zeiten lebte, wie erzählt wird, ein 
rohen Sog ‚ mitRame Schach Bacht, der 
einem Weſyr Arrachuan, cinem mit Iris 

heit, Einficht und Gottesfurcht begabten Mass 

ne, alte Angelegenheiten feines Reiches und feis 
ner Unterthanen übertragen hatte. Lunge Zeit 
hatte er bereits die Geſchäfte geleitet, ohne da 

der König auch nur ein einzigeöntal anderer eis 
nung geweien wäre, als die Feinde des We⸗ 
ſyrs, die ſehr zahlreich waren, vol Neid über 
das hohe Anfeben, daß er beim Könige genpß, 
und unermüdet, obwohl vergeblich, ihm nachſpuͤ⸗ 
rend, um ibn irgend einer lingerechtigkeit zu zei⸗ 
ben, mit Begierde folgende Selegenpeit {pn zu 

ſtür en ergriſen. J 

8 war nämlich in den Nathſchlüſſen des 


8 3 885. Nacht. 


allmächtigen Gottes beſchloſſen, daß der König 
im Traume feinen Weine ſehen folte, wie er 
ihm eine Srucht reichte , die cr genoß, und wor⸗ 
an er ftarb. Der König erwachte erjchrocen, 
and als der Weine vor ihm erfchienen war, und 
der König nach feinem Weggange fidy mit feinen 
übrigen Bertrauten allein befand, erzäblte er die: 
fen feine Sefchichte. Cie rietben ihm, Wahrſager 
und Traumdeuter kommen zu laffen, und wieſen 
ibın vorzüglich einen Maun an, den fie wegen 
feinee Weisheit außerordentlich kobten. Der Ko: 
nig ließ diefen Foinnen, und erwies ihm die 
Shre, ihm Zutritt zu feiner Perfon zu geftatten. 
Do es waren bereit3 heimlich die Feinde des 
Weſyrs zu dieſem Manne gegangen und hatten 
ihn gebeten, dem Wefyr den Todesjtreich zu vers 
fegen,, dadurch, daß er dem Könige riethe, ihn 
zu tödten, wofür fie ihm vieles Geld verfpra: 
chen. Der Mann hatte ihuen diejed and) zuges 
fagt,, und meldete daher dem Könige, daß der 


Weſpr ihn binnen einem Monat tödten würde, 


und wenn er felbft nicht eilte, ihn umbringen 


zu laſſen, fo wurde der König ald Dpfer fallen. 


Kurz darauf trat der Weine in das Gemach des 
Königs. Diefer befahl ihn, die Anweſenden zu 
eutfernen. Als fie ſich auf Dad gegebene Zeichen 
yurigerogen hatten, fragte ihn der König; was 
er zu jeinem Traume, den er ihm zugleich ers 
= te, wohl meinte, uud fügte hinzu, duß der 

raumdeuter ihn. denfelben jchon erklärt, und 
verfichert.Hätte,, daß, wenn er den Weſyr nicht 
binnen einem Monate hinrichten kieße, er von 
idın geiwiß getößtet werben würde. »Ich.bin ‚« 


ee: 
. * 
® 


König Schach Bachs und fein Weſyr Arrachuan. 9 


ſetzte er hinzu, »voll Verzweiflung dariiber, daß 
ich einen Mann, wie du biſt, tödten laſſen ſol, 
und Doch fürchte ich mich, Dich dm Reben zu lafe 
fen. Was räthft du mir an?« Hier neigte der 
Weſyr fein Haupt, und nach einer kürzen Frift 
ſagte er: »Gott beglüce den König! Was liegt 
an dem Leben eines Mannes, vor welchem der 
König fich fürchten zu müſſen glaubt? Bejchlew 
nige alfo meinen Tod.« Ald der König dieſes 
hörte, nahm er zwar feine Rede gut auf, äußer⸗ 
te aber, Daß es ihn fehr fchmerze, diefen Schritt 
dennoch thun gu müſſen, indem feine Räthe die. 
Wahrheit der Traumdeutung eidlich verfichert 
hätten. Bei diefer Antwort feufzte der Welpe, 
und fah wohl, daß ſich der König wirklich vor . 
iBin fürchtete, Er fiellte ſich aber dennoch ent: 
ſchloſſen. »Ich Binder Meinung ‚« fügse er, »daß 
der König fein Vorhaben ausführez denn dem 
Tode kann niemand entgehen, und es ift mir 
lieber, aus Ungerechtigkeit getödtet zu werden, 
benn ald ein lingerechter zu fterben. Wenn ins 
befien der König. doch meinen Tod bid auf mors 
en verfchieben wollte, und mir gejtattete, für 
jebt nach Haufe zu geben, fo mürde ich mich 
noch heute bei Zeiten bei dir wieder einfinden, 
uud morgen kannſt du dann thun, was Dir bes 
liebt. Der Weſor brady hierauf in bittre Thräs 
nen aus, die jeim graues Barthaar benebten. 
Diefes fehmerzte den König, und ee gab ihm 
die verlangte Friſt. Ald der Konig allein war, 
und der Abend bereits beganı , ließ er den We— 
ſyr rufen, der jogleich erfchien und fich ibım zu 
Füßen warf. Er bat ißn zugleich um die Erlaub⸗ 


. 
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niß, die a A des Mannes aus 
GShoraffan, ſeines Sohnes und deſſen 
Lehrers zu erzählen. Scheheraſade fuhr am 

folgenden Abend folgendermaaßen fort: 

u Der König bemwilligte ed, und der Weſyr 
prach: 





Achthundert und ſechs und achtzigſte Nacht. 





GSeſchichte 


von dem Manne aus Choraſſan, ſeinem 
Sohne und deſſen Lehrer. 





Dieſer Mann hatte einen Sohn, deſſen Be⸗ 

8 er eifrig wünſchte. Der Sohn uber entzog 
ich den Augen des Vaters, um allen Arten von 

rgeglichkeiten nachzugehen. Einjt dat er ibn, 
er mochte ihm die Pilgerreife nach dem Haufe 
Gottes und den Befuch des Grabes des Prophe⸗ 
ten, über den Beil und Segen komme, geſtat⸗ 
ten. Das betrug eine Entfernung von fünfhnun⸗ 
dert Parafangen. Gleichwohl Eonnte fein Bater 
feinen Wiünfchen nicht widerjtehen, weil ohne: 
dem das Gefeg es verlangte, und er ed für das 


H Erſte Macht des Weſyrs. 
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Der Mann aus Choraſſan und fein Sohn. 11 


Heil feined Sohnes dienlich hielt. Er fuchte da» 
ber für ihn einen Lehrer, auf den cr fich verlafs 
en konnte. Dieſem gab er vieles Geld , and lich 
ihn dann mit feinem Sohne die Walfuprt ans 
treten. Als er nach Mekka gelangt war, ließ er 
fih da zu vielen unüberlegten Ausgaben verleis 
ten. Zn feiner Nachbarschaft. wohnte ein armer 
Mann, welcher eine ungemein ſchöne Sklaviun 
batte, in die fich der junge Menfch fo heftig ner: 
liebte, Daß er darüber in den tiefiten Kummer 
gerieth. Aber auch das Mädchen liebte ihn, und 
zwar noch heftiger, ald er; weshalb fie ſich an 
eine alte Frau wandte, Die fehr freundfchaftlich 
egen fie gefinnt war, um ihr ihren Herzenszus 
and zu entdecken. Diejer erzählte jie alles, und 
endigte mit der Berficherung, daß fie ohne feinen 
Beſitz vor Schmerz flerben würde. Die Alte 
verfprach ihrerjeitS dem Mädchen, ihre zu diejem 
Beſitz zu verhelfen. Sie verfchleierte jich dann 
Be, und verfügte fich zu dem jungen Men- 
chen. Sie fchilderte ihm den Zuftand des Müd: 
chens, und Außerte, daß ihr Beſitzer fehr geld: 
gierig wäre. »Locfe ihn daher an,« fagte fie, 
vund erwecke in ihm Berlangen nach deinem el: 
de, Dann wird cr dir gewiß das Mädchen ver: 
Faufen.« Er veranftaltete daher ein Seit, ging 
an einen Drt, wo er feinem Nachbar begegnen 
mußte, und lud ihn dazu ein. Da diefer Die Ein: 
ladung annahm, ſo führte erihn fogleich mit in 
fein Haus, wo fie aßen und tranken, und ſich 
' smterbielten. »Ich habe gehört,« fagte hierauf 
| der junge Menſch, »daß du eine Sklavinn haft,  » 
‚ die Du verkaufen willit.a — »Bei Gott,« ſprach 
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der andere, rich denfe nicht daran, fie zu ver 
teuren. « — Man But mir gefagt, du woliteft 
tevcad Golditũcke für fie haben. Ich gebe dir 
arer noch jeibshundert mehr.a — »Ja, um den 
Preis ſeuũ tu ſie haben ‚« fügte der Nachbar. 
Segleich Irehen ke Rechtskundige kommen, und 
der Verkauf wurde gerichtlich abgefüßt. Er.ber 
zadtte ıbım die Hälfte fogleich, und bat ihn, das 
Sinhen je lange bei ftch zu behalten, bis er 
ter ganyen Werth entrichtet haben würde. Cie 
Nre® atie bei ihrem Deren als Unterpfand zu⸗ 
rück, ver Kb fchriftlich verpflichtete, fie ihm für 
die ubeige Dülfte der Summe zu überliefern. Der 
jenge Renſch gab nun feinem Lehrmeiſter tan⸗ 
Kt Zradmen, und ließ. ihn zn feinem Vater 
renta, am das nothige Geld von ihm zu erbite 
ren, werei er ibm die größte Eile eupfahl. Der 
Echrmeiiter ader dachte bei fich felbit: »Wie 
kann ich zu feinem Suter geben, und ihn iagen, 
daß Kin Geid ſchon durchgebracht iſt, und daß 
fein Sobn ſich verliebt hat? Werde ich mich 
wobl wit autem Gewiſſen ibm vorſtellen kön⸗ 
wen, da ich mich für feinen Sohn verbürgt bir 
de? Rein, das werde ich nicht thun, fordern 
ich will dieſe Pilgerreite weiter fortjegen, gegen 
den Witten jtines thörichten Sohnes, und wenn 
er ficht, duß Fein Geld ankommt, fo wird er 
wohl zu ſeinem Bater zurũckkehren und ich were 
te aler Unuanuchinlichfeiten uberhoben Icon. 
Died that denn auch der Lehrer. Der junge 
Menich aber, als er vergeblüh die Rückkunkt 
feines Lehrmeifters erwartet hatte, war in der 
größten Verzweiflung. Beinahe hätte er fich das 





Der Mann ads Choräffan und fein Sohn. 18 


Leben genommen, wenn nieht dad Mädchen zu 
ihm geſchiekt hätte, um ihn nach allem zu bee 
fragen. Anf feinen Bericht erıwiederte fie: »Wahr⸗ 
feheinlich ift dein Abgefandter nmgetommen, oder 
dein Bater bat ihn ım erſten Zorne getödtet. Sch 
will dir aber alt mein Gefchmeide und meine 
Koftbarfeiten geben; verfaufe alles, und bezahs 
le mich damit; dann wollen wir mitſammen zu 
deinem Bater reifen.« Cie gab ihm bierauf als 
led, was fie hatte, er verfanfte es, nnd entrich⸗ 
tete Davon das übrige ihres Kaufpreiſes. Nue 
noch Hundert Drachmen blieben ihm, weiche er 
als Almoſen ſpendete. 
Ganz entzückt nahm er nun dad Mädchen zu 
3 jedoch. ſchon am andern Morgen zerfloß 
er in Thränen. Bon den Mädchen nach deu Urs 
fache feiner Betrübniß befragt, antwortete er: 
»Ich weiß nit, wie ed mit meinem Vater ſteht, 
ob er vielleicht. gar todt ift? Ich bin doch fein 
einziger Erbe%nd ich weiß niche, wo ich him 
reifen ſoll, da ich Eeinen Pfennig mehr habe.« 
Da ſprach das Müdchen zu ihm: »Ich befige ein 
ſchoönes Armband, welches du verkaufen kannſt. 
Kaufe dafür Elcine Perlen: diefe zerfloße, und 
mache davon große Perlen. Damit Fannft da 
viel Geld verdienen, und es wird die ulsdann 
nicht ſchwer fallen, dein Vaterland zu erreichen.« 
‚Der junge Maun ging mit dem Arnıbande zum 
Goldſchmiede, und fügte zu dieſem: »Zerbrich 
dieſes Armband nud Fanfe mir es ab.« Diefer 
antwortete: »Der König verlangt fo eben cin 
echtes Arınband „ wie diefed; ich gebe jebt ſo⸗ 
gleich zu ihm, und bringe dir den Preis.« 





u LæS = 


rn fm te: ri die m Äemwpemderte 
go mer mm Susi fer nrtte er ein als 
nr are de Suche befand, 
er u ar m De Segen Drjes Arm- 
— zz na Ser erneab 88 ihm. 
> Sue SumonT. zerflertete fie 
ee SE Ding HE Berdscbinies. 
ou m mr ne Seriner des Arm 
Km mr Ar FT Dom he ib Bitte. Da 
„me IE u ter, der ein 
on >. Aare . zo» as dem und 


j 1 NE yeriLT, 
Tara rt su ve rem das Haus des 
m Menden amt Zirte am die Thüre. 
Is Timer "er arıfee fe, und da fie 
z x» mc er umso erblichte, fragte 
sm R teren | . erurorderte das Weib, 
un ur Te vanmure Gemach, denn ich 
wur se wet em der und ich muß jetzt 
win nt zur DE rargeſchrielbnen Waſchun⸗ 
se xy vater. —— »Itet berein,« antivortete 
>» i.ner aut Mer Alte fing fogleich ihre 
en Na Darın 309 fie den No⸗ 
wenn wene mir Detete. Als fie geendigt 
we ram lichen fie, woher fie Fäne? 
I veuze ze Dem Goötzen der Abivefenden 
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Der Mann aus Shoraffan und fein Sohn. 15 


wegen ibn zu befragen.« Da ſprach die Frau: 
»Warte bis morgen, und bitte Deinen Mann um 
Erlaubniß. ch werde dich abholen kommen.« 
als nun die Frau weggegaugen, und der Mann 
znrückgefommen war, erhielt das Mädchen von 
ihm die Erlaubniß, mit der Alten zu geheim. 
Diele Fam auch wirflich,, Holte fie ab, nnd bradhte 
fie an Die Pforten des Foniglichen Schloſſes, wel⸗ 
ches die junge Tram nicht wußte. Als fie nun 
eingetreten ıvaren, und fie die Schönheit des 
Innern bemerkte, und jchön ausgeſchmückte 
Zimmer erblichte, die ihr gar nicht [ir Götzen 
eeignet ſchienen, erweckte dies Beſorgniß in 
ihr. Nun aber erſchien der König, der, von ih» 
ser Schönheit bezaubert, fich ihr alsbald nahte, 
um fie zu küſſen. Da fiel fie vor Schrecken in 
macht, nud ſträubte fich mit Händen und 
üßen. 


Achthundert und ſieben und achtzigſte Nacht. 


Als der König Dies ſah, ließ er Ab von ihr, . 
wurde von Mitleiden ergriffen, und ging von 
dannen. Sie aber weigerte. jich von-uen an aus 
großer Betrübniß, Epeife und Trank zu fich_zu 
nehmen, und jo ojt fich der König in den fol 

enden Tagen ihr näberte, floh jie von ihm. 

un ſchwur der König, er werde nur mit ihrem 

Willen die Schwelle ihres Zimmers wieder be: 

treten. Er überhäufte fie von nun an mit Wohl: 

tbaten, und bejchenfte fie mit dem Pojtbariten 

Schmuck; allein fie empfand nur immer mehr 
Abneigung gegen ih. a 
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Der Mann aus Eheraffan und fein Sopn. 17 


und ging mit der Alten in dem Aufzüge, wie es. 
der Thürjteher verordnet butte, ans. Nachdem 
fie die Stadt vergebens durchitreift hatten, Pa: 
men fie auch zum Schloffe des Königs. An jedem 
Drte, wo die Alte hinkam, rief fie aus: »Schet, 
ihr Befiger vou guten Herzen, ſehet einen jungen 
Mann, den die Teufel des Tages zweimal pla—⸗ 
gen, und betet fur ihn um Befreiung. Sie | 
durchlief alle Zimmer, bis fie an den vſtlichen 
Theil des Palajtes Fam, wo die Mädchen und 
Sklavinnen ihr entgegen ſtrömten, um den jun 
gen Mann zu jehen. Als fie ihn erblickten, wa⸗ 
ten fie von feiner Schönheit ganz bezaubert, und 
fveinten über ihn. Eudlich führten fie auch feine 
Frau zu ihm heraus, die. ihn auch foh, aber 
nicht erkanute. Er indeß erkannte fie beim erften 
Anblick, winfte mit dem Kopfe und weinte. Sie 
war über fein Unglück gerührt, gab ihm etivag, 
und begab fish wieder in ihre Zelle. Der junge 
Mann aber ging mit der Alten wieder zum Thür: 
fteber des Königs: zurück, und brachte dieſem 
zugleich die Nachricht, daß fie fi) in dem Haufe 
des Königs befinde. Diefer war Darüber ſehr bes 
| Finnmert‘, und jprach: »Ach Gott, ich will den- 
voch eine Lift erfinnen, um fie zu befreien. Aus 
Dankbarkeit küßte der junge Mann ihm dafür 
die Hände, und die Alte erhielt fogleich den Be: 
fehl, ihre Kleider zu wechleln. . Ä 
Diefe Alte Haste die Gabe einer fchönen Spra⸗ 
he. Er gab ihre nun Roſenöl und andere Poftbare 
Wohlgerüche, und ſprach: »Gehe zu den Skla—⸗ 
vınnen des Könige, und verkaufe ihnen dieſes. 
xvaii. J a 2 


1. w. Nahe 
Kranz te aber zu der bewußten Scau, o frage 
we. We ihren wii, oder nicht. 


Der Are tbat, wie ibe Beige mar, und 
gelazare ;u terfeiben. Cie nabte fih ihr, und 
Tsont, ındem fe ibr 1 Got Bi Ta Berje vorjagte: 





Senijer uber Tonnen) unfre Tage trüben! Wie 
wieien duten je ee daß geben ae Chu und 
Schuld mein 


PR & us Ns en Dieje arte Bine, ver 
$ fc die bitteriten 


Erde Dieje frrach_zw ihe: »Kenmji du nicht 
den a ven %« — va wobl!e vief fie weinend, 

word if mein Derr .. . Woher kenuſt du ihn 
vn % — Seh du nicht erwiederte jene, 
R⸗ * 


alten Werbe bei euch p war? Daß war dein Herr.c 


x teten, fondern, wenn die Nacht heran bricht, * 
1@ jteige auf dad Dach des Schloſſes und warte, 
iS bein Serr Powmt; der wird für deine Bee 


freiung fei 
—— gab Re übe, was fie wänfchte, von - 


keoblgerüuten, ai ing zum Tpürjteher zurüc, und. 
benachrichtigte Sn den m! was vorgefallen 
war. —— es dem jungen Mann, und 
* dee beforgte der Tpürfteher 

— wei Yferde nebft Waffen und vielen Lebensmite 
kin, No ie and einen Mann, der ded Weges 


wann 





Der Mann aus Shoraffan und fein Sohn. _ 19- 


ſehr Fundig wur, welcher außerbulb der Stadt 
warten mußte. Gr aber ging mit den jungem: 
Mann, mit einem laugen Stricke verfeben, auf 
die Straße, wo. der. Palait ſtand, und wo fchon 
die Geliebte feiner: harrte. Hier ıwarf er ihr den 
Strick zu; fie befejtigte ihn oberwärts, ließ fich 
an ihm herunter, und befand ſich fchr bald bei 
ihm. Sie führten fie dann bald aus der Stadt; 
beide beitiegen bier ihre Pferde, und der Weg: . 
weijer leitete fie, bis fie in die Vaterſtadt des 
jangen Munnes und. in: feines Vaters Haus ge⸗ 
agten. 
| tefer hatte eine große Frende bei dem Wie⸗ 
derfehen feined.-Sohnes, welcher ihm alles, was: 
ibn zugejtoßen war, erzählen mußte; und woran: 
der Buter den innigften Antheil nahm. Was aber: 
den Lehrer anbetrifft, fo batte er fein ganzes 
Geld verzehrt, und war wieder zurückgekommen. 
Als er nun feinen ehemaligen Zögking- erblichte,. 
und alle feine Unglücksfälle vernommen hatte, 
entfchuldtgte er fiih bei ibm: aufs befte, und es: 
währte auch nicht. lange, ſo trat wieder die vo⸗ 
rige. Sreundichaft zipifchen ihnen ein; außer daß: 
dee junge Mann zurücdbaltender und weniger 
| freigebig als. fouft gegen ihn wer. Ad, nun der 
Lehrer d dag er: nicht mehr feinen ſonſtigen 
Vortheil von ihm ziehen: könne, fo entfernte ex 
ih, und ging zu dem Könige, welcher das Mäd⸗ 
hen bei ſich behalten hatte, und verrieth ihm 
alles, wad: der Thürfteher gethan hatte, und 
rieth ihm zugleich an, denielben umbringen zu 
uffen. Sodann erwecte er in ihm die Sehn⸗ 
ſucht, das Mädchen wieder zubefigen, und fagte 
2 
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ihm zugleich, daß er ihrem Herren Gift einge: 
ben, und mit ihe zu ihm zurückkehren wolle. 

Darauf begab er fich wieder hinweg. Der 
König ließ den Thürjteher holen, und warf ihm 
feine That vor. Dieſer indeß ſtürzte fich auf 
den König, und tödtete ihn. Auf des Königs 
Gejchrei ſtürzten feine Diener herein, bemächtig- 
ten fich des Thürſtehers, und erınordeten ihn. 

Der Lehrer aber, ald er von feinem Herren‘ 
befragt ıpurde, wo er gemwefen wäre, gejtund, 
daß er von dem Lande Fomme, deſſen König die 
Frau des Sohnes habe behalten wollen. Dies 
befremdete alle gar ſehr. Sie fchöpften einigen 
Verdacht und waren fehr auf ihrer Hut, und 
von nun an traute-ihm niemand mehr. Der Leh⸗ 
ver aber befchäftigte fich damit, daß er Früchte 
einlegte und andere Süßigkeiten bereitete, in 
die er ſtarkes Gift miſchte, und fie ſodann fei: 
nen ehemaligen Zöglinge überreichte. 

Als diefer die Süßigkeiten ſah, fprach er bei 
fich jelbjt: »Das wundert mich von dein Lehrer, 
und gewiß ijt in diefem Geſchenk etwas Echädlie 
ches. Ich muß es zuvor an ihm felbjt probiren.« 

Sogleich ließ er nun eine Speife bereiten, in 
welche er etwas vom diefer Süßigkeit that, und 
ließ ihn dazu einladen. Als er ihm dieſe Speiſe 
vorgejeßt, und Diefer davon gegeſſen hatte, zeig: 
ten fich gleich die Wirfungen des Gifts, und er 
verſgied ſab 4 

. ,.„Pieraus erfah er, Daß die Lijt gegen ihn ges 
feita geweſen war, und fprach: Bas Shi 


al kaun nicht abgewandt werden, denn der Wien 
türzt jich ſelbſt binein.« iſch 


N 
Der Sänger und der Gewürzfrämer. 21 


Achthundert und acht und achtzigfte Tracht. 


O König, fuhr hieranf.der Weſyr Arrachıan 
fort; diefe Gefchichte ijt bei weiten nicht fo ans 
genehm, ald die von dem Sänger und 
dem Gewürzfrämer mit feiner Frau. 
König Schach Bacht erlaubte nun dem Weſyr 
nad Haufe zu gehn, wojelbft er fo lange blieb, 
bis ihn der Konig am andern Abend rufen ließ, 
weil ev ſehr wiünfchte, die Gefchichte des Ges 
würzkrämers und des Sängers zu hören. Der 
Weſyr begann num folgendermanßen : 





Geſchichte 
des Sängers und des Gewürzkrämers*). 





nn ' . 
„sn der Stadt Hamadan lebte ein Mann von 
ansnehmend fchöner Geftalt. Er war jung, fang 
ſchön und fpielte gut die Laute, und war überall 
gern gefehen. Einft zog er aus, um in die Ferne 
zu reifen, und gelangte fo endlich mit, jeiner 
Laute in eine ſchöne Stadt. ALS er in felbiger 
fich umfaß, kam er bei einem Gewürzkrämer vor: 
bei, der, fo wie er ihnerblickte, ihn je ſich rief, 
Er trat zu ihm binan, fie fegtäh ſich zu einan⸗ 
der, und der Gewürzkrämer befragte ihn nach 


) Zweite Nacht des Weſyrs. 
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wen Doizien N er ibm dieſe berichtet 
2uu Je$ ee Iz ieinen Baden treten, und 
see Ererie and Tranf. Darauf 
un: -Teme ve bier dein Glück ma⸗ 
‚ur deine Yaute, begib Dich in 

Srrrger ter Trade. um? wenn du irgendwo 
er Gera ven garen Zrreiien. und Geträufen 
Rune 1 zer za dem Y“emtın hintin, und neelde 
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Zächemtert zut neun und achtzigſte Macht. 


‚Ex werten Ab Dunn freuen und dir fügen: 
rm war ;a ans berein. Denn du ihnen nım 
met ama3 eeruriungen buben und jie deine 
Srr} wre werkn, ud. de dich dadurch in 
zer Zar Intanıt gemacht baben wirjt, jo wird 
52 ur Sir jeher guastig geiiulten.e Der 
Senat Taxe jur dieſen guten Ruth, ging 
SI? IR Sr. wer ba der Sewürzfrämer gejagt 
Kir, Te3 zer Rirtag, doch obue jemand zu 
Knes. Sur das angenehme Geſchait des Eſſens 
eder Daatens amigenbr bürte. Da begub er jich 
«rap ia sim enge ZSeraße, um auszuruben. 
Ir Archeftum Inuserfte er ein Iehones hohes Haus, 
x irre Schatten er ii vor den Sonnenſtrah⸗ 
Kr kdügere Mi cr den ſchönen Bau deſſelben 
Kurranbeite, werte cin Fenſter geöffnet, und er 
uNrÄte au dewſelden ein Geiccht, das ſchön 
Das: we Der Mount. Zugleich rich ihm dieſe 

ma: Wa facdbeit du da unten? Braucht 
Du etwa ?ı Gr annwortete: » ich bin ein freine 
Ne Mann, em Sunger u. dgl. m.« — »Was 
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würdejt du wohl fagen,« erwiederte fie, vivenn 
dir ein guter Schmaus und Tran? gereicht wür⸗ 
de und zwar in Geſellſchaft einer bübfchen Frau, 

"und noch dazu ein dir ſehr nützliches Geſchenk ?« 
— »O, meine Hereinn, das iſt eben, was ich 
wünſche; deshalb gehe ich eben in der Stadt 
herum, und fuche.« 

Sie öffnete ihm hierauf die Thür, ließ 7 
neben fich in das fchönjte Zimmer ded Haufes _ 
ſetzen, und reichte ihm Epeife. Er lieh es fich 
gut ſchmecken, vernachläßigte auch nicht zu trin- 
fen, und ütberhäufte die Srau mit Zärslichkeiten. 
Nah den Eſſen überkießen fie fich verliebten 
Tändeleien, bid an den Nachmittag, wo ihr 

Mann heimfam. Sie konnte in der Eile Feinen 
beifern Ort finden, dem Sänger zu verbergen, - 
al3 ihn unter einen Teppich zu ſtecken, welcher 
in einem Winfel des Zimmers lag. 

als der Mann eintrat, bemerkte er or 
einige Anordnung im Zimmer, und den Geru 
ded Weins. Auf die Frage, was das wäre, alt 

-wortete fie ihm: »Es war eine Freundinn bei 

mie, die ich beſchwor, etwas zu fich zu nehmen. 
| Du babe ih denn mit ihr einen Krug Wein ge⸗ 
trunken. Sie iſt den Augenblick weggegangen.« 

Der Mann glandte, fte hätte die Wahrheit ges 

fpeochen., und ging bald darauf wieder in feinen 

Laden zurück. Diefer ihr Mann-aber war Fein 

anderer, als jener Gewürzkrämer und Nathge⸗ 

ber des Sängers. Diefer Erody nun wieder unter 
dem Teppich hervor, und Eofete mit ihre DIS ge: 
gen Abend. Da gab fie ihm ein Stüc Geld und 
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forach zu ihm: »Morgen komm nur wieder.“ 
Er verfprach es ihr, und gind. 

Der Cänger begab fi mun ind Bad, und 
trat am andern Morgen wieder in den Laden 
des Gewürzfrämers ‚feines Freundes Als dies 
ibn jab, empfing er ihn fehe freundlich, und 
fragte ibut, wie er den gejtrigen Tag zugebracht 
bärte? — »Adb, herzlichen Dan?, mein lieber 
Bruder ‚s rief er ihm entgegen, »da hajt mie eis 
nen berrlihen Rath gegeben. Darauf erzählte 
er ibm altes, und fubr jodann fort: vDa Fam 
eben ihr Mann, der Dummkopf, und Blopfte an 
die Tbüre, Cie wickelte nich ſchnell in einen 
Teppich. Als er nun wieder weggegangen War, 
froch ich hervor, und wir fingen wieder von 
neven an, zu fpielen, zu fcherzeu und zu Eofen.« 
Diefe Worte gaben dem Gewürzkrämer Etoff 
zum Nuchdeufen. Er berenete ed nun, ihm dies 
\en Rath gegeben zu haben, und hatte einigen 
Verdacht auf feine Frau. Doch ließ er ſich nichts 
merken, fondern fragte weiter: »Und maß fügte 
fie dir denn, als dü meagingit« — Sie lud 
mich ein, morgen wieder zu kommen. Ich bin 
jest fo eben auf dem Wege zu ihr, und bin nur 
einen Angenblic bereingefommen, um dich zu 
benachrichtigen, damit du nicht wegen meiner 
in Sorgen fepejt.« Hierauf empfahl er jih, uud 


ing 
ke Bir Gemwürzfrämer, fobald er vermuthen 
fonnte, daß der Eänger in feinem Haufe anges 
fängt fern Pönnte, warf plößlich feinen Laden 
at, und begab ſich, voli Werdachts gegen feine 
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grau, wach Hanfe und Elopfte an die Thüre, Furz 
darauf, nachden der Eänger eingetreten war. 
Die Gewürzkrämerinn fagte ſchnell zu dieſem; 
»Komm, Frieche in dieſen Kaiten.« Der Eünger 
that es, und fie deckte ſchnell den Deckel darü⸗ 
ber. Run erft machte fie ihrem Manne auf, der 
eilig uud ganz außer fich hereiutrat. Er durchs 
fuchte das Haus, fand.aber niemanden ; denn der 
Zufall sollte, Daß er immer über deu Kalten 
binweg ſah. Da fprach der Mann bei fich felbit. 
»&8 ift wohl auch möglich, Daß das Haus, wie 
er es mie befchrieben hat, nur meinen Haufe 
ähnlich ſieht, und meine Frau desgleichen.« Co 
Febrte er denn berubigk in feinen Laden zurüch, 
und der Sänger aus nen Kaften. Cie üiberlies 
Ben fich nunmehr denfelben Beluftigungen wie 
amı vorigen Tage bis auf den Abend, wo fie ihm 
wieder ein Stück Geld gab, und ihn entlich, 
nachdem jie ihn auf den morgenden Tag aber: 
mals eingeladen hatte. ' 


Achthundert und neunzigfte Nacht. 


Am andern Morgen begab er fich wieder zum 
Gewürzkrämer, den er nach freundlichen Ems 
pfang wieder von den Begebniffen des vorigen 
Tages unterrichtete. AS er nun au die Stelle 
Fam, wo er erzählte: »Da kau wieder ihr Mann, 
der Dummikopf, und fie ſteckte mich diesmal in 
einen Kaften, den fie zubeckte; der Mann aber 
Echrte das Haus von unterft zu oberft, und als 
der arnıe Narr wieder wegging, kroch ich bins 
aus, und wir fingen von neuem unfere Tände⸗ 


. 
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da wurde es dem Gewürzkrämer 
daß das Hans das feinige war, und 
ine GSattinn. »Und was willſt du nun 
hevute beqmnen ?« fragte er ihn. — »Ich gebe 
tem Anzenbiif wieder zu ihr hin, ich bin nur 
zeferunmen , nm dir für deinen guten Rath zu 
Taufe: Und biermit verließ er ibn. 

Yin im dern Herzen des Gewũtzkrämers lo⸗ 
© aan eine Flamme auf. Er ſchloß feinen Las 
ze, ging nach Hanſe, und klopfte an die 
. Du fügte dee Siuger zn der Fran: vLaß 

n ın den Kalten kriechen; denn er but 
2 nicht geiehn.«— ‚Nein ‚« fügte dies 
weiche dich-in den Teppich.« Diefes 
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ver Gier keinen andern Gegenitand zu be 

. 8 den Saiten , den er jogleich öffnete. 

er aber miched Durin fund, fo dacchlief er 

. „eu oben bi unten, aber eben ſo er⸗ 

Kun wurde er zweifelhaft, ob er jich 

„ , und ob wirklich der Sänger 

ı et n wäre, and er machte jich Vor⸗ 

wäre, Zu er ie im Berducht gebabt hätte. Es 

ſchien ıbm wreimebr ibre Unjchnid Flur wie der 

Tag. ander ging frob in den Laden zarück. Der 

zaugee froh aan auch wieder hervor, und blieb 

bei ide Did auf dem Abend. Sie gab ihm dieſes 

| Mal ein Demde von den Hemden ihres Mannes, 
womit er Dawonaing. 

„Nm andern Morgen befuchte er wie gewöhrn« 

üc den Sewürgfrämer , welcher ihn freundlich 

begrüßte, und Jerzlich über jeine Grzählung lach: 
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te, bi8 er ihm nun auch erzählte von der An— 
Bunft des Mannes, und wie die Frau ihn ven 
Bindert "hätte, in den Kaften zu Friechen und ihn 
genöthigt habe, fich in den Teppich zu wickeln. 
‚Die nun der Mann bereinteat, und nichts eifrie 
geres zu thun hatte, als in den Kaſten zu gie 
den, jo durchlief er wie verrückt. daS Haus von 
oberft bis zu unterſt, und ich verbrachte fodann 
wieder mit feiner Frau den Abend wie Jewöhn⸗ 
lich. Da bat fie mir geftern dieſes Henide bier 
"gegeben, und nun gebe ich wieder zu ihr.« Als 
der Sewürzfrämer das hörte, wur er feiner 
Sache gewiß und überzeugt, DaB das Unbeil 
altes in feinem Haufe jtattgefunden babe. “Bei 
dem Anblicke des Hemdes aber ſchwand ihm jes 
der Zweifel, und er fragte ihn blos nochz »Du 
gehſt alfo jest wieder hin?« — »Ja wohl, lies 
‘ber Bruder ‚« antwortete ihm der Sänger, :und 
‚entfernte fich. 

Der Gewürzkrämer fchloß nunmehr feinen 
Laden, und während er damit Bejchüftigt war, 
trat der Sänger ſchon in deſſen Haus. Bald Pam 
such der Gewürzkrämer an, und Flopfte an die 
Thüre. Der Singer wollte fich wieder in den 
Teppich verfricthen ; alfein die Sratı Hinderte ihu 
daran, und fügte zu ihn: »Gehe hinunter in 
das Hau, krieche in den Backofen, nıid mache 
ihn zu.« Diefes that er denn, und fie ging dann 
binwfter , um ihrem Manne anfzumachen. Dies , 
fer. durchfuchte ſogleich das Hans, ließ aber 
den Backofen unbemerkt. Run blieb er nachdens 
kend jteben, mid beſchloß, nicht cher aus ſeinem 
Haufe zu geben, als bis am audern Morgen. 
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eined ihrer Zimmer, wo er ihnen etwas vorfin- 
gen mußte. Sie ergekten fich fehr daran, -bejons 
ders eine Sfluvinn des Perſers, die ihn lieb ges 
warn, und ihm Gegenliebe einflößte. »Wenn 
meine Herrſchaft,« fügte fie zu ihn, »fich ſchla⸗ 
fen gelegt haben wied, und die Leute fortgegan⸗ 
gen ſeyn werden, jo werde ich Dich abholen.« 

er Sänger fuhe num fore, bei den Leuten zu 
fingen, bis fpät Abends, wo der Perfer mit ſei— 
ner Sflavinn hinwegging. . 

Nun fügte ed fich, daß der Perfer Furze Zeit 
darauf aus feinem Zimmer heranstrat, wobei 
ihn das Licht auslöfchte, fo daß er deshalb in 
der Finſterniß einen Fehltritt that, und binfiel. 
Bei diefem Geräufch glaubte der Sänger, es wis 
re die Sklavinn, und indem er herbktieilte, um 
fie aufzuheben, küßte und drückte er den Perfer 
auf das zärtlihite an fein Herz. Diefer aber, 


foicher Zürtlichkeiten ungewohnt, hielt den Ums' 


armenden feit, bis ihn das herbeigebrachte Bicht 
überzeugte, daß er den Sänger ergriffen babe. 
Da er nun nichtd Gutes von diefem erivartete, 


fo fchleppte er izu in den Hof, und band ihn an 


⸗ 


einen Baum fe 


Eine Sängeriun, die in demſelben Hauſe w ohn⸗ 
te, wollte ſich des Gefeſſelten erbarmen, und 
ihn losbinden. Da fie indeß bierzn ſehr viel Zeit‘ 


brauchte, fo machten ihre Anjtrengungen cine 
Ziege aufmerffan, welche der Perſer abgerichtet 


hatte, um wit ihn zu fpielen. Dieſe glaubte. 


nun, der Perfer lockte fie; fie lief auf die Sän⸗ 
gerinn zu, und wollte nich ihrer. Gewobnheit 
mit ihr ſpielen; ſtieß ſie aber ſo unglücklich mit 
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ihren Hörnern , daß- fie ihr den Kopf fpultete, 
und dieſe ſofort mit einem großen Schreie tobt 
au Als der Perfer dadurch aus feinem Schlas 
e erweckt wurde, ſtand er eslig auf, und erblickte 
den Singer zwar noch Immer angebunden, aber 
die Sängerin todt vor ihın liegend. 


Achthundert und ein:und neunzigfte Nacht. 


Da fugte der Perſer zu ihm: »Kannſt du 
woch Peine Rırhe finden ? Bift du noch nicht zus 
feieden,, mit deiner Raubſucht ungefttaft davon 
gekommen zu. feya?« und fing: nun von neuem 
an, auf ihn loszufchlagen, und: warf ihn zu⸗ 
lezt zur Thür hinaus 

Der Sänger war nun genöthigt, den-noch 
übrigen Teil. der Nacht in einer Ruine zuzus, 
bringen. Am mocgen Dachte er über fein Schick: 
fal nach, und. fprach : »Es hat. ſich doch niemand 
biebei etwas vorgumerfen. Denn ich fuchte blos 
wein eigenes Beſte, und es iſt ja Feine Thorbeit,. 
für ſein Beſtes zu ſorgen. Hat doch die Gewürz⸗ 
krämerinn auch ir für ihr eigenes Beſte ſorgen 
wollen; aber das Gefchick vereitelt aller mente. 
liche Borficht.. Irh habe im Diefem Lande nichts 
mehr zu ſuchen, und werde mich davon machen.«. 
Welches er denn auch-zuleßt. thaf. . ., 

Indeſſen fo artig Diefe-Gefchichte auch iſt, 
AR fie Doch in Teisens Vergleich mit der Ge 
Hichte: von dem. Kpnige und feinem Sohue. 
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Geſchichte 
des Königs. und ſeines Sohnes *). 





Ein König wurde eiuft in feinem ſpäteſten Al: 
ter noch Vater eines Sohnes, der mit den Jah—⸗ 
ren an Echönheit und Verſtand alle feines Glei— 
chen weit. übertraf, Als er. die Fünglingsjahre 
erreicht hatte, meldete ihm fein Vater, Daß er 
ihm das Neid) übergeben wollte, damit- er es 
an feiner Statt nerwalte. »Ich ſehut mich näm⸗ 
lich,« fügte er hinzu, »nach der Zurückgezogen⸗ 
heit, in der ich mich Gott widmen, ein härnes 
Kleid auziehen und ein ganz religiöſes Leben 
führen will.« — »Auch ich,« eripiederte. der 
Sohn, »fühle keinen Beruf zum Herrſchen, for 
dern im Gegentheil, wie du, Liebe zu der Ein— 
ſamkeit.« — » Wohlan,« ſprach der Vater, »komm, 
iaß uns die Meuſchen meiden, und uns in Die 
Gebirge. begeben wu wir Gott dienen wollen.« 
Eie verfehafften ſich ſogleich bärene Kleider, legs 
ten .fle an, und begaben fih damit in Die Wülte. 

Als indeflen einige Tage vergangen waren, 
and fie fchon Mangel au Lebensmitteln litten, 
wurden fie von Schwäche und Hunger überfal-. 
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ihren Hörnern , daß- fie. ihr den Kopf fpaltete, 
und diefe fofort mit einem großen Schreie tobt 

infiel__ Als der Perfer dadurch and feinem Schla⸗ 
je erweckt wurde, ſtaud er eilig auf, und erblickte 
den Sänger zwar noch immer angebunden, aber 
die Sängerinn todt vor ihın liegend. 


Achthundert und ein und neunzigfte Racht. 


Da ſagte der Perſer Rn ihm: »Kannft du. 
noch feine Rube finden? Bift du noch nicht zur 
frieden,, mut deiner Raubſucht uugeſtraft davon 
gefommien zu ſeyn ?« und fing. nun von neuem 
ar, auf ibn Loszufchlagen, und- warf ibn zu⸗ 
Tezt zur Thür. hinaus. 

Der Sänger war. num genötbigt ,_den noch 
übrigen Theil der Nacht in. einer Ruine zus 
bringen, Am Morgen. dachte er über fein Schi 
fal nach, und-fprach : »Es hat ſich doch niemand 
biebei etwas vorzumerfen. Denn ich fuchte blos 
ein eigenes Beſte, und es iſt ja keine Thorbeit,. 
für fein Beſtes zu ſorgen. Hat doch die Gewürz: 
krämerinn auch nut fire ihr eigenes Beſte ſorgen 
wollen; aber das Geſchick vereitelt alle ınenichr. 
liche Vorſicht. Ich habe in dieſem Lande nichts 
mebr zu ſuchen, und werde mich davon machen.« 
Welches. er deuu auch zulekt that. 

Jnudeſſen, ſo artig Dieje-Gefchichte auch üft,: 
fo üt fie, doch in Eeitem Vergleich wit dev Ger 
Fichte: von. dem Könige und feinem Sphue, 
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Ein König wurde einft in feinem fpäteften Als 
ter noch Vater eines Eohnes, der mit den Zub: 
ven an Echönpeit und Verſtand alle ſeines Glei— 
chen weit. übertraf, Als er. die Jünglingsjahre 
erreicht hatte, meldete ihm fein Vater, Daß er 
ihm das Neidy übergeben wollte, damit- er es 
an feiner Statt verwalte. »Ich jene mich näm⸗ 
lich,« fügte er hinzu, vnach der Zurückgezogen- 
beit „ in der ich mich Gott widınen, ein härnes 
Kleid anziehen und ein ganz, religiöfes Leben 
führen will.«a — »Auch ich,« eripiederte. der 
Sohn, »fühle keinen Beruf zum Herrfchen, for 
dern im Gegentheil, wie du, Liebe zu der Eine 
ſamkeit.« — »Wohlan,« fprach der Vater, »komm, 
laß und die Meuſchen meiden, und uns in die. 
Gebirge-begeben wo wir Gott dienen wollen.« 
Eie verfchafften fich fogleich härene Kleider, ieg⸗ 
ten -fle ag ,und begaben ſich damit in die Wüſte. 
Als indeffen einige Tage vergangen waren, 
und fie ſchon Mangel an Lebensmitteln litten, 
wurden fie von Schwäche und Hunger überfal:. 
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len, und bereuten ihre That, als die Rene ih: 
nen leider nichts mehr nußte. Der Sohn be 
klagte fih beim Vater über feinen Hunger und 
feine Müdigfeit; der Vater aber fügte: »Ich 
Far mein Sohn, meine Pflicht gegen Dich er: 
füllt, indem ich dir das Reich anbot. Warum 
baft du mir nicht gefolgt ? Nun iſt Feine Mög: 
lidyEeit Da, daß dır je zu deinem früberen Zus 
ftand zurückkehreu. könnteſt; denn Des Reichs 
hat ich fhon ein anderer bemächtiget, welcher 
jeden, der darauf etwa Anfpeüche macht, zus 
rücftreiben wird. Ich werde dir aber etwas rar 
then, wobei du mie willfahren mußt. — »Was 
ijt Died ?« fragte der Sohn. — »Nimm mich bis 
in die nächjte Stadt mit, führe mich dann anf 
den Markt, und verfaufe mich. Mit dent Gels 
de, was du für mich erhalten wirjt, kannſt du 
dann thun, was Dir beliebt; ich aber werde 
dadurch wenigitens an jemanden gelangen, der 
mich verforgen wird.« — »Wer,« ſprach der 
Sohn »wird dich Eaufen wollen, da du fehon fehr 
alt bit? Verkaufe mich lieber; denn nach mir 


wird man fich reißen.« Der König erwiederte: 


»Wenn din gekauft wirjt, fo wird man dich wit 
Arbeit überladen; nicht fo aber iſt es wit mir. 
Uebrigens aber bdejehle ich die, zu thun, was 
ich dir füge. — - 
Da gehorchte der Sohn, mıd führte den Bus 
ter zu dem berühmten Sklavenhändler Anus 
chas, und fagte zu dieſem: Werkanfe doch Dies 
jen Greis.« — »Wer wird mir den abkauſen ?« 
erwiederte der Händler, ver ift ja jchen über 
achtzig Zapr alt. Was Fannit du Denn ?«. ſragte 


_ ei 
, 


Geſchichte des Rönigd und: feined Sohnes. 73 


ieranf den König. — »Ich kann, « antıvortete Die: 
er, »das Wefen oder das Vorzügliche in den In⸗ 
welen, in den Pferden, in den Menfchen, und 
in alem, was nur eim Werth bat, erfen- 
nen. Der&flavenhändter trug ihn hierauf eini- 
gen Leuten an, die ihn aber nicht Faufen moch⸗ 
"ten. Run kam auh Aarif, der Koch eines: Für⸗ 
fien, und fragte: »Was das für ein Mann wä⸗ 
re 2a — »€8 iſt ein Sklave, Der verfauft werden 
foll.a Darüber wunderte fich der Koch, und Paufs 
te ihn der Seltenbeit halber, nachdem man ibn 
von feiner Wiflenfchaft mmterrichtet batte, für 
zehntauſend Drachmen. Sr bezahlte den Preis, 
und nahm ihn mit nach Haufe. 
Hier duldete er nicht, daß er mit Arbeiten 
eplagt würde, fondern fette ißur etwas Bes 

ımted aus, was für ihn hinreichend war. Fu: 
deß nach einiger Zeit veute ihn diefer Kauf; denn 
er ee nie, was er ınit dem Manne anfan⸗ 
gen follte. 

Run begab es ſich, daß einft der Fürſt Luit 
befamt , fich in feinen Gärten zu beluſtigen. Er 
befahl daher dem Koch, ihn zu folgen, aber 
jemanden in der Stadt zurück zu laffen, der 
für ihn die Speife beforgte, daß er fie bei feiner 
Nückkunft fertig finde. Dee Koch dachte fo eben 
Darüber nad, wen er wohl zurück laſſen follte, 
als ihn der Greis in diefe Gedanken. vertieft fand, 
und zu ibm ſagte: »DBertraue mir doch, was 
Dich befümmert ; vielleicht finde .ich einen Aude 
weg« Da erzählte ihm der Koch den ganzen Der: 
gang ber Sache. »Sey du deshalb nur ganz um 

ſorgt,« erwieberte der Alte; »vertraue mir 

xvii. 
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blos einige Diener an, und gehe-in Goties Ra 
men ; ich werde dir fchon alles zu deiner Zufries 
denheit machen.« 


er Koch reiſte hierauf mit dem Fürften von. 


dannen., nachdem er dem Greiſe die nötigen Bes 
zäthfchaften und: einen Dann zur Bebienung ges 
eben hatte. Diefer leßtere wurde fogleich vom 
reife beauftragt, die Geräthichaften der Küche 
zu wafchen, uud hierauf bereitete er eine ganz 
vorzüglice Speiſe. Zr 
8 nun der Fürſt zurückkam, wurde ihm die 
Speife vorgelegt, und dieſer fand daran ein 
Wohlgefnlten, dad er noch an Feiner andern 
Speije gehabt hutte. In feinem Befremden dars 
über fragte er nach dem Berfertiger der Speife. 
Man nannte ihın den Greis, den er fogleich vor 
ch fordern.ließ und ihn deshalb befragte. Da 
eu feine Antworten befriedigten, ſetzte er ihm 
einen Jehrgehalt aus, and legte ihın bie Ver: 
flihtung auf, daß er zugleich mit den Koche 
Für ihn eochen fole. Diejem Befehle geborchte 
denu auch der Greis. Rach einiger Zeit langten 
zwei Kaufleute bei dem Zürften an, deren jeder 
ein vorzügliched Kleinod, nämlich eine Foftbare 
Perle befaß. Der eine forderte für feine Perle 
taufend Goldftüce. Der Furft wollte fie fchäßen 
laſſen; allein niemand vermochte es. Da nahte 
ch der Koch dem Fürften, und erwähnte vor 
bın , baß der Greis verjichert habe, er. verfiche 
Die edelſten unter den Kleinodien zu erkennen. 
»Er Dat ja ſchon bewieſen,« fuhr er fort, »daß 
er aut kochen kann, und mir baben ihn darin 
erprodt gefunden. Wie wäre es, wenn wir ibn 
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mun rufen ließen, und ihn auch wegen ‚der Kleino- 
dien befragten ? Vielleicht würde fich fein Vor⸗ 
geben auch "hierin beftätigt finden.« 
Der Greid murde fogleich vor den Fürften 
ührt, und über bie zwei Perlen, die man 

bın vorzeigte, befragt. Er eriwiederte fogleichz 
»Was diefe ‘Perle bier anbetrifft, fo ift fe tau⸗ 
ſend Goldſtücke werth.« — »So viel fordert auch 
ihr Befißer ‚« unterbrach ihn der durſt — „Diele 
Derie aber Bier ift nur fünfhundert Goldftü 
wertb.« — Du lachten die Leute, und wunderten 
fh, und der Kaufmann fügte zornig zu ihm: 
»Wie kann denn dad fenn? Meine ift ja viel 

tößer, viel reiner, und beffer geründet; und 
fie folite weniger als jene Poiten ?« Doch der 
Greis fprady: »Ich babe geſagt, was ich zu ſa⸗ 
gen habe.« — »Aber an äußerem Anſehen,« ſag⸗ 
te hierauf der Fürſt, »ſind ja beide Perlen ein⸗ 
ander sand gleich. Warum follte fie denn nur bald 
fo vief als jene werth ſeyn ?« — »Du haft gang 
Recht ‚a erwiederte der Greis, »aber in ihrem 
Sunern iſt ein Wurm.« J 


Achthundert und zwei und neunzigſte Nacht. 


Da unterbrach ihn der Kaufmann: »Willſt dur 
denn bei den’ Perlen ein Inneres und ein Aeu- 
ßeres annehmen ?« — »Ja mwohl,« fprach der 
Sreis ; vin ihrem Inneren ift ein Wurm, der fie 
aushöhlt; »jene aber iſt tadello8, und kann nie 
zerbrochen werden.« — »Mache uns das deut: 
lich ‚a fagte der Kaufmann, »und- überhaupt, 
woran follen wir erfennen, daß du bie Vabr⸗ 
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Golbſtũcke werth, jenes aber zweitauſend.« — 
»Was La ſagten die Leute, »jenes da iſt zwar 
offenbar ein quter Läufer; dieſes aber iſt jung, 
—X noch, gedrungener an Stiedmaaßen, und 
at ein feinered Geficht., eine reinere Farbe und 
eine glättere Haut. Wie kannſt du deun den Preis 
‚ fo niedrig beftimmen ?a — »Alles, was ihr fugt, 
at feine Richtigkeit; nur daß der Vater des er⸗ 
ſteren ein fehr altes Pferd , dieſes dirgegen der 
Sohn eines jungen Pferdes iſt. Wenn das erftere 
nach :einer ſtarken Anftrengung ftehen bleibt, fo 
konmt es nicht bald wieder zu Athem, und der 
Reiter würde auf ihm bald von feinem Berfolger 
ereilt werden. Diefes aber, der Sohn eines jun⸗ 
pen Pferded, wenn du ed um die Wette laufen 
At, und abfteigit, und dich wieder auf daſſelbe 
fegeft,, kommt bald wieder zu Athen, und länft 
nnermüdet weiter.« Da fügte der Kaufinanı: 
»So verhält es ſich auch wirklih. Diefer Greis 
iſt ein vortreffticher Kenner.« Der Fürſt befahl 
fofort , ihm eine Veridrehrung feines Fuhrgebalts 
zu reichen. Als der Greis aber fich nicht fort bes 
gab, fondern ftehen blieb , fragte ihn der Fürſt: 
»Warum gehſt du nicht an- beine Arbeit?!« — 
»Meine Arbeit hält mich beim Fürften zurück.« — 
»Was begehreit du ?« — »Ich mwünfche, daß du 
mich nach bem Weſen der Menfchen fragſt, wie 
du inich nach den Perlen und den Pferden befragt 
haſt.« — »Dieſe Frage brauche ich nicht erſt an 
dich zu thun,« entgegnete ber Fürſt. »Ich aber,« 
antwortese der Greis, »fühle das eur tip, 
dich Davon zn unterrichten.« — »Nun wohl, 10 
ſage ed. Da fprach der reis: »Ich benachrich- 
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‚tige dich, daß dır der Son eines Bäckers bift.« 
— »Wo haft du das geſehen ?« — »Das babe 
ich in der Konſtellation und in ben. Manflonen 
des Mondes gejehen.« Hierauf begab fich der Fürſt 
fogleich zu feiner Mutter, welche ihn benachrich⸗ 
tigte, daß ihr erfter. Gemahl zwar Konig gewe⸗ 
en daß fie aber nach deffen Tode heimlich einen 

äcker geheirathet habe, deffen Sohn er fen, daß 
e ihn indeß immer ald Prinzen babe erziehen 
ffen, aus Furcht, das Reich möchte aus ihrer 
Familie Eommen. Der Fürft begab fih nunmehe 
um Geeife und fagte: »Du haft ganz Recht, ich 
Yin der Sohn eines Bäckers; aber zeige mir doch 
an, ivie du died vermuthen konnteſt.« — »Ich 
ſah wohl ein,« erwiederte der Greis, »daß, wenn 
du der Sohn eines Königs geweſen wärefi, bu 
mir Koftbarkeiten und Juwelen geipendet hütteft. 
Wäreſt du aber der Sohn eines Kadi gemwefen, 
ſo würbeft du mid) Drachmenmweife belohnt has 
ben; wäreft du der Sohn irgend eines Kaufs 
manns, fo bätteft du mich mit vielem Gelde bes 
ſchenkt. Auein ich fah, daß du deine Woplthaten 
an mir durch Zulagen.an Brot zu erfermen gabft; 
da habe ich denn gleich gemerft, daß du der 
Sohn eined Bäckerd jenn müßteft.< Der Fürſt 
fagte hierauf: »Du haft recht geurtheklet ;x gab 
ibm vieled Bermögen, und überhäufte Ihn mit 
Würden. » . 

Diele Gefchichte gefiel dein Könige Schach 
Bacht jeher wohl; doch verficherte ihn der We⸗ 
pr Arrachnan, daß fie nichtS ſey gegen die Ges 

chichte des reihen Manned, der ſeine 
chöne Tochter mit einemarmien Grei— 
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. „einen armen Greis verheirathet hatte*). 
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fe verbeiathet hatte. Der König wurde 
anf diefe Gefchichte neugierig, und er befahl dem 
Wefor, den andern Tug wieder zu Eommen. 





Geſchicht 
des reichen Mannes, ber feine Tochter an 





En reicher Kaufmann hatte eine Tochter, die 
fchön war, wie der Vollmond. «Als fie achtzehn 
Fahr erreicht hatte, nahm ihre Bater einen alten 
armen Mann zu fich, den erfehr gut qufnahm, 
em fein. gamze& Zutrauen fchenfte, und ih zu 
einem Trinkgenoſſen machte. Nach einiger Zeit 

eröffnete er ihm, daß er ſich vorgenommen habe, 
ihn mit ſeiner Tochter zu verheitathen. Der ge 
chlug es aber, feiner Armuth wegen, ab. »Ich 
bin zu agın fire ſie,« fagte er, »und für dich bin 
ich zu gering. Der Reiche aber drang in ihn, 
ohne indeß von ihm eine andere Antwort erhals 
ten zu- Fünmen. Endlich aber willigte er doch mit 
dent Beding ein, daß er ihn die Urſache ‚fagte, 
warum er eben ihn zum Schwiegerfohn verlangte 
»Finde ich, Daß dein Grund richtig ift,« fügte 
er hinzu, »fo nehme ich dein Anbieten an; wo 
nicht , fo .gefchieht ed niemald.« Da antınortete 
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Ach fragte weiter: »Iſt denn bdiefer Mann der 
Bater ded hübfchen Mädchens?« Auf feine Ber 
Jabung eilte ich zu einem Manne, der mit mir 
viel Sefchäfte machte, und fagte ibm, Daß ich 
die Tochter des Advokaten R.... heirathen, und 
deshalb zu ihm hingehen wolle. 

Mein Freund verſammelte ſogleich einige 
Freunde, mit denen wir uns zum Advokaten bes 
gaben. Nach den gemöbnlichen Grüßen trug i 
ihm men Gefuch um feine Tochter vor. Ge ind 
—— »Ich habe Feine Tochter, die ſich für 

ch ziemte.«. oo. 
Da er auf meine miederholten Geſuche fick 


üde.e -- »Du foUjt fie baben,« riefich, und 
beeilte. mic, den Heirathskontract ausfertigen 


8 lafſen. 
ſt, und als ich nach demſelben meine Gattinn 
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wartete, daß meine Sefährtinn ſich wieder ent 
fernen würde, Allein zu meinem Erſtaunen ent⸗ 
fernte fie ſich nicht. Als mir dad zu lange dauerte, 
und fich niemand außer ihr einfand, wäre ich vor 
Zorn und Wuth beinahe geborſten. 

Ich betete nun, daß ich von ihr doch befreit 
werden möchte, und. ald der Morgen anbrach 
kum die Aufiwärterinn „und fragte mich, ob t 
Bein Bad brauchte. Da- ich ed mit Nehr beant⸗ 
wortete, fo erfandigte fie fi, ob Ich-morgen 
rind Braudhen würde? Meine Antwort war wit⸗ 
derum Nein, und fo blieb ich drei ganze Tage 


mit meiner Irau, ‚ohne daß ich das @eringite . 


son Speiſe und Tranf genoflen hätte. Als meine 
Gattinn mich in dieſem Zuftande fob, tagte fie 
mirs »Lieber Mann, welcher Kunnmer drückt 
Sich ? erzühle mir, was dich betrübet, and menu 
sch Fann, bei Gott, will ich dich retten.« J 
b ihrer Rede Gehör, in der Anffnung, ba 

% mir die Wahrheit Jage „ und eszählte ihr von 
dem Müdchen, was ich gefeben und welche nich 
Bezaubert hatte. Cie antınortete mir daranfı 
„Wenn diefes Mädchen mir gebört, fo wiſſe, daß 
fie, fo wie alles, was mein iſt. dir zu Dienite 
Reben fol: Gehört fie aber meinem Bater, fo 
werde ich fie von ihm⸗ gbitten,. und fie dir über⸗ 
Gefern.« Hierauf fing fie fogleich an, ein Mäd⸗ 
shen.nad) dem andern berbei kommen zu Iufleg, 
und fie mir erzoſteuen bis eudlich die Geliebte 
erſchien. Hier rief ich aus: »Das ift fie!« — 
»Sey. unbejorgt ‚a rief "meine Frau, »dieſe ift 
mem, und-zwar ein. Gefcheuf von meinem Va⸗ 
eer. Von nun an aber. gehört fie ‚die. Sen nifo 
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. uber ud frohen Muthes.« Gegend Abend 
begab fie fich zu dem Mädchen. Nachdem 
fie diejelbe gefchmückt und mit Wohlgerüchen 
überftrömt hatte, fagte fie zu ihr: »Sey gegen 
Beinen Herrn wicht angeborfan, was er auch 
von dir verlange « Das Mädchen Fam hierauf . 
a mir, und alg id} mich ſchlafen legen wollte, 

achte ich sei mir ſelbſt: Deine Frau ift wahr⸗ 
aftig edler wie dur. Ueberhaupt rührte mich die⸗ 
e-Zug von ihr for ſehr, daß ich das Mädchen 
nicht derührte, fondern fie fortichickte , ſogleich 
gr meiner Sattinn ging, und. bei ihr jchlief. 
Wir lebten vom nun an. ftets ſehr glücklich, 
und nach einem Sabre beglückte fie mich mit eis 
ner Tochter, fiber deren Schönheit ich ganz ents 
üct war. Mit den Jahren entwicelte ih im 
N ganz der Verſtaud ihrer Mutter, jp wie auch 
die Schönbeit ihres Vaters. Biele der vornehm⸗ 
ſten Leute. hielten um fie an, aber ich verheira⸗ 
thete fie nicht. Einſt träumte mir wiederum, im 
berfetben Verſammlung zu fenn, wo ich vor mei⸗ 
ner Verheirathung im Tramme war. Dieſes Mak 
wurden wieder einem jeden Loofe des Geſchicks 
zugethetlt. Männer wurden Weibern, Weider 
wurden Männern deftimmmt. Darauf ſah ich auch 
Dich, und mir wurde geſagt, diefer ift für deine 
| Tochter beftimmt. Daraus fchloß ich, daß Gott 
ihe Leimen: anderu als dich zugedacht hatte, und 
ed it mir Keber; du’ heiratheſt fie bei meinen Leb⸗ 
eiten, ald nad) meinem Tode. Als der arme 
nn dieſes hörte, erwachte in ihm die Sehne 
fucht nach dem. Mädchen. Er heiratbete fie, und, 
fie beglückte ihn mit ber zärtlichſten Liebe,- » 
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ten fich. Einer aber unter ihnen lauerte feinem 
| Bater auf, um zırfeben, wo er diefe Schätze hin 
| vergraben würde; und er beinerfte auch wirklich 
daß er. fie außerhalb der Stadt werbarg. Am fols 
genden Tage ganz früh begab fich der Sohn an 
den Ort, grub den Schatz aus, hob ihn, und 
sing, Damit von dannen. | 
ls der. Bater [einen lebten Augenblick heran⸗ 
kommen ſah, verjammelte er feine Söhne, und 
zeigte ihnen genau: deu Ort an, wo er feine Reich: 
thuͤmer verborgen hatte. So wie er nun geftors 
| ben war, gingen ſie bin, um fie audzugraben, 
und fanden einen unermeßlichen Schuß, den fie 
unter ſich vertheilten. Dasjenige —3— wel⸗ 
ches der eine Sohn früher genommen Batte, bes 
fand fich gleich unter der Dberfläche der Erde, 
und_ er abnete nidyt, daß fi) unterwärts noch 
geößere Schätze befinden würden. 

Diefer eine nahm alfo feinen Theil auch noch 
mit, und legte ed. zu dem früher heimlich. genom⸗ 
menen. Kurz darauf heirathete er feine Nichte, 
mit derer einen Sohirzeugte, der fehr ſchön wurde. 
Bei hberannahendem Alter begann er nun zu fürchs 
ten, daß dieſer Sohn arm werden, und daß übers 
Baupt feine Betrügerei entdeckt werden. möchte. 
Er rief ihn daher eined Tages zu fich und fagte 
zu ihm: »Mein Sohn, wifle, daß ich meine Brü⸗ 
der in. meiner Sugend bei der Theilung bed Vers . 
mögens. meines Vaters fchändlich betrugen babe, 
Mich frent ed, dich fo gut gerathen zu: fehen. 
Wenn. du. aljd in. Noth kommſt, und etwuß 
brauchſt, fo bitte Peinen von ihnen um etwas, noch 

fonft jemanden; denn ich habe dir iu dieſem 
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Doch dieſe Befchtchte iſt in Feinem Bergleich 
mit derjenigen von dem weiſen Manne und fe« 
nen drei Söhnen. a 





Der weile Mann und feine drei Söhue*). 





g 


Ein weiſer Mann hatte drei Söhne, die eben⸗ 
falls Kinder hatten. Als ſich mit den Jahren ibre 
Familie ſehr vermehrte, und Uneinigkeiten unter 
— entſtanden, verſammelte er jte, und gab 
ihnen folgende Lehren: »Seyd einig gegen jeden, 
der wider euch feyn will. Verachtet euch nicht 
unter einander, ſonſt verachten cuch die Lente. 
Ihr gleicht einer Anzahl von Leuten, die einen 
Berg durchftechen wollten; ihre Arbeit ging 
ſchnell vorwärts, fo lange fie einig waren, und 
uletzt blieb mre einer von ihnen übrig, der Dies 
er Arbeit unterlag. Diefes ift das Bild der Einig 
Beit und der Uneinigfeit. Befonderd aber Hüte 
‚euch, Fremde gegen einige unter euch zu Hülfegu 
zufen. Diefes wurde euch den Untergang bereis 
ten; denn jeder, durch deften Hülfe ihr gellegt 
Haben werdet, wird feine Befehle den eurigen 
vorgezogen willen wollen. Noch will ich euch ſa⸗ 
n, va ich Reichthümor befige, die ich an. einen 
ort vergraben will, wo ihr jie zur Zeit der Roth 
uden Fonnt.e 
Hierauf verließen fie den Vater, und zerſtreu⸗ 


°) Fünfte Nacht des Wehes. 
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ten fich: Einer aber unter ihnen Iauerte feinem 
Bater auf, um zu fehen, wo er diefe Schätze hin 
vergraben würde; und er bemerkte auch wirklich, 
daß er. fie außerhalb der Stadt verbarg. Am fols 
genden Tage ganz früh begab fich der Sohn an 
den Ort, grab den Schatz aus, Bob ihn, und 
ging damit von dannen. 

ls der Vater [einen lebten Augenblick heran⸗ 
kommen fah, verlammelte er feine Söhne, und 
zeigte ihnen genau. deu Ort an, wo er feine Reichs 
thumer verborgen hatte. So wie er nun geftors 
ben war, gingen fie bin, um fie auszugraben, 
und fanden einen unermeßlichen Schuß, den fie 
unter fich vertheilten. Dasjenige nämlich, wels 
ches der eine Sohn früher geriommen Batte, bes 
fand ſich gleich unter der Dberfläche der Erde, 
und er abnete nidyt, daß ſich unterwärts noch 
größere Schäße. befinden würden. 

Diefer eine nahm alfo feinen Theil auch noch 
mit, und legte ed. zu dem früher heiinlich: genom⸗ 
menen. Kurz darauf heirathete er feine Nichte, 
mit der er einen Sohirzeugte, der [ehr ſchön wurde. 
Bei herannabendem Alter begann er nun zu fürdhs 
ten, daß dieſer Sohn arın werden, und daß übers 
haupt feine Betrügerei entdeckt werden möchte. 
Er rief ihn daher eined Tages zu fich uud ſagte 
zu ibm: »Mein Sohn, wiffe, daß ich meine Brü⸗ 
der in. meiner Jugend bei der Theilung ded Vers . 
mögend. meines Vaters fchändlich beteugen habe. 
Mich frent ed, Dich fo. gut gerathen zu. jehen. 
Wenn. du aljd in Noth kommſt, und etwas 
brauchit, fo bitte Feinen von ihnen um etwas, noch 
font jemanden; denn ich habe dir. in dieſem 
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Haufe einen Schag vergraben, den du aber nicht 
eher öffnen mußt, als bis du ihn zur höchften 
Nothdurft brauchft.« 

urze Zeit darauf flarb der Mann, und fein 
beträchtliched Bermögen fiel feinem Sohne zu. 
Diefer Fonnte ed aber nicht erwarten, fondern, 
ohne es nötbig zu haben, machte er fich auf, 
und erbrach den Drt, wo der Schaf verborgen 
war. Aber wie groß war fein Erftaunen, ald er 
nicht8 als einen leeren blendend weiß übertündhs 
ten Raum fand, in deffen Mitte von der Decke 
herab ein Strick Bing. " 


Achthundert und vier und neunzigſte Nacht. 


Senkrecht unter dem Stricke bemerfte er noch 
zehn aufeinander ‚geftellte Ziegeln, und einen 
ettel, worauf folgende Worte fanden: »Der 
Tod ift unausbleiblich. Dir bleibt in deiner Lage 
nichts übrig, als Di an erhängen. Bitte daher 
feinen von meinen Brüdern, um etwas, noch 
. irgend jemanden andern, fondern ftoße die Zie⸗ 
ge n mit deinem Fuße von einander, damit Dir 
. Feine Möglichkeit zur Rettung übrig bleibt. Da 
wirft du Rube haben vor den Epottereien der 
Feinde, der Weider, und von der Bitterkeit der 
Armuth.« E8 iſt nicht möglich, die Empfindun⸗ 
gen zu befchreiben, die ſich des jungen Mannes 
Demächtigten. »Ach,« rief er aus, »welchen 
Tchlehten Schatz haft du mir hier aufbewahrt !« 
Bou Verzweiflung ging er nun aus, und vers. 
ſchwendete fein VBerinögen mit feinen Freunden, 
in der Hoffnung, daß fie fich dereinft auch ald 
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Iche bewähren würden. So vergeudete er dent 
feine Reichthümer fo leichtfiimigeriweife, daß ihm 
nach Furzer Zeit -nichtd mehr davon übrig blieb, 
Nach vielen kumtmervollen Augenblicken hatte 
‚er fchon zwei Tage lang. nicht8 gemoffen ; .da ver 
Faufte ‘er feinen Shawl, der ihm ald Turbau 
diente, für zwei Drachmen ‚und Faufte dafür 
Brot und Milsh, welches beides. er binfeste, um - 
noch etwas anderes einznkaufen. Als er zurück 
Tehrte, fand er indeß, daß ein Hund fein Brot 
gefreffen und die Milch umgeftoßen habe. Ganz 
vo Derzweifhmg ging er nun auf die Straße 
hinaus, indem er de fortwährend das Geficht 
zerichlug. Hier begegnete er einem feiner beiten 
Freunde, und entfchloß ſich, bemjelben feines 
Zuſtand zu offenbaren. 
vWie 2« rief jener aus; »ſchämſt dur dich nicht, 
ko thoricht zu Iprechen? Wie kannſt bu vorge⸗ 
ben, dein unermeßliches Vermögen verthan zu 
Haben?-Wte Bannit da noch Die Luͤge hinzufügen, 
and behaupton, ein Hund fen auf den Rand ges 
fliegen, babe dein Brot gefreiten, und deine 
Mich sungefloßen?« Er endigte zulekt Damit, 
daß er ihn nad) derb kadelte. Dieſes Fonnte der 
Füngiing nicht ertragen. Er ging nach Haufe, 
voll Verzweiflung im Herzen, und vermochte 
nur Die Worte hervorzubringen: »Ach, wie wahr 
Hat mein Vater geredet!« Hierauf ging er Mm 
das Kabinet, ftieg auf die Ziegeln, band jich dem 
Strief.um den Hals, und jchob Die Ziegel mit 
den Füßen fort. Sie roltten von einander, der 
Strick ri, und aus. der Decke ftürzten eine Me 
ge von Koftbarkeiten auf ihn herab. Er fuchte 
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weiter nach, und entdeckte einen Reichihum, bee 


alle feine Erwartungen weit übertraf. Nun merk⸗ 
te er erit, daß fein Vater ihn ducch dieſes Mit 
tel babe Flug machen wollen. 

Als ee nach und nach: feine verfawften Güter 
und Ländereien wieder an ich gebracht hatte, 
Pehrten feine Freunde wieder zu Ihm zurück, die 
er gut aufnahın, und fie Föftlich bewirtbete. 

ined Tages erzählte er ihnen, daß, als fein 
Vater noch gelebt hätte, Henſchrecken in fein 
Haus gedrungen wären, und einen bedeutenden 
Vorrath von Brot aufgefreffen Bütten. »Als wir 
das ſahen,« fuhr er Port, legten wir an Die 
nämliche Stelle ein Granitſtück von der Breite 
und Länge einer Gile; allein. die Heuſchrecken, 
die den Geruch des Broted noch wahrnahmen, 
sernagten das Granitſtück, des Brotgeruchs wes 
gen.« Da fügte Fl jener felbe Sreund, der ihn 
vorher Lügen geflraft hatte, als er ihm fein Lin» 
glück mit. dem Brote und der Mild) erzählt hats 
te: » Darüber darfit dis Dich nicht wundern ; die 
Mäufe thun täglich mehr ald das.a — »Nun har 
be ich genug ‚« rief dee nun Plüger gewordene 
junge Dann aus, »verlaßt midh; demm als ich 
. arm war, glaubte man mir nicht. Daß der Hund 
mein Brot gefreflen und meine Milch vergoffen 
hatte, und Beute, nun ich wieder reich bin, glaube 
man mir, daß Deufchrecden ein Granitſtück von 
ber Länge. und. Breite einer Elle zernagen konn⸗ 
ten.« DA küpiten fie fich ae — an 
nd der junge Mann genoß bis ins fpätefte 

ter in Rube fein Beruingen, u ‘ 


v 


EHI HERE — — 


Vom Könige, der ſich in ein Bildniß verlichte. 49 

. Doch, wo.bleibt Diele Geſchichte neben der: 

jenigen von dem Könige, welcher in ein 
Bildnif verlichtmar. 

Geſchichte 


von dem Könige, der ſich in ein Bildniß 
verliebte *). | 





En ang: deſſen Neid an Perſien gränzte, 
zeugte in ſeinem hohen Alter einen Sohn, den 
er in allen Wiſſenſchaften unterrichten ließ. Auch 
bawete er ihm ein prächtiged Schloß. Als der 
Cohn dieſes Prachtgebäude — erblickte er 
au der Dede eines Jimmers das Gemälde einer 
weiblichen Schönheit, die nicht ihres Sleichen 
hatte: Sie wat von einer Menge Sklavinnen 
umgeben dargejtelt. ' 


Achthundert und fünf und neunzigſte Nacht. 


Er war von ihrer Schönheit fo ergriffen, daß 
er befinnungslos zur Erde fiel; denn Sie Liebe 
zu ihr hatte fich ganz feiner Seele beimächtigt. 
als er wieder zu ſich ſelbſt kam, blieb er darun⸗ 
ter fißen, und man vermochte ihn nicht von Dic« 
fer Stelie wegzubringen. 

Als fen Vater nad) ‚einigen Tagen zu ihm 
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glaubte, er würe franf, und ſchickte aA zu 
den Aerzten, um ihn zu heilen. Da dieſe indeß 
es nicht vermochten, fo jügte er zu einem feiner 
Getreuen: »Venn du herausbringſt, mag mei 
wem ES chne fehlt, jo ſollſt du bei mir zur größ⸗ 
ten Gunjt gelungen.s “jener begab fich hierauf 
zum Sohne, und benabm ſich fo geihmeibig, ger 
gen ihn, daß er erjubr, fein ganzes Uebel Foms- 
wie von jenem Bildniſſe her. AS er den König 
davon unterrichtet hatte, verfeßte diejer dem: 
Cohn in ein andere Haus, welchen er zugleich 
die Beſtimmung gub, alle Fremden, die irgend 
an feinen Hof Fumen, aufzunehmen. Zeden, der - 
ſich nur daſelbſt einfand, beiragte der König über 
dieſes Gemaͤlde; doch Feimer Fonnte ihm davon 
Kunde geben, bis eines Zuges ein Manır ankam, 
welcher beim Anblick dieſes Gemäldes ausrief: 
„Bei Sort, da8 hut mein Bruder gemucdht!« 
Der König ließ ihn fogleich näher ausfragen und 
fich nach dem Wohnort feines Bruders erfundi: 

en. Der Fremde antwortete: „Wir find zwei. 

rüder; der eine von uns ging nach Indien, 
wo er die Tochter des Königs ſah, in Die er ſich. 
heftig verliebte. Als er nun Indien verließ, 
machte er ein Gelübde, daß er in jedem Lande, 
welches er betreten würde, fie malen molite, 
und das Gemälde, welches fich in deinem Schloſſe 
befindet, ift daS wohlgetroffene Bildniß dieſer 
Bun teifinn. Ich fuche meinen Bruder auf, und 
bin auf meiner Reife ihın fchon fehr lange auf 
Ber Spur.e - . 


— 
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Als der Sohn des Königs dies vernahm, rief 
er aus: DIch muß nach Indien reifen, und diefe 
Fürſtinn jehen.« Auch begab er fich bald darauf 
auf den Weg, nachdem er umermeßlich Foftbare. 
Geichenfe mitgenommen hatte. Nach vielen Ber 
fchwerlichfeiten erreichte er Indien, erhielt die 
Erlaubniß, uor dem König zu erfcheinen, und 
hielt um die-Hand feiner Tochter an. Der König 
eriwicberte, daß er ihn fehr gern zunt Eidam has 
ben würde, wenn man ed nur ıvagen diirfte, 
dieſes vor feiner. Tochter zu erwähnen, weil fie 
einen unüberwindlichen Haß gegen alle Männer 


babe. - 
on Pe Königsfohn ließ in Folge diefer Antwort 
feine Gezelte unter⸗den Zenftern des Eöniglichen 
Schloſſes aufſchlagen, und nach einigen Tagen 
war er. ſo glücklich, eine der Lieblingsſtlavinnen 
der Prinzeſſinn zu ſehen. Er beſchenkte fie ſehr 
reichlich, und ſagte ihr die Urſache ſeiner Reiſe, 
indem er ſie Bat, das Möglichſte für ihn zu thun. 
Sie aber ſagte ihm ganz offen, daß ſie es nicht 
unternehmen würde, das Mindeſte für ihn zu 
thun, ja, daß er felbft.bei feinem Vorhaben ſich 
großen Gefahren ausſetzte. Diefe Nachricht be= 
trübte ibn jo fehr, daß er gefährlich Fran? murs . 
de, und da er nicht- unterlieg, den Sklavinnen 
der Prinzeffinn Eojtbare Gefchenfe auszutbeilen, 
fo nahm fein mitgebrachtes Vermögen fo Ichne 
ab, daß er zuletzt feine Dienerfchaft nicht mehr 
bezahlen Fonnte, weshalb einer. nach dem andern 
ihn verlieh. In diefer Roth fagte er zu einem, 
in den er. dad größte Vertrauen fekte, daß er in 
fein Vaterland zurückkehren, und mit großeren 
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Schätzen wiederkommen wolle. Diefer fand denn 
auch diefen Plan jehr paſſend. 

Die Reife wurde auch fogleich mit den noch 
übrigen Getreuen angetreten. Da aber der Weg 
fehr lang war, fo hatte er bald alles verzehrt, 
und ſeine Reifegeführten ftarben bis auf einen, 
und atich diefer wurde ihm einige Tage darauf 
durch einen Löwen geraubt. Da.mußte nun der 
Köntgstehn aliein weiter wandeln, welches ihn 
fo angriff, daß ihm die Füße gefchwollen. Ends 
lich gelangte er nah Sageitan, faſt nackt und 
halb verhungert. Nur noch ein einziger Edelftein 


blieb ihm übrig, welchen er einem Ausrnfer übers . 


ab, um ihn au verfuufen. Diefer übernahm die 
ache, und führte ihn zu einem Juwelier, wel⸗ 
der ipn fragte, wie er zu dem Beſitze dieſes 
koſtbaren Kleinod8 gekommen fen. Er erzählte 
diefem nun feine Gefchichte, und dag -er der 
Sohn eines Königs wäre. Ueber diefe Unglück 
fälle erſtaunt, zahlte ihn der Juwelier tanfend 
Goldſtücke, und machte fich anhetfihig, den Kö⸗ 
nigsfohn auf fein Verlangen während feiner 
Reiſe zu begleiten. 

ats fie an den Gränzen ded Landes feines 
Vaters anfamen, da erkannten ihn die Leute, 
überhäuften ihn mit Ehrenbezeigungen, und lie⸗ 
en den König fogleich von der Ankunft feines 
—Bohnes: benachrichtigen. Diefer kam ihnen eilig 
entgegen, und behandelte den Juwelier mit der 
größten Auszeichnung. 

Nach einem Furzen Aufenthalte begab fich der 
Sohn des Königs wieder in das Land der ſchö— 
en Köuigstochter zurück. Der Juwelier Beglei 
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tete ihn dahin: Unteriveged wurden fie von Räus 
bern angefällen, welche der funge Prinz auf das 
tapferfte befämpfte. Endlich aber unferlag er, 
wid wurde getödtet. Da begrub ihn der Juwe— 
lier, baute ein Denkmal auf fein Grab, und 
fehrte dann tranrig In fein Vaterland zurück, 
ohne jenimden von dieſem VBorfalie etwas.zu 
agen. | 
Was nun die Tochter des Köntigs Bon Indien 
betrifft, um derentwillen der Prinz fein Leben 
eingebüßt hatte, fo Batte fie die Gezelte bemerkt, 
und die. Schönbelt des Prinzen dewündert. »Was 
it aus dieſen Leuten geworben ?« rief fie eines 
Zuges, »als fie die Zelte nicht mehr bemerkte ;« 
und wer waren fie?« — »Es waren,« fügte die 
Sklavinn, »die Diener und, die Begleitung des 
Sohnes ded Königs von Perfien, der wegen dir 
fo Diele BefchwerlichFeiten auf feiner Reife erfah⸗ 
ren bat, und den. du nicht apmehmen wollteft:« 
— »Wehe dir,« ricf die Prinzeffinn aus, »war⸗ 
un Haft dur mie nicht gleich alles fo umftändlich 
erzählt ?« — »Ich fürchtete mich vor deinem 
Zorne ‚« war die Antwort der Sklavyinn. 
Die Prinzeffinn ging hierauf gu ihren Vater, 
amd bat ihn um Erlaubniß, dem Prinzen folgen 
zu dürfen. »Denu bei Gott,« fügte fie hinzır, 
' sich muß ihn nun auffuchen, wie er mich aufge: 
fucht hats font würde ich nicht gerecht gegen 
ihn ſeyn.« Gie. bereitete ſich nun zur Reife vor, 
und gelangte endlich mit v.elen Schätzen durch 
die Wüſte bis nach Sageſtan. Hier ließ fie eie 
nen Juwelier Fommen, uni ſich ein Geſchmeide 
machen zu laffen. Diefer erkannte fie. fogleich ; 


— — u. 





54 896. Nacht. 


dena der Königsſohn hatte ihm von ihr erzähl 
und fie ibm genau beichrieben. Ald er fich na 
dem Zwecke ihrer Reiſe erfundigt, und fie ihm 
alles mitgetbeilt batte, fchlug er fich ins Geſicht, 
zerriß ſich die Kleider, ſtreute Erde auf fein 
aupt, und weinte bitterlich. »Weshalb thuft 
bu dieſes,« fragte ihn die Prinzeffinn. — »Ach ‚« 
eriwiederte er, »ich wur fein Gefährte. Als cr 
anf der Räckreiſe zu dir war, da üuberfielen ihr 
Räuber, und tüdteten ihu.s 
Die Prinzeffinn ward durch diefe Nachricht 
in die ticjite Derrüniß verſetzt, und ohne fich 
aufzuhalten, reijte fie jogleich zu jeinen Aeltern, 
welche fie von dem Schickfale ihres Sohnes be: 
nachtichtigte, und ibnen feine Grabſtätte anzeigs 
re. Sie begaben fich nun alle zuſammen dahin, 
und beweinten laut feinen Berluft. Die Priuzefs 
fun aber hielt fih einen ganzen Monat an fel- 
nem Grabe auf, und lich Maler kommen, die 
ihr Bildniß neben dem des Kunigsfohnes malen 
mueren. Sie fehrieb hierauf ibre Geichichte, und 
Die Unglüchsfälle, die fie betroffen hatten, auf, 
und legte fie nebit den Bildniſſen in die Grab» 
ftätte, worauf fie fich indgefamunt fort begaben. 


Achthundert und ſechs und neunzigfte Nacht. 


Doch iR, ſagte der Wefor Arruchuan, diefe 
- Eryablung nord lange nicht fo ſchön, wie die Ges 
ſchichte des Bürbers und feiner Frau. 











Geſchichte 
des Gärbers und feiner Frau *). 





In einer großen Stadt lebte eine ſehr ſchöne 
dran, welche einen Offizier zum Geliebten hat⸗ 
te. Ihe Mann, welcher ein Gärber war, ging 
feine Goſchaͤfte wegen oft aus, und während 
einer Abweſenheit Bam der Offizier, und untere 
pielt fich mit feiner Frau, did za des Gärbers 
Zurückkunft. "Died Berbältniß batte bereits eine 
Belkin gedauert; als der Difizier der Gürberd- 

au fagte, daß er ein Haus neben dem ihrigen 
Faufen wolle, wofelbft er einen unterirdischen 
Sung von einem Haufe zum andern anlegen 
wollte. »Du aber mußt zu deinen Manne fa 
gen,« fügte er hinzu, »daß deine Schwefter mit 
ihrem Munne, —2— ſo lange abweſend waren, 
diefer Tage znrückgekommen ſeyen, und daß du fie 
in der Nachbarſchaft eingemiethet habeſt, um ſie 
alle Augenblicke ſehen zu können. »Die Aehnlich⸗ 
keit meiner Schweſter mit mir, füge dann hin⸗ 
zu, »iſt außerordentlich, und ich bitte dich, gehe. 


Siebente Nacht des Welyes. 
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zu ihrem Manne, dem Dffigiere , und biete ibm 
deine Waaren an; da wirft du fie ſehen und dich 
überzengenr, daß fie und ich eins find. Sch bitte 
Mich, thue mir den Gefallen, und gehe herum; 
da wirst du ja fehen, wie dirs gefallen wird.« 

»Als der Offizier nun feinen verborgenen 
Gang vollendet‘ hatte, und der Särber von feis 
ner Reife zurückgekommen mar, nöthigte ihn 
feine rau, hinumzugehen, weil ihre Schweſter 
ihin etwas zu ſagen hätte. Da ging denn der 
Gärber, ohne von Der ganzen Geſchichte eewas 
zu wiſſen, zu feinem neuen Nachbar, dem Dffis 
ziere, dem Liebhaber feiner Frau, weiche ihm 
in demfelben Augenblicke duch den angebrachten 
unterirdifchen Sung in das Haus bed Dffiziers 
voran eilte, und fich neben ihn fegte. Der Gär- 
‚ber grüßte beim Eintritt den Offizier und feine 
Sram, and erſtaunte nicht wenig uber Biefe aut 
Berordentliche Aehnlichkeit. Er trante ſeinen Aus 
gen nicht, fondern eilte, ohne ein Wort zu für 
‚gen, in fein Haus zurück. Seine Srau war, ine 
deffen durch den geheimen Gang bereits vor ihm 
in ihrer Wohnung angelangt, hatte fich ſchuell 
in ihren Hausanzug geworfen, umd zu einer 
weiblichen ArBeit Bingeleßt. 

»Habe ich die nicht geſagt,« vief fie ihrem 
Manne zu, als er hineintrat, »daß dır zu meiner 
Schweſter hinumgehen ſollſt, um fie mit ihrem 
Maunne zu bewillkommen, und uns in ihre Freund⸗ 
ſchaft zu empfehlen ?« — »Das habe ich auch ges 


tban,« antwortete der Gäsber, vallein ich frautg . 
meinen Augen nicht, als ich feine Frau fah.a — 


„Nicht wabr,« unterbrach fie: ihu, »hube ich Bir 
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nicht geſagt, daß wir und fehr ähnlich fehen; 
und dag yıan uns, nur durch bie Kleidung unter« 
fcheiden kann. Gehe aber nur wieder hinum, and _ 
vollende dein Vorhaben.« 
Der ſchwetfätlige Gürber glaubte ihe, und 
fehrte wieder um: fie aber eilte ihm voran. Als 
er fie num fo neben beim Offizier ſitzen fab, blickte 
er fie: au, blieb eine Weile nachbeufendb fhehen; 
geüßte fie, und fie. ermwiederte ſeinen Gruß. Doch 
#18 er: fie erit jprechen hörte, warde er gan 
Bubio, Der Offizier ſagte era zu u: 
edit dir deun,. daß du fo verdutzt bill %«: Da 
antwortete der dumme Gärber: »Die Sram, Die 
dort fißt, ift men Weib. Und ohne em Wort 
hinzuzufügen, rannte er in fein Haus, woſelbſt 
er keine Frau am ihrer Beſchaftigung ſitzen fand. 
En kehrte alſo wieder zum Offizier zurück, wo 
er ſte wieder neben demſelben antraf. 
Nun aber ſchämte er ſich vor ihnen, er ſeizte 
ſich daher nieder, und aß und tran? mit: Dank 
Offizier, welcher ihm indeß fo zufehte, daß: er 
ihn berauicht machte. Der Gärber nerftel bier» 
auf in den tiefften Schlaf, während melchen ibm 
der Offiziet felne Haare nach Türkiſcher Art. ab⸗ 
for, ihm eine Kappe auffehte, ihm einen Süd» 
Bei unıBing, und ibn mit einen Gurt nıngürtete, 
an dam ein Beutel befeftigt war. Auch einen Bo⸗ 
gen nebdft Pfeilen hing er ihm noch an, und ſteck⸗ 
te in feinen Beutel ein Schreiben an ten Stutle 
halter don Ispahan, welches den Auftrag ent» 
hielt, einem gewiſſen Ruftam Shumar monatlich 
hundert Dradınen auszuzahlen, ihın:sehu Mund» 
Brot, und. fünf. Pfund Zleijch zu lieferu, mid ihn 
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zu ihrem Manne, dem Ofiyiere, md biete ihm 
reine Waaren an; da wirft du fie fehen und dich 
überzeugen, daß fie und ich eins find. Ich bitte _ 
Mich, thue mir den Gefallen, und gehe herum; 
da wirft du ja ſehen, wie dies gefallen wird.« 
»Als der Dffizier nun feinen verborgenen 
Gang vollendet hatte, ımd der Gärber von feis 
ner Reife zurückgekommen mar, nöthigte ihn 
feine Frau, hinumzugehen, weil ihre Schweſter 
ihin etwas zu ſagen hätte. Da ging denn ber 
Gärber, ohne von der ganzen Geſchichte etwas 
zu wiffen, zu feinem neuen Nachbar, dem Offi⸗ 
ziere, dein Liebhaber feiner Frau, weiche ihm 
in demſelben Augenblicke Durch den angebrachten 
unterirdifchen Sung in das Haus des Dffiziers 
doran eilte, und fich neben ihn fegte. ‘Der Gar: 
‚ber grüßte beim Eintritt den Dffizier- und: feine 
Sram, und erflaunte nicht wenig uber Bieje aus 
Berordentliche Achnlichfeit. Er treatite feinen Au⸗ 
gen nicht, fondern eilte, ohne ein Wort zu für 
‚gen, in fein Haus zurück. Seine Fraͤu war ins 
deffen durch ‘den geheimen Gang bereits vor ihm 
in ihrer Wohnnng angelangt, hatte fich ſchnell 
in ihren Hausanzug geworfen, und zu einer 
weiblichen Arbeit Bingefekt. 
»sS abe ich die nicht gejagt,« vief fie ihren 
Manne zu, als er hineintrat, »daß dır zu meiner 
Schweſter hinumgehen ſollſt, um fie mit ihrem 
Manne zu bewillkommen, und uns in ihre Freund⸗ 
ſchaft zu empfehlen ?« — »Das habe ch auch ges 
than,« antwortete Der Gärber, vallein ich fraufg. 
meinen Augen nicht, als ich feine Frau fah. — 
„Nicht wahr,« unterbrach fie: ihu, »habe ich Pie 
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nicht gefagt, daß wie uns fehe ähnlich fehen; 
und dag man uns nue Durch die Kleidung unter« 
fcheiden Eann. Gehe aber nur wieder hinum, anb 
vollende dein Vorhaben.« 
Der ſchwerfätlige Gürber glanbte ihe, und 
fehrte wieder um: fie aber eilte ihm voran. Als 
er fie unn fo neben bein Offizier fihen ſah, blickte 
er ſie an, blieb eine Weile nachbenfend fhehen; 
geüßte fie, und fie erwiederte feinen Gruß. Doch 
als er fie erſt jprechen hörte, marde er ganz 
Busis, Der Offizier ſagte nern zu ihm: vWas 
ſehlt dir denn, daß du fo verdutzt biſt ?%« Da 
antwortete der dumme Gärber: »Die Frau, die 
dort ſitzt, iſt metn Weib.« Und ehne- ein Wort 
hinzuzufügen, rannte er in fein Haus, woſelbſt 
ee feine Irau am ihrer Befchäftigung figen fand, 
En kehrte alfo wieder zum Dffizier zurück, wo 
ee fie roteder neben denselben antraf. BE 
Run aber ſchämte er fich vor ihnen, er fchte 
ſich daher nieder, ımd aß und: trank mit: Dank 
Offizier, welcher ihm indeß fo zufchte, daß: er 
Ihn beraufcht machte. Der Gärber nerftel Hier» 
auf in. den tiefiten Schlaf, während melchem ihm 
ver Offiziet feine Haare nach Türkiſcher Art. abs 
fihor , ihm eine Kappe aufſetzte, ihm einen Sde 
bel umbing, und ibn mit einem Gurt uingürtete, 
au dan ein Beutel befeftigt war. Auch einen Bo⸗ 
gen nedft Pfeilen hing er ihm noch an, umd ſteck⸗ 
te in feinen Beutel em Schreiben an ten Stute 
halter don Ispahan, welches den Auftrag ent 
bielt, einem gewiſſen Ruflam Khumar monatlich 
hbundert Dradınen ausznzahlen, ihm · zehn Pfund» 
Brot. und fünf Pfund Jleiſch zu liefern, uud ihn 
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unter ſeine Türkiſche Dienerſchaft aufgunehmen. 
Hierauf ſteckte er ihm noch eiy Paar Drachmen 
en Die Zaſche, und trug ihn in eine ſehr eutfernte 
Gegend. 
Dee Garber ſchlief nun fort, bis am-andern 
Morgen die Sonne aufſtieg. A er ˖ da aber ek⸗ 
wachte, traute er ſeinen Sinnen nicht, undüber⸗ 
redete ſich ſelbſt, er ſey ein Türke. Bald ging er 
vorwärts, bald rückwärts, bis er den Entſchluß 
faßte, nach Hauſe zu gehen. »Wenn mich meine 
Frau kennt,« Dachte er, »ſo bin ich Achmed der 
Gärber, kennt fie mich nicht, ſo bin ich Ruſtam 
mar der Türke.« 
.+&r that e& auch wirklich, doch ald ihn feine 
liſtige Srau erblickte, ſchrie fie iin anı »Wohin 
wiliſt du, du Türke? Willſt du in das Haus Ach⸗ 
med des Gärbers eindringen? Sr iftein bekang 
ter Mann, und bat einen Schmager, der 'Offi 
gier ift, welchen der Sultan ſehr achtet. Wenn 
u dich nicht jogleich Fort: begibft, fo rufe ich mer 
nen Mann, daß er dich hebandle, wie es ſich 
gebührt.« Als er diefe Worte hörte, glaubte er 
wirklich, ee wäre ein Türfe, zumal dba der Wein 
noch in ihın wirkte. Gr begab fich atfo. he 
und da er von ungefähre die Hand in die Taiche 
ftechte, bemerkte er den Brief. Dieſen ließ er ſich 
von jemandem vorlefen; worauf er hen feiten 
Entſchluß faßte, fich feinen Zunftgenoſſen, dem 
BGärbern, zu zeigen. »Erkennen mich Diele nicht, 
fo bin ich wirklich ein Türke.« 
Als diefe ihn num von weiten Formen ſahen, 
glaubten fie, er wäre einer von jenen Türken, 
welche ihnen Arbeit geben, ohne fie dafür zu bes 
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zahlen. Sie haften ſchon früher deshalb beim 
Suitan Klage geführt, welcher ihnen Vollmacht 
gegeben hatte, fie zu'ſchlagen, oder mit Steinen 
nach ihnen zu werten. 15 fie Ihn alfo jahen, be« 
willkommten fie ihn mit Knüppeln, und warfen 
mit Steinen nach ihm. Bei dieſem Empfa 

rief er aud: »Nun wohl, ich bin ein Türfe, ob: 
ne es zu wiſſen,« und, indem er fich des‘ Ger 
des bediente, das er bei fich fand, ıntethete er 
ein Laſtthier, reiſte nach Ispahan, und überließ 
feine Frau dem Offizier. 


> 


Acht hundert und fieben_ und neunzigſte Mat: 


So niedlich. indeffen die Geſchichte ift, fo 
eht ‚fie doch in Eeinem Vergleich mit dee Ges 
ichte Des Kaufmanns, ber alfendrau 
und des König. 5157 





Ge f ch idhte | 
von.dem Kaufmanne,. der alten Frau und 
"dem: Könige *). 1 





Sn der Stadt: Choraſſan waren mehrere Fa⸗ 
milien, die mit Glücksgütern überhänft waren, 
und ſich die höchſten Aemter in der Regierung 


. Achte Nacht der Weſors. 


6o J 7. Date 
geeignet hatten. Jedoch ihre Gunſt nahte fich 


ihrem Ende; denn alle Leute der Etadt haften fie 
und fie wanderten alle aus, bis anf cite alte. 
Frau, die, fo gebrechlich fie auch war, von nit 
manden unterjtüßt,. and der Stadt getrieben 
wurde. Man hätte cin fo großes Vorurtheil ge⸗ 
en ſie, daß man allgemein fügte: »Was ſoll die⸗ 
Frau bei uns? Sie iſt ja nur unheilbringend 
ür Jeden, dee. ihr wohlthut; denn fe belöhut 
ihn wie Böſem.« — Man brachte fie alfo außer 
der Stadt in ein verfallened Gebäude an der 
Sandftruße, wo ihr die vorüberreifenden Frem⸗ 
den Almofen gaben. 
Als fie einige Zeit fih dort anfgebalten hatte; 
begab: es fichz. daß der König von feinem Neffen 
angefeindet wurde. Sein Volk liebte ihn nicht; 
dennoch lag es in dem Rathſchluß Gottes‘, daß 
der König die Oberhand behielt; indeß in ſeinem 
Herzen blieb Groll gegen den Neffe. Er benach⸗ 
tichtigte feinen Weine von allem, was vorgefals 
len, und daß die größte Geldnoth im Schatze 
berrfche. Zugleich ließ er einen begüterten Mann 
nach dem andern. zu fich rufen, ihn nach feiner Res 
ligion und nach feinen Vermögensumſtänden bes 
feagen, und wenn erniicht gründliche Antwort bat» 
über gab, ließ er ihm alles, was er hatte, nehmen. 
Einſtmals kam auch ein fee reicher reifender 
Kaufmann anz, ee wußte von allen diefen Bes 
deäckungen nichts, und Pehrte, da ed Abend 
war, in dem jecitörten Gemäuer ein, two fich 
bie alte Frau aufhielt, und gab ihr etwas, Geld. 
Hierauf erhob fie ihre Stimme, um für fein 
Wohl zu beten, und da der Kaufinann von ferue 
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Leute bemerkt hatte, die ihm nachkamen, und 
‚die er für-Räuber hielt, fq entfchloß er ſich, bei 
der Alten zu Aberituchten.: Sie gewährte ihm 
ſehr freundiihaftlich feine Witte, und mährend 
ihree Unterhaltung benachrichtigte fie ihn aud) 
ugleich von ben Fragen die der Minister jedem 
enden vorlegte. »Doch fen unbeſorgt,« fügte 
fie Hinzu: »nimm mich nur mit dir in Die Stadt, 
und frage mich um Rath; ich merde dir feine 
Sragen anslegen helfen.« 

Als num der Kaufmann den andern Morgen 
in die Stadt reifete, nahm er fie mit, umd ver: 
barg fie in feinem Hauſe. Gleich darauf wurde 
der Weſyr von der Ankunft des Fremden benachs 
richtigt und al&bald ließ er ihn auch vor fidy for 
dern. Er unterhielt fich mit ihın aufs freund 
ſchaftlichſte von feinen Reifen, und ſchloß mit 
den Worten: »Ich will Dir doch einige Fragen 
vorlegeny wenn du hilft fie beantworteſt, Jo wird 
ed gut für dich feyn. Wie viel wicgt der Ele 
phant ?« fragte ihn hierauf der Wefyr. Hier ver 
ſtummte der Kaufıkaun, und glaubte ſchon fel 
ned Untergangs gewiß zu ſeyn. Doch ermannte 
er fich, und bat um drei Tage Aufichzb. 
Diefed ward ihm denn auch vergonnt. Als er 
nun nach Haufe Fam, erzählte er der Fran, was 
vorgefalten war. Diefe fügte zu ihn: »Sche du ' 
n.ır morgen zum Weſyr. Um das zu erfahren, 
mußf du ein Echiff Haben, ed ind Meer feßen, 
und darein den Elephanten then. Das Schiff 
wird finken, und dann mußt du die Stelle am 
Schiffe bezeichnen, bi wohin dad Waſſer ge« 
ftiegen iſt. Dann fchaffe den Elephanten heran, 
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und wirf fo viel Eteine in das Schiff, und fahre 
lauge damit fort, bis es eben fo weit Binab«- 
kt, und das Waffer wieder bi an denfelben 
lec$ zu ſtehen kommt. Hierauf nimm die Eteine 
herauf, wiegesie, und daraus wird ſich das Ge⸗ 
wicht des Stephanten ergeben.« 
Als er am andern Morgen dem Weſyr diefe 
Antwort brachte, erjtaunte Diefer, und warf ihm 
folgende Frage aufs »Was ſagſt du zu einem 
Männe, der in feinem Zimmer dier Oeffnungen 
ſſeht, und aus deren jeder eine Schlange ſich auf. 
ihn. gu en in Begriff iſt. In demſeiden Zim⸗ 
mer befinden ſich dir Stangen, und jede Heffe 
sung Eauu nur nit Dem Ende ziveier dieſer Stans 
gen verjlopft werden. Wie wirjt Dir es machen, 
Biefe vier Oeffnungen auf einmal zu verftopfen, 
md, dich vor den Schlangen Ju fichern %«- Da bat 
der Kaufmann fih wieder Auffchub aus, der ihım: 
auch bewilligt wurde. Seine alte Freundinn, 
welche ihn beſtürzt bereintreten ſah, ließ, fich for 
leich alled erzählen. »Sey unbejorgt ‚« fügte fie 
hierauf zu ihm; »Gehe du myrgen nur zum Wer 
or, und fage: Folgendes ift die Antwort auf deine 
—8 Du nimnſt nämlich die zwei Enden zweier 
tangen, und verftopfeit danfit ein tod), du diefe 
wei Stangen aber. nach zwei andere Enden ha: 
en, fo verjtopfe Bu mit biefen leßteren das ſich 
‚gegenuber befindende Loch. Dann nimmſt du die 
ei anderen: Stangen, legit fie quer über. die 
Kehon befeftigten, und ftecfft die vier Enden in die: 
zwei einander gegenüberjtehenden Deffnungen.« 
Da. munderte fich der Weſyr, daß er. feine 
Grage jo gut beantwprtet hatte, und fprach: 
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sehe in Yrieden dich werde ich nicht mehr fras 
gen z wenn alle Deine Kemtniß hätten, fo würde 
ich bald um meine Stelle kommen.« Der Weſyr 
unter hielt ſich hierauf noch eine Weite mit ihm, ımıd 
erführ, daß die alte Frau ihm dieſen Rath gege 
ben hätte. Worauf der Wehr äußerte, daß der 
vernünftigfte Maun doch immer eines vernänfe 
tigen: Freundes nöthig Habe. Da ſehe man Bier 
recht Deutlich, da jene alte gebrechliche Fran die» 
fem Manne das Leben-und fein Vermögen auf. 
das leichtefte gevettet habe. u 
Doch dieſe Geſchichte iſt nichts in- Vergleich. 
mit bem Thoren, der fich in alles ge. 
mengt bat, maß ihn nichts anging. 


Achthundert und act und neunzigfte Nacht. | 
Geſchichte 
von dem Thoren, der ſich in alles mengte *). 


rn 


Es gab vor alter Zeit einen Narren; der war 
reich, und hatte eine ſehr ſchöne Frau. Dieſe 
liebte einen jungen Mann, welcher ſie in der Ab⸗ 
weſenheit ihres Gatten beſuchte. Dieſes dauerte 


) Reunte Nacht des Weſyrs. 


eine Weile: fo fort. Doch nach längerer Zeit ſag⸗ 
te ihr Geliebter zu ihr: »Wenn du mich liebit, 
fo veranftalte ed, daß ich Dich in Gegenwart 
deines Mannes Füllen Fann, wo nicht, fo kom⸗ 
me ich, fo lange ich Iche, nicht ‚mehr zu dir.« 
Dis Frau, die ihn fehr liebte, und ohne ihn nicht 
leben konnte, guch ihn nicht gern verdrießlich 
ſah, fügte: »Es ſey, mein Augapfel! Möge der 
doch nicht leben, der dir widerficht.« — »Heu⸗ 
te noch ?« fragte er fie bierauf. — »Auch dieſes 
fey dir gewährt ,« war die Antwort. 

Als ihre Mana nun heim Fam, fügte fie zu 
ihm: »Beliebter Mann, ich hätte große Luſt, 
mich heute außer der Stadt zu gerfireuen. Könn⸗ 
ten wir nicht in unfern Weingarten gehen ? — 
vSehr wohl ,s fagte ber Maun, und begab ſich 
mit ihr auf den Weg. Eo wie fie daſelbſt an« 
gelangt waren, fchlug er ihr ein Zelt neben ei⸗ 
nem großen Baume auf. Eie aber grub in der 
Eile eine Höhlung neben dem Zelte aus. 

Nach Verlauf einiger Tage fagte fie zu übe 
ren Manne, daß fie geoße Luft babe, auf den 
Baum zu fteigen, »Thue ed doch in Gottes Na- 
men,« ermiederte der Mann. Als fie nun auf 
dem Buume war, erhob fie fogleich ein jäm— 
merliches Geſchrei, und ſchlug ſich ins Geficht, 
und ſchrie ihrem Manne zu: »Du Taugenicht 
du Schaͤndlicher, find das deine ſchönen Ge— 
wohnheiten? Du ſchwöreſt mir, mıd lügeſt?« 
Diefed wiederholte fie mehrere Mäle, und eilte 
im Zorn vom Baum herab, zerriß ihre Kleider 
und fagte: »Du Niederträchtiger, o benimmit 
du Dich gegen mich? Tor meinen Augen wag 
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du es, ein Mädchen zu liebkoſen, wie magſt du 
erſt handeln, wenn du fern von mir bift!« — 
Was fehlt dir denn ?« rief der erjtaunte Mann. 
aus. — »Du Fannft noch fragen? So eben,« 
erwiederte fie, »habe ich Dich gejehen , ein Mäd⸗ 
chen Birffen.« Der Mann mochte noch fo feht ſei⸗ 
ne Unſchukd betheucen, die Frau blied dabei, und 
als fie Eurz darauf wieder auf den Baum ge- 
iegen war, wiederholte fie ihre Scheltivorte. 

ieſes trieb fie ſo lange, Di der Mann filhent: ° 
[8108 ‚ felber auf den Baum zu fteigen. Doch 
aum befand er fich oben, ald die Frau ſogleich 
ihren Geliebten rief, und ſich von ihm küſſen 
lieg. Der Mann ſah in denmiſelben Augenblicke 
diefen Vorfall, und begann num feinerfeit& auch 
zu ſchelten und zu ſchimpfen. Er eilte hinunter, 
und die Frau fragte ihn: »Was haſt du denn ge: 
fehen?« — »5ch fab eben einen Mann dich ums 
armen. — »Du lügſt,« eriniederte fie, »das 
Fann nicht fenn; das bildeit du dir nur ein.« Er 
flieg daher noch emige Mal hinauf, und fogleich 
srfdien auch wieder der Geliebte, und umarınte 
des Munnes Fran, welche ihrem Manne jedes» 
mal den Vorfall läugnete, bis er endlich. fich 
entſchloß, den Garten zu verlaffen , weil, wie 
er fagte, er von Geijtern und Epufgeftalten 
winmeln müffe.. Sie reiſten ab und der Ge: 
liebte Hatte auf diefe Art feinen Zweck erreicht. 


Achthundert und neun und neunzigſte Nacht. 
Doch iſt dieſe Geſchichte nicht ſo ſchön, als 


diejenige des Gehäſſigen. 
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Ein mächtiger , aber fepr ungerechtet König bes 
wohnte ein ſehr fchönes geſegnetes Land; da er 
iudeſſen feine Völfer drückte, fo floben viele aus 
feinem Lande. Er hatte die fchreckliche Gewohn⸗ 
heit, daß, wenn er von irgeud einem ſchlechten 
oder ungerechten Menfchen hörte, ee nach ihm 
ſchickte, und ihn durch große Verfprechungen au 
ſich zog. Ein Zollbeamter Hatte einſt dieſen Ruf; 
nach dieſem ſchickte er, und als ihn der König 
erblickte, ſagte er zu ihm: »Du bit mir zwar 
Schon gejchildert worden; indeilen finde ich dich 
noch weit über der mir gemachten Schilderung, 
Sage mir doch etwas, was du getban hajt.« 
Nachdem der Zollbeamte ihm einige Streiche ers 
ählt hatte, bezeigte- ihm ber Konig feine Zuls 
Feievenpei und ernannteihn zum Ciunehnmer der 
ehnten. 

Als ee nun eined Taged in feinen Amtsbe⸗ 
Schäftigungen ausging, ſah er einen Holzfäller, 
der Holz mit fich fortichleppte. Von diefen for: 
derte er fofort eine Drachme ald Zehnten. »Willſt 
du mich und meine Kinder umbringen ?« fragte 
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ihn der Holzſäller. — »Wer ſpricht von Umbriu⸗ 
en ?« eriwiederte der Einuchmer. — »Ja wohl,« 
ugte der andere, »heißt das mich und meine Fa⸗ 
milie umbringen, wenn du bier von. mir eine 
Drachme als Zehuten forderſt, da mein ganzce 
Holz hier außer der Stadt Faunı eine Drachme 
it. Läßt du mich aber los, ſo daß ic) in Die 
Stadt komme, mo ich meine Laft um drei Drach— 
men verfaufen Fanı, ſo werde ich Dir eine Drach⸗ 
me geben, und für die übrigen zwei Unterhalt 
für meine Familie kaufen. Ich finde überhaupt 
deine Handlungsiwejfe mit mir ganz den Verfah⸗ 
. zen äbulich, welches der weile König David einſt 
beobachtete.a — »Und wie wur das?« — Der 
Holzfaller erzählte ihm hierauf die Geſchichte 
Davids und. Salo.ino’s, über welche Frie— 
den komme. 
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Geſchichte von David und Salomo. 





Einſt wurde David, über den Frieden komme, 
von ÄAckerbeſitzern gegen Hirten um Hülfe gebe 
ten, deren Heerden bei Nachtzeit in ihre Saaten 
gelaufen waren, und fie abgereifen hatten. Da , 
befahl David, den Schaden zu ſchätzen, und ihn 
zu vergütigen. Gegen diefes Urtheil erhob. fich 
Salomo, über den Srieden komme, und ſprachz 
Mit nichten; fondern die Heerden müſſen dem 
Asterbejigerit überliefert werden, welche io lau 
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ge ihre Milch und den Ertrag ihrer Wolle benu⸗ 
en können, bis fie dene Werth ihrer verwüſteten 
aat daraus erhalten haben, dann können die 
Befizer ihre Heerden zurücknehmen.« Auf diefe 
Art bebielt das Urtheil Salomo’d den - Vorzug 
über dasjenige Davids. Diefer war aber des⸗ 
halb nicht ungerecht, joubern das Urtheil Sa— 

ioıno’S war blos billiger umd qginehmbaser. 
Diefe Gefchichte gefiel dem Einnehmer fo gut, 
daß er ihm feinen Zebenten erließ, und ihn nö⸗ 


thigte, bei ihm zu bleiben. »Vielleicht,« fügte 


er hinzu, »werde ich durch dich von meinen line 
gerechtigfeiten auf den rechten Weg gefithrt ıver- 
den.« Da folgte ihm der Mann nad), biß fie er 
nen andern Holzfäller antrafen. Diefem wurde 
befohlen, den Zehenten zu: zablen. Da bat ihn 
diefer nm Erlaß bis auf morgen, weil er Die 
Miethzinſe feines Hauſes noch entrichten müſſe. 


. Auf morgen aber verfprach er, ihn den Zehen: 


J 


ten von zwei Tagen zu zahlen. Doch er bekam 
eine abſchlägige Antmort. Da fagte der Beglei: 
ter zu ihm: »Wenn da ihn zur Bezahlung zwin⸗ 
gen willſt, fo wirjt du ihn nöthigen, das Land 
zu verlaffen, denn er ift nicht einheimiſch, und 
Hat Feine eigne Wohnung. Wenn du alſo die 
dentige Drachme mit, Gewalt einforderit, ſo 
M dir im Laufe ded Jahres Dreisundert und 
bed zig Drachmen verloren. Du wirft alſo das 
Ganze verlieren, um-einen kleinen Theil zu ers 
Salten.c— »Du haſt ganz Recht, eriwiederte ihn 
der Sinnehmer. ch Thehke dem Manne im Ge⸗ 
gentbeil monatlich eine Drachme zu feinem. Woh⸗ 
nungszins, und fo entließ er ihn. " 
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Darauf begegneten fie einem dritten Holzfäls 
ler. »Zahle Deine Zehuten,« rief er ihm zu. »Ach,« 
erwiederte diefer, vich bin dir eine Drachme 
ſchuldig; aber habe Gednid mit mir, bis ich von’ 
der Stadt zurückkomme, oder nimm jest von 
mie vier Danif*) an.« — »Nein,« tief der Ber 
amte ihm zu, »das werde ich nicht thun.« Da 
ſagte ihm Bein Begleiter: »Nimm lieber jebt von 
ihm bier’ die vier Cechötheile einer Drachıne an; 
denn es ift leichter, das zu nehmen, muß ge⸗ 
genwärtig it, ald auf das Koummende, zu war: 
ten.« — »Bei Gott, du haft Recht ,,« rief der 
Einnebmer aus. »Ich fehe ein, daß Langmuth 
beſſer ift, als Ungerechtigfeit. Sch Bann nicht. 
mehr fchlecht handeln, ich will mich beffern.« 
Er bereuete auch wirklich feine Bedrückungen, 
und that Buße. ıL, 

Doc diefe Gefchichte ift in Feinem Vergleich 
mit ber Erzählung von dem Diebe und 
der rau. 





Geſchichte 
von dem: Diebe und der Frau*). 





Ein ſehr feiner Dieb Hatte die Gewohnpeit, ſich 
ſtets von andern Dieben entfernt zu halten, da⸗ 
*, Ein Danik ift ein Sechätheil einer Drachme. 


“) Eilfte Nacht des Weſyrs. „ "a 


7ð 7.00. Nach t: 
mit er nie mit ihnen verwechſelt würde; auch 
ſtahl er nie in feiner Nachbarſchaft. Dieſes Hunde 
werk trieb er fo im Verborgenen, daß niemand’ 
den mindeften Verdacht anf ibn haben Fonnte. 
Da fügte es fich einitens, daß er bei Nacht zır 
einen bettelarmen Maune eindramg, den er aber 
für reich hielt. Dir er indeß nicht das Miindefte 
bei’ ihm fand, und er fich feſt vorgenommeu 
hatte, heute noch einen guten Fang zu thun, 
weckte er in feinem Grimm den Mann, welcher 
neben feiner Stan fchlief, auf, und verlangte 
von ihn, er möchte ihm feinen verborgenen: 
Schatz Anzeigen.. . 


Meunhundertite Naht: 


Diefer Mann hatte num Feinen Schatz vorr- 
znzeigen. Allein der Dieb glaubte nicht, fondern 
drang in ihm mit: Drohungen und Prügeli , for 
daß der Mann in feiner Angit audrief: »Ich 
ſchwöre dir, daß ich meine Frau verftoßen wilf,. 
wenn ich die Unwahrheit Tage. — »Wehe dir, 
rief Die Iran, »du willjt mich verjtoßen, da doch 
der Echaß in der Kummer HER” Sie nöthigte 
bierauf den Dieb, immer mehr anf den Mann 
foszufchlagen, damit er ihm den Schak anzeig⸗ 
te. Der Dieb ließ ſich nicht_fehr bitten, fondern 
ſchlug zu, bis ihm der Mann die Kammertbüäs 
re offnete, in welche er fich mit ihm flürzte; 
um den Echaß heraus zu holen. AB. er nun. m 
ber Kammer war, warf die Frau fchnell die 
Thüre, welche zum Glück fehr feft war „inter 
zu, und ſchloß fie ad; dann rief fle dem 
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Dieb zu: »Wehe dir, du Thor, du Bölewicht! 
RNun iſt ‚deine Stunde gefommenz denn mun 
werde ich die Polizei und die Häſcher berbeirus 
fer, damit fig dich ergreifen.. Gewiß, es Eofiet 


dir dein Leben, du Satan.« Da fprach der Dieb 


zu ihr: »Laß mich los, daß ich heim gehe. — 
Du .bift ein Mann ‚« rief fie ihm zu, »und kb 
eine ſchwache Frau. Dur haft in deiner Hand 


-en Meſſer, und ich fürchte mich vor dir« — 


Nimm mir das Meſſer ab ,« rief-er, indem er 
es unter der Thüre durchſteckte. Als ſie nunmehr 
das Meſſer hatte, und ſie daher für das Leben 
ibres Mannes nicht mehr beſorgt fenn durfte, 

rief ſie ihrem Manne, der mit in der Kanıs 
mer war, zn: »Biſt dır denn ein Weib, und er 
ein Mann? Dane doch derb anf ihn zu, wie er 
auf dich zngeichlagen hat, und wenn er ed wagt, 
nur die Hand gegen dich auszuſtrecken, fo ſchreie 
ih, und rufe alle Häfcher des Stadtviertels zu⸗ 
fünmmen:« Nunmehr fing der Mann ar, auf den 
Dieb. zu fchimpfen, und dir mit: einem Knoten⸗ 
ſtock derb durchzuhauen. Der Dieb dagegen fchrie 
nach der Frau um Hülfe, und bat fie um Ret: 
mg. Doc fie rief ihm. zu: »Warte nur, es 
wird noch ärger Eoınmen.« Der Mann, ıdelcher 
indeß nicht aufhörte zur fchlagen, wurde nunmehr 
von feiner Frau befragt »Wie vofel find wie wohl 
Mietdzius dem Hausherren fir uufere Wohnung 
ſchuldig? Wir haben nichts, nud der Zins wird 
Bon hoch angeluufen: ſeyn.« Bei diefen Worten 
hatte der Matın amfgebört, den Dieb zu ſchla⸗ 
den, welcher fich, um nur loszufommen; Ieht 
nach dem Belauf der Miethe erfundigte. Der 


nn 
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Mann meinte, ſir könnte wohl achtzig Dramen ' 


betragen. »Das will ich Dir bezahlen,« tief der 
Dieb, »laß mich nur los.« — Lieber Momm,« 
fahr Die Srau weiter fort, »ıwie viel find wir nur 
dem Bücker fchuldig, und dem Grünzeughänd⸗ 
lee ?« — »Auch Das will ich bezahlen! Wie viel 
befrägtd %« rief der Dieb. — »Hundeet und zwan⸗ 
zig Drachmen ‚« ſprach der Mann. — »Das find 


zweihundert Drachmen ;. laßt mich nur lod.« — 
»Ach , lieber. Mann,« fuhr fe fort, »und umire - 


liebe Tochter, die ift groß; wir müflen fie vers 
beirathen und ausftatten.« — vie viel brauchſt 
du dazu ?« — »Zum wenisften hundert Drach⸗ 
men.« — »Das macht kulammen dreihundert 


Dramen. — »Ach, lieber Mann,« unterbrach - 


ihn die Frau, »wenn die Torbter wird verheira⸗ 
thet ſeyn, braucht fie doch Geld zu ihren Aus⸗ 
garen für den Winter zu Kohlen, Holz und an⸗ 

ern Bedürfniflen.« — »Run, was ver angit du 
denn dafür ?« rief der Dieb. — „Hundert Drach⸗ 
men ,« eriwiederte fie. — »Runmehe bin ich euch 
vierhundert Drachmen ſchuldig.« — „Ach, bu 
lieber Dieb ‚« rief die Stau, »mein armer Diane. 
braucht ein Bleined Kapital, um Waaren zu kau⸗ 
fen, und einen Baden zu Öffnen. — »Und wie 
viel macht dad ?« fragte der Dieb. — Hundert 
Drachnen ‚« war die Antwort. — »Ich will mei⸗ 
ne Frau dreimal verftoßen ,« fchwur bier, dem 
Dieb, »wenn ich fo wiel befige. Dad find übers 
paupf meine Srfparniffe feit zwanzig Jahren. 

aßt mich nur los; ich will ench altes geben !«— 


»Ach du Thor !« rief fie aus, vwie Bann ich Dich 
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laufe laffen ?-da8 ſind blos leere Redensarten?! 
Gib nur ein fichered Zeichen.« . 

Sie rief hierauf ihre Tochter , und befahl ihr, 
fo wie ihren Mann, die Thüre ‚genau. zu bewa⸗ 
chen, bis fte zurückfommen würde, und fie ſelbſt 

ing zur Stau ded Diebes, und benachrichtigte. 
e von ber Lage ihres Mannes, daß man ihn 
halte, und man ihn ohne ſiebenhundert Drach⸗ 
men nicht loslaflen würde. Zugleich übergab fie 
ihre dad Zeichen ihred Mannes, und nunmehr. 
zahlte diefe die verlangte Summe auß. 


MNeunhundert und eine Mohr. - 


Ä Sie nahın. die fiebenhundert Drachmen im 
Emmang, und-Behrte in ihr Haus zurück, wo 
je bei anbrechendeiy Morgen anlangte, und dem 
iebe feine Freiheit ſchenkte. Liebſter Sreund,« 
rief fie. ihm im Weggeben zu: »wenn feben wie | 
dich wieder kommen, um den Schaß zu holen ?« 
— „Du Schuldenbod,« erwiederte.er Ihr, »ıpenn 
du wieft wieder fiebenbundert Drachmen. nothig 
aben, um deine Schulden zu bezahlen, und die” 
ngelegenheiten deiner Familie in Ordnung zu 
beingen.« Hierauf. machte. er ſich davon, und 
Bonnte Bauın an feine Rettung glauben. 
Doc, dieſe Erzählung -stept meit hinter der 
Gefchichte des Heren Jeſus, feiner Jün⸗ 
ger, und ber Drei Leute. a 








" Gefdhidte 
von dem Herrn Jeſus, feinen Juͤngern 
und den drei Leuten *). 





Drei. Männer gingen aus nach der Stadt, um 
den König aufzufuchen: Da fanden fie an dem 
Wege einen Stein von.gediegenen Golde, twels 
cher funfzig Pfund ſchwer war. Als fie ihn ſa⸗ 
ben , hoben fie ifm anf, und trugen ihn auf ihren 
E chultern weiter. Ats fieimsdie Nähe einer rad’ 
kamen, fügte einer zu dein andern: »Wir wollen 
uns in die Mofchee ſetzen, währen? daß einer 
von uns etwas zu eſſen deforgen mag. Sogleich 
machte fich auch einer auf, um diefen Auftrag zur 
vollführen. Als er nun in der Stadt angelmgt 
war, fict e8 ihm cin, daß er wohl die andern 
hintergehen und das Gold für fich allein behal⸗ 
ten Fönnte:. Er Faufte daher Speiſe und vergif 
‚tete ſie. Doch for wie er zu feinen Gefährten zu⸗ 
rück kam, fielen diefe über ihn ber, und tödteten 
ibn, mw Das Gold nicht mit ihm theifen zu dür⸗ 
fen. Eodanniaßen fie von der Epeife unde ſanden 
ducch fie fogleich ihren Tod, fo daß der Reit vor 
ihnen ſtehen blieb. 

Jeſus, der Sohn Maria 1), über den Heil 


*) Zwölfse Nacht des Weſyrs. . 
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md Segen komme, ging fo eben vorüber; und 
erblickte fie im diefem Zuſſande. Da but er Gott, 
den erhabenen, daß er ihn fagen möge, was 
fich mit tiefen zngetragen babe: Gott erhörte fein 
Geber, und erzählte ihm ihre Geſchichte. Da 
verneigte ſich Jeſus danfend', pries Gott, ımd 
mundertefich über diefed Ereigniß. Als er es nm 
auch feinen Jüngern erzüblte, rief einer von The 
nen aus: »O du Gcht Gottes, wic gleicht doch 
diefe Geichichte dem Greigniife ,-das-fich mit mir 
zugeteagen hat.« — »Und wie lautet dies?« — 
Der Singer antiwyrteter 
»Ich war in einer Stadt, mo ich in einen 
gewiffer Kloten taufend Drachmen verborgen‘ 
Batte. Nach einem Eurzen Zeitraum ging ich, fie 
mir zn holen, und band fie in meinen Gurt: A&- 
ich in die Wüfte Fam, wurde mir doch ihre Laft 
zu fchwer, und da ich einen Nteiter hinter mir 
berfonimen hörte, fo wartete ich ihn ab, und 
rach: »Licher Reiter, trage mis. doch nıeine 
rachmen, Gott wird dir’d Tohnen.« Er aber, 
eriwiederte : »Das werde ich wohl bleiben laſſen, 
demm ich matte mich und mein Pferd dabei ab.« 
Indeß, als er ein kleines Stück weiter geritten 
war, dachte er bei fich ſelbſt: »Weim ich fie aus 
genommen, und meim Pferd angetrieben hätte, 
und’ ihna vorgeeilt wäre, mie hätte er mich du 
oinholen foanen ?« Ich aber dachte bei mir ſelbſt: 
ch. hätte Bach ſehr tböricht gehandelt ; "wenn 
er mir fie nun aufs Pferd genommen hätte, um 
fortgeeitt mühe? Was bätte ich du gethan ?« In 
demjelben Angenblicke kehtte er zu mir zurück, 
mıd fagte: »Gih Die Drachmen her, ich will fie 
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Drei. Männer gingen aus nach der Stadt, um 
den König aufzufuchen: Da fanden fie an dem 
Wege einen Etein von.gediegenent Golde, tvels 
cher funfzig Pfund ſchwer ıwar. Als fie ihn füe 
ben, Hoben jie ihn uf, und trugen ihn auf ihren 
E chultern weiter. Als fierinsdie Nähe einer A adt’ 
kamen, fügte einer zu den andern: »Wir wollen 
md: in die Mofchee fesew‘, während daß einer 
von uns etwas zu eſſen deſorgen mag. Sogletich 
machte ſich auch einer anf, um dieſen Auftrag zu 
vollführen. Als er nun in der Stadt angelangt 
war, fit e8 ihm cin, daß er wohl die andern 
hintergehen und das Gold für fich allein behal⸗ 
ten Fönnte.. Ee Faufte daher Speife und vergif 
‚tete: jie.- Doch fr wie er zu feinen Gefährten: zu⸗ 
rück kam, fielen diefe tiber ihn ber, und tödteten 
ibn, mw das Gold nicht mit ihm theifen zu dür⸗ 
fen. Sodannaßen fie von der Speiſe und"faudeit 
durch fie fogleich ihren Tod, fo daß der Reit vor 
ihnen ſtehen blieb. 

Jeſus, der Sohn Maria ?), über den Heil 


*) Zwölfte Nacht. des Weſyrs. 
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ind Segen fomme, ging fo eben vorüber; ußd 
erblickte fie im Diefem Zuſſande. Da bat er Gott, 
den erhabenen, daß er ihm fagen möge, was. 
ſich mit Tiefen zugetragen babe. Gott erBörte fein 
Geber, und erzählte ihm ihre Geſchichte. Da 
verneigte ſich Jeſns dankend, pries Gott, ımd 
wunderte ſich über dieſes Ereignis. Als er e& nım 
auch feinen Züngern erzählte, rief einer vorihe 
nen aus: »O du Gelſt Gottes, wie gleicht doch‘ 
diefe Geichichte dem Greigniſſe, das fich mit mir 
ngetra en hat.« — »Und wie lautet dies? — 

r Jünger antwortete: 

»Ich war in einer Stadt, wo ich in einen 
gewiſſen Kloten taufend Drachmen verborgen 
arte. Nach einem Furzen Zeitraum ging ich, fie 
mir zu holen, und band fie in meinen Gurt: 
ich in die Wüſte Fam, wurde mir Doch ihre Laft 
zu fchwer, und da ich einen Neiter hinter mir 
berfommen börte, fo wurtete ich ihn ab, und 
ſprach: »Licher Reiter, trage mir doch meine 
Drachmen, Gott wird dir's lohnen.« Er aber, 
erwiederte: »Das werde ich wohl bleiben: laſſen, 
denn ich matte mich und mein Pferd dabei ab.« 
Indeß, als er ein kleines Stück weiter geritten 
war, dachte er bei ſich ſelbſt: »Wernn ich fie au⸗ 
genomnten, und mein Pferd angetrieben hätte, 
und ihn vorgeeilt wäre‘, wie hätte er mich da 
einholen Poanen ?« Ich aber dachte bei mir ſelbſt: 
ch: hatte Bach ſehr tböricht gehandelt; "wen 
er mir fie nun aufs Pferd genommen hätte, a 

geeitb wäre? Was bätte ich du gethan ?« In 
demijelben Augenblicke Echtte er zu mir zurück, 
mid fagte: »Gib Die Drachmen ber, ich will fie 


26 voi. Nachte. 


dir tragen.« Ich aber ſagte zu ihm: »Was die 
jekt eingeiallen it, ift mie eben auch eingefallen. 
Reife alto iu Frieden weiter.« . 

.. Da fagte Zefuß, über den Heil und Segen 
fomme: »Weunn diefe Leute mit Borficht und Ver⸗ 
nunft gehandelt hätten, fo hätten fie fich Feiner 
Gefahr ausgefektz aber fie haben die Folgen ih: 
rer Thaten nicht geborig bedacht ; denn wer mit 
Binfichk. und Vorſicht handelt, befiegt jede Ges 
fahr. Wer aber dieje Regel ans den Augen febt, 
muß es bereuen.« 

od) dieje Sefchichte ift nicht fo ſchön, als 
die des gerechten Königs, feines We 
ſyrsund ſeines ungerechten Bruders. 
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Geihigte 


von dem gerechten Könige, feinem Weſyr 
und ſeinem ungerechten Bruder *). 
— — — 


J. einer Stadt Indiens war ein ſehr gerechter 
König, deflen Weſyr fehr vernünftig und eins 
ſichtsvoll war. Auf ihn verließ fich der König im: 
allen Angenegenbeizen, und bei den Unterfhanem: 
war er wegen feiner guten Gigenfdfaften aliges 

Der König hatte noch einen Bruder, wel 


Dreigehnte Wacht dei Melone, 
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cher ſchon längſt gewünſcht hatte, ihm den Thron 
zu rauben; denn des Königs Leben dauerte ihm 
u lange. Er beratbichlagte daher mit feinen” 
 rennden, umd dieſe fagten zu ihm: »Beim Rös 
nige ijt der Weine alles. Wenn wir alfo dem 
Weſyr aus den Wege räumen, fo wird fein Herr 
bald aufhören, König zu ſeyn.« * 


Neunhundert und zweite Nacht. 


Nach vielen vergeblichen Entwürfen entſchloß 
er ſich, ſeine Frau um Rath zu fragen. Mit die: 
kr ward num befchloffen, due man ibm eine ties 
Grube graben wolle, und zwar an dem Orte 
der Vorhalle des königlichen Palaftes , wo der 
| Weſyr durchgehen. mußte, und daß man fie dar⸗ 
nach mit den gewöhnlichen. Teppichen wieder be- 
—5 — wolle. Dieß wurde denn auch genau aus⸗ 
gerubet. nr , 
Hierauf ließ er den Weſyr im Namen des Kö⸗ 
nigs eiligft rufen, mit dem Beinerken: er müchs 
te durch Die geheime Thüre in der Borballe zum 
Könige gehn. Der Wefyr begab fich fogleich das 
bin, und als er die Grube betrat, flürzte er hin: 
em, und der Bruder des Königs, der fich vers 
borgen gebatten hatte, warf mit Steinen auf 
ibn. Doch der Weine merkte fogleich den Ber: 
rath, und machte nicht die mindeite Bewegung. 
Died veranlaßte den Bruder des Königd, zu 
glauben, daß er todt ware. Erzog ihn alſo her⸗ 
ans, und ließ ihn nach Mitternacht ind Meer 
fhaffen. Der Weſyr indeß ftrengte hier alle fer + 
ne Kräfte au, um fich fchwimmend oben zu ers 
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halten, bis endlich.ein Schiff .vorbeifubr, mel 
chem er zurief, und Das ihn auch aufuahin. 

Am andern Moargen- war die Trauer allge: 
mein um den Weinrs beſonders war der König 
darüber untröſtlich. Indeß eutſchloß er jich den: 
noch, zur Wahl eines andern Weſyrs zu ſchrei—⸗ 
ten. Dies benußte der Bruder des Königs, und 
ſchlug ihm einen Mann. vor, den er al$ ganz vor: 
züglich fchilderte, der aber blos ihm gänzlich er: 
geben war. Der König nahm denjelben auch wirk— 
lich an, und unterrichtete ihn von den Augele— 
genbeiten des Reiche. Allein Schon nad) wenigen 
Tagen ward gemeinschaftlich der Beſchluß gefaßt, 
fich des Königs zu bemächtigen. Der König wur: 
de in Jeileln gelegt, und fein Bruder übernahm 
an feiner Stelle die Regierung. Indeß er beging 
fo viel Ungerechtigkeiten,, daß der Haß der Leute 
laut wurde, und er befürchten mußte, Daß, ıvenn 
fie erführen, der König lebe noch, fie deujelben 
uijt Gewalt befreien und wieder auf den Thron 
feßen würden, welches dann feinen und feiner 
Ruthgeber.Untergang herbeiführen mußte. » Wenn 
wir,« ſprachen jie daher zu einander, »ihn in Di 
See würfen, fo würden wir von digfer Beforguiß 
befreit jenn.« Und noch in derjelben Nacht führ— 
ten fie Diefe Schandthuat aus. Altein Der König 
eettete fih Buch Sıhipiinmen und Fam an eine 
Sufel, wo er fünf traurige Tage zubradhte, bis 
endlich aan fechsten ſich ein Schiff nabte, wel—⸗ 
em er zuwinkte, und das ihn aufaahın. 

Als er num wieder ans Land gefeht worden 
war, wendeke er fich an einen Säemann, den cr 
un Rath und nach dem Wege fragte. »Biſt du 
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ein Fremder ?« fagte dieſer zu.ihm. »Ach, wenn 
du doch meinen Genoffen fchen Fönntejt! Er hat 
mit bir wiel AebnlichEeit, und.er iſt in Demjelben 
Zuftand,, wie du.« — »Wahrhaftig ,« erwiederte .- 
der König, »du machft mich. nesgierig. Kann man 
ihn nicht ſehen «— »Sehr gern,« erivicderte 
jener, »nun muß ich vorher meine Saat vollen: 
deu.« Der König wartete alſo, bis er ihn nach 
X Haufe führte ‚mo er denn in dent Genoſſen des 
Säemauns feinen Weſyr wieder erkannte. Beide _ 
vergoſſen bier einen Eteonı von Thränen, und um: 
arınten ſich einauder. Drauf bielteu fie ſich noch 
einige Zeit.bei dem braven Manne auf, und hal: 
fen ihm in feinen DVerrichtungen, erfundigten 
ich dabei aber ‚häufig nad) ihrem Lande, und er⸗ 
bren embtuhe daß ihr Volk unter der großten, 
Bedrücung Ichinachte. Buld darauf erfchien ein 
Edhiff, auf welchem fich ein Kaufmann aus ihrem 
Lande befand, der fie jogleich erfannte und über 
ihr Wiederfinden fehr vergnügt war. Er muchte, 
ihnen Eoftbare Gefcheufe , und. rieth ihnen, eiligjt' 
wieder beim zu Eehren. Dazientſchloſſen fie ſich 
denn auch, und alsbald ſammelten ich eine Men: 
92 Leute um ihren geliebten König, welcher fich 
nun ſtark genug fühlte, um fernen Studer und 
dejlen Weſyr anzufallen, fie zu ergreifen uud ind 
Gefängniß zu Sperren. | 


| NMeunhundert und dritte Nacht. _ 
* 
„Auf dieſe Art befand ſich alſo der alte König | 


achit feinem Weſyr in feine frühere Lage zurü 
verſetzt, und fo Seer fie quch den Schaͤtz fanden, 





+ 


so VER. 
fo wußten fit doch durch weiſe Maußregeln-ihn 
Bald wieder anzufüllen, ohne die Unterthanen 
u drücken; und er gab dadurch einen Beweis, 
daß Einfiht und Schonung der Unterthanen 
weiter führen Fünme, und länger auödauere , als 
angehäufte Schaͤtze. nn 5 
"Doc diefe Geſchichte iſt bei weitem nicht fo 
fibön , wie diejenige des Mannes, der aus 
zügroßer Vorficht feinen Zod vers 
urſachte. 





Gef ch ichte 
von dem Manne, der aus zu großer Vor⸗ 
ſicht ſeinen Tod fand 9). 





Dieſer Mann befand ſich einſt auf der Reiſe in 
einem Lande, welches wegen ſeiner vielen wilden 
Thiere gefährlich zu bereifen war. .Die Karawa⸗ 
ne, bei welcher er fich befand, kam einft bei 
Nacht in einer Stadt an, Die ihre Thore nicht 
öffnen wollte. Eie muften alfo dußerbald der: 
felben übernachten. Sener Mann aber batte, 
aus Beforgniß für fein Leben, und aus Furcht 
vor den wilden Thieren an dem Orte Feine 
Rube, Sondern er füchte fich. einen ſichern und 
feiten Platz, wo er übernachten Eönnte. Co kam 
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er endlich zu einem alten verödeten Gebände, 

auf deſſen Mauern er aufn fuchte. Als er in- 
| deß ganz oben hinauf gefliegen war, that er ei: 
| neu Fehltritt. nn 


. 


Neunhundert und vierte Nacht. 


| Bei diefer Gelegenheit fiel er denn in einen 
| Abgrund hinab, wo er einen fchmählichen Tod 
| fand, während feine Sreunde.in ihrer Undeſongt⸗ 
| beit glücklich und gefund ermachten. Hätte biefer 
| Mann feine Einfichten unterdrückt, und fich ver: 
trauensvoll dem. Sefchick überlaſſen, ZA die 
Vorherbeſtimmung umgehen zu wollen, jo wäre 
er unbejchadet davon gekommen. 
Doch diefe Gefchichte ijt gar nichts im Ver— 
gleich mit der Erzählung vondem Manne, 
der den Leuten Gutes erzeigte, ohne 
ſie zu kennen. 


— e — — — — * 

Geſchichte J 

von dem Manne, der den Leuten Gutes 
erzeigte, ohne fie zu kennen *). 





Ein Araber von fehr hohem Anfehen und vielen 
edeln Eigenfchaften hatte mehrere Brüder, die ihn 


*) Zünfzehnte Nacht des Weſyrs. 
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oft .eiitluden , oder ihm fonft Geſellſchaft Teifteten. 
Das einemal war die neipe an ihın, feine Freun— 
de zu bewirthen; und er hatte Deshalb alles aufs 
foſtlichſte vorbereitet. Wohlriechende Wachsfer: 
zen erleuchteten die Zimmer, die koſtbarſten 
Früchte prangten auf den Tellern, alle Selten— 
‚beiten. waren hervorgeſucht, ſogar die. ſchönſten 
Sänger uud Sängerinnen waren befehligt zu er- 
fcheinen. Der Wirth ging eben aus, um feine 
Freunde zuſammen zu ſuchen. Es befand jich nie« 
nrand in ſeinem Hanfe,, und da er bald wieder 
Formaten wollte, legte er blos ein gewöhnliches 
Borlegefhlof an feine Thüre. 

Sn derfelbden Stadt befand fich ein fehr ge- 
bildeter junger Mann, der ald Kaufmann neit 
uielen Waaren dabingefommen war: Allein ce 
ibar fo _freigebig und verſchwenderiſch geiveien, 
daßer fein großes Vermögen vertban, und nicht$ 
mebr hatte, als was er vor Kleidungsftücen 
auf dem Leibe trug. Ya, er war fogar genöthigt, 
fein Beite zu verkaufen, und die Wohnung, mo 
er fo glücktiche Tage verliebt hatte, zu verlaifen, 
und die Einwohner der Etudt von Tage zu Tage 
um eine Nachtberberäc zu erfnchen. Als cr eier. 
ned Tuges auch jo in den Strafen umher irrte, 
beaegnete er einer .jche ſchönen Frau, deren 
Anblick ihn feine unglückliche Lage vergeifen ließ. 
Er nabte fich ihr, und fie merkte wohl, daß er 
ſich ſcheute, mit ihre zu ſprechen. Du fie ihn ins 
deß anf ale Art zum Velten batte, fo. wollte 
er es ſeinerſeits auch nicht fehlen laſſen; und cr 
ruſte jie daber an, nud lud ſie cin, ibn zu bes 
gleiten. Sie willigte ſogleich ein, und fügte las 
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chend: »Ich will mit dir in deine Bohnung ge⸗ 
hen.« Da bereute er fein Unglück, daß er keine 
Wohnung mehr hatte, und war außer fich, fie 
niet bewirthen zu Fönnen. Doch fchämte er fich 
aber auch, @ ihre abzufchlagen, da-cr fie emmal 
eingeladen hatte, . 

Ganz mit drin Gedanken befchäftigt, wie er 
fie auf eine gute Art los werden Fonnte, ging 
er von eier Straße zur andern, und Fam ende 
lich in eine Gaſſe, dis feinen Ausweg hatte.‘ Am 
Ende derfelbeu bemerfte er eine Thüre, die durch 
ein-Borlegefchloß verfchloffen war : »Ach verzeis 
he ‚«.ttef-er- plößlich- aus; »ich fehe ſo eben, duß 
mein Bedienter ausgegangen ift, nnd daß er 
die- Thür verfchloffen bat. Was muchen wir 
nun? nıd wer wird fie und Offnen« — »Ach,« 
tief fie, »mein Herr, dieſes Schloß. it nicht 
zehn Drachinen wertb. — . ’ 





KReunbuntert und fünfte Nacht. 


Sie ergriff hierauf einen Stein, ftreifte ihre 
Aeemel auf, wobei er ihren: ſchönen weißen Arm 
an bewundern Gelegenheit hatte, und fchlug mit 

cher Gewalt auf das Schloß, daß es zeriprang,. 
und fagte ſodanu: »Nunmehr tritt herein, mein 

Herr.« Diefes. that er denn auch, obgleich in 
banger Befoggniß. Sie folgte ihm und fchloß die 
Thür binter ‘3, und beide befanden fich num 
im einem berrlichen. Gebäude, wo der Fojtbar: 
ſten Sachen Der Mamı feste ſich anf den vor: 
nehmften Plaß, und flühte fich auf das Kopfkiſ—⸗ 
fen; die Fran. griff nach ihrem Schleier „ beu, fe: 
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oft einluden, oder ihm fonft Geſellſchaft Teifteten. 
Das einemalwar die neibe an ihn, feine Sreumn: 
de zu bewirthen; und er batte Deshalb alles aufs 
feitlichjte vorbereitet. Moblriechende Wachöfer: 
sen erleuchteten die Zimmer, -die Fojtbarjten 
Früchte prangten auf den Tellern, alte Seltens 
‚heiten waren bervargefucht, ſogar Die. ſchönſten 
Sänger und Sängerinnen waren befebligt zu er- 
Scheinen. Der Wirth ging eben ans, mın feine 
Freunde zufannnen zu ſuchen. Es befand jich nic« 
and in feinem Hanſe, und da er bald wieder 
fonuien wollte, legte er blos ein gewöhnliches 
Vorlegeſchloß an feine Thüre. 

In derſelben Stadt befand ſich ein ſehr ger 
bildeter junger Mann, der als Kaufmann mit 
vielen Waaren dahingekommen war: Allein cr 
war ſo freigebig und verſchwenderiſch geweſen, 
daß er fein großes Vermögen verthan, und nichts 
mehr hatte, als was er von Kleidungsſtücken 
auf dem Leibe trug. Ja, er war ſogar genöthigt, 
fein Beite zu verkaufen, und die Wohnung, mo 
er fo glüicfhche Tage verliebt hatte, zu verlaifen, 
und bie Einwohner der Etadt von Tuge zu Tage. 
um eine Nachtberberäc zu erinchen. Ad er eie. 
ned Tages auch Fo in den Strafen umber irrte, 
beaegnete er einer jchr fihönen Frau, deren 
Anblick ihn feine unglückliche Lage vergeffen ließ. 
Er nabte fich ihr, und fie merfte wohl, daß er 
fih fcheute, mit ihr zu ſprechen. Du fie ihn ins 
deß auf alle Art zum Beten batte, fo. wollte 
er e3 feinerfeitd anch nicht fehlen laffen; und cr 
ruſte fie daber an, And lud jie cin, ibn zu bes 
gleiten. Sie willigte ſogleich ein, und fügte Ins 
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hend: »Ich will mit dir in deine Bohnung ge⸗ 
hen.« Da bereute er fein Unglück, daß er keme 
Wohnung mehr Hatte, und war außer ſich, fte 
nieht hewirthen zu Eönnen. Doch ſchämte er fich 
aber auch, & ihr abzufchlagen, da er fie emmal 
eingeladen hatte. - . 

Gang mit drin Gedanken befchäftigt, wie er 
fie auf eine gute Art los werden könnte, ging 
er von eier Straße zur andern, und Eum ende 
li) in eine Gaſſe, die keinen Ausweg hatte. Am 
Eude derfelbeu bemerkte er eine Thüre, die durch 
ein-Borlegefchloß verfchloffen war: »Ach verzei« 
He ‚«.. tiefer plötzlich aus; »ich ſehe ſo eben, daß 
mein Bedienter ausgegangen ift, und daß er 
die- Thür verfchloffen hat. Was machen wir 
nun? nnd wer wird fie uns Offnen« — »Ach,« 
rief fie, »mein Herr, dieſes Schloß. it nicht 
zehn Drachmen wertb.x« — . nn 


Reunhuntert und fünfte Nacht: 


‚Sie ergriff hierauf einen Stein, ftreifte ihre 
Aermel auf, wobei er ihren: fhönen weißen Arm 
n bewundern Gelegenheit bitte, und fchlug mit- 
icher Gewalt auf das Echlof, daß es zeriprang,,. 
und frgte fodanıız »Nunmehr tritt herein, mein 


Herr.« Diefes. that er denn auch,. obgleich in 


banger Beſoxgniß. Sie folgte ihn und fchloß die: 
Thür binter ich: u, und beide befanden fich nun 
in einem berrlichen. Gebäude, not der Fojtbar- 
ſten Sachen: Der Mann feste ſich auf den vor:- 
nehmften Pla, und flüßte ſich auf Das Kopfkife 


fen; die Frau griff nach ihrem Schleier „ deu fie: 
’ " . 6. A 
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abnahm, , fo wie fie denn auch die läftigften Klei- 
der ablegte. Er bewunderte ihre Schönheit, und 
unterhielt fich höchit angenehm mit ihr, und da 
der gırte Mann in fich eine ſtarke Eßluſt jpürte, 
fo fügte er zu ihr: »Ich bin in meinem Haufe 
gar nicht recht beivandert ; den ich verlafle mich 
zu fehr auf meinen Bedienten, Bemühe du dich 
atſo, und fiehe einmal, was der Menfch in der 
Küche bereitet haben mag.x Die Frau erhob fich, 
und ging in die Küche hinab, wo jie upleene 
Pfannen über dem Feuer fand, worin verjchie- 
dene Eojtbare Gerichte waren. Sie ergriff hierauf 
ein paar Schüſſeln, und fchöpfte in Diefelben aus 
den Fupfernen Pfannen allerlei Speifen , die fie 
ihm vorjeste. Sie aßen, tuun!en, und vertrie- 
ben fich die Zeit höchſt angenehm. Hierauf ſetzte 
fie ihm auch Früchte vor. 

Eie waren bereit länger als eine, Stunde 
beiſammen, al$ der Hausbeſitzer init feinen Sreun= 
den heimkam. Da er-dad Schloß abgenonmen 
-fand, fo Elopfte er leife, indem er zu feinen Freun⸗ 
den fagter »Ich fehe fo eben, daß jemand von 
meiner Samilie bei mir iſt. Entjchuldigt mich 
alfo.« Aus Beſcheidenheit entfernten fich num die 
‚vreunde, und er Elopfte von neuem au die Thürg. 
Als der Mann das horte, entfärbte er fich; Die 
Frau indeß fagte: »Ich glaube, dein Bedienter 
kommt zurück.« — »Ja mohl,« eiwiederte er; 
und fie eilte nun, um ihm die Thür zu Öffnen, 
indem fie fagte; »Wo bist Du denn fo lange ge: 
blieben. Dein Here it "fehr böfe auf dicdy:« 
— .»Önädige Frau,« eriviederte der Huusbes 
fißer, vich war in ſeinen Angelegenheiten aus.« 
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Hierauf band er ſich eine Schürze um, trat ins 
Zimmer, und grüßte den Fremden, welcher ihn 
fragte: »Wo biſt du denn geweſen ?« — »Ich 
habe beine Angelegenheiten beforgt;a war Die 
nfmort. — »So gehe nun, und iß, dann Fonim. 
urück und trinke ,« fagte der Fremde. Der Haus 
—* entfernte nic alio- wie er gebeißen wurde. 
Racıdem er gegetlen hatte, feßte er fich zuibnen . 
an den Tifch, er unterbiett fih mit ihnen. Dies . 
— te den Fremden wieder, und er wurde 
fo # und beiter - daß die Sröhlichkeit unter 
Ihnen bald allgemein wurde. 
Als die Nacht vergangen war, fagte die Frau, 
daß fie nach Haufe geben wolle. Der Fremde ent: 
ließ fie alſo, ımd fie ging von dannen;.der Hunde 
'  befißer aber folgte ihr, und überteichte ihr-einen 
Beutel voll Geld, indem er ihr fügte: »Entfchul: 
Dige nur meinen Herren, den er ijt anßerordent: 
lich nachläſſig.« Hierauf begab er fich zu dem 
den, und fagte: »Stehe auf, das Bad iſt 
chon bereitet.« Dieſer dankte ihm außerordents ' 
ich, und bat ihn: »Sage mir, wer bift du? Ich 
glaube nicht, Daß in der Welt jemand dir gleicht 
an Güte und Höflichkeit. Hierauf erzählten fie fich 
| beiderſeits, was fie zu willes verlangten, und 
| pingen mit einander ins Bad. Der Hausbefier 
: Ind bierauf feinen neuen Freund nebft ſeinen ans 
bern Bekannten tin, denen et ben Vorfall, ers 
bien, und die ihn nicht genug megen feine® 
enebmend loben Eonnten. Det Fremde blieb 
ihr Geſellſchafter, fo-lange et ſich noch in der 
tadt aufdielt, und kurze Zeit darauf hatte er 
das Glück, fich nach feinem Geburtdort begeben 


- 


86 0.2.0905 Roach t 


zu können, wo femestimflände fich. ſehr zu feinen 
Vortheil änderten. 
Doch diefe Gefchichte iſt Tange nicht fo chen, 
als diejenige von dem veihen Manng, der 
fein Bermögenund feinen Berftand 
verloren hatte. i 


— 





on 


Gefhihte 
von dem reichen Manne ber fein Vermögen 
und feinen Verftand verloren hatte *). 





Ein Mann wurde über den Verluſt ſeines Ver⸗ 
mögens fo tieffinnig, daß er feinen Verſtand ver⸗ 
lor. Er batte ungefähr noch zwanzig Denare im 
feinem Vermögen. Diefe vergrub er in einen 
Topf, und that-Das, mas ihm die Leute ſchenk⸗ 
ten, dazu. 0 
‚Su derfelben Stadt befaud fich aber ein Be⸗ 
- trüger , der dem armen Manne jchon oft zugele- 
ben hatte, wie er Geld fanımelte. Er paßte ihm 
Daher eined_ Tages auf, und beinerfte, wie er 
einige Goldſtücke vergrub. . Sr verbarg fih nun 
inter eine Mauer, um abzuwarten, biö der 
rnıe weggegangen fenn „würde. Sodann begab 
. erfih an den St, grub die Erde auf, nahm 
dad Geld heraus, und ſcharrte aUcd wieder zu; 
wie es zuvor geweſen war. U 


no L oa 
*) Sechzehnte Nacht des Welgra > 
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Nach Furger Zeit Fehrte der Unglückliche zurück 
mit etwas eiugeſammeltem Gelde, um es wieder 
aufzubewahren; allein er fand nichts mehr. 


Neunhundert und ſechſte Nacht. 


Sogleich fiel ihm auch ein, daß ihm ſchon 
ſeit einigen Tagen jemand nachfolge. Ex beſchloß 
fogleih, ihm. aufzupaflen, und als er ihn nach 
Berlanf einiger Zuge bemerkte, ſtellte er üch 
[ehr tiejfinnig, und that, als wein er mit fich 
eibjt fpräche. Endlich fagte er euiich vernehinz 
lich: »Im Topfe waren ſechzig Denare, zwaͤuzig 
Deuare habe ich au dem und dem Orte, die wer⸗ 
de ich Heute holen, und aud) in den Topfthun,g 

Als dies der Betrüger hörte, that e8 ihn 
febr leid, das Geld entivendet zu haben. »Denn,« 
ſagte er bei fich felber, »ırenn er nun zum Tor 
pfe kommt, umd- nichts mehr darin findet, fo 
wird mir Das entgehen, weshalb ich ihm auf 
lauere. Das Befte iſt alfo, daß ich ſchnuell Die 
| Denare wieder in den. Topf thue, damit er fie 

fieht, und Das Uebrige noch Dazu thut; dann Fan 
ich alle$ zufanınıen nehwmen.s Um das zu beiwerf: 
fleligen, Iud er jenen Unglücklichen in demſel,— 
ben. Augenblick zu Gaſte, wo er ihn cben im Bes 
| gift ſah, nach feinem Schabe zu gehen. »Du 
| iſt ja ſehr eilig, rief er ihm zu. »Konnn Doch 
| lieber vorber herein und iß mit mir etwas.« Der; 
andere ließ fich auch wirklich bereden; und der, 
Betrüger eilte nun unter dem Vorwunde, er. 
babe auf dem Markte noch etwas zu Fanfen, von 
bannen, um den Topf mit Dem. Gelde mieder 
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zu verfcharten. Sodann ging er wieder nach 
Haufe, und bewirthete feinen Saft aufs beite. 
Hierauf gingen fie zufayımıen aus. Der Betrüger 
nahm föheinbar einen andern Weg, und verbarg 
fih. Der andere aber nahm den Topf, und ging 
mit deinfelben davon. Fröhlich begab fich der Be⸗ 
trüger ebenfalls dahin. In der Hoffnung, de 
Schatz vergrößert zu finden, grub er nach, fa 
aber nichts, da ınerfte er wohl, daß et betrogen 
worden "war, und mar darüber Höchfl mißver: 
Fnügt. Er folgte jenem num noch eini e Zeit nach, 
konnte ihn aber nicht überliften ; denn der Unglück⸗ 
fiche wußte; was der andere im Sinte führte. 
: Doch diefe Sefchichte, fo niedlich fie auch 
fit, kann doch nicht verglichen werden mit dere 
jenigen von dem Khablis und feiner 
Gemablinn. J 





G e f di ch ce ” j . . 
von dem Khablis und feiner Gemahlinn *). 


x 





K bablis war ein ſehr verſchwenderiſcher und 
leichtſiuniger Menſch, der dieſen ſeinen Fehler 
gar nicht erſt zu verbergen ſuchte. Er hatte ei⸗ 
ne ſehr ſchöne Sram; die von einem feiner Lands⸗ 
leute geliebt wurde , und die deflen Liebe erwies 
derte. Khäblid indeflen war fehr liftig und ver: 

1. - 
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Geſch. von dem Khablis und feiner Gemahlinn. 89: 


Rita en. Yu feiner Nachbarfchaft wohnte ein 
elehrter,, zu dem die Leute täglich gingen, um: 
von ihm die Befchichte und Moral vortragen zu 
börem. Auch Khablis "befuchte ihn; aber bloß, 
um vor dem Leuten als Freund der Wiflenfchafs 
ten zu gelte. Da aber diefer Gelehrte eine wahre 
Schönheit zur Frau batte, fo benußte der Lieb⸗ 
haber von Khablis Frau diefen Umſtand, nm une 
ter dem Vorivande, er liebe die Fran des Ges 
lehrten, — welche indeß in dem Rufe der reins- 
ſten Tugend Stand, zu feiner Geliebten gelangen. 
zu Fönnen, und War auf folgende Art. 
"Er ging nämlich zu dem Manne feiner wah— 
ren Geliebten, und entdechte ihm unter dem: 
M Eiegel der Verſchwiegenheit alles, was er von 
| der Frau ded Gelehrten bemerkt zu haben vor⸗ 
gab; daß er fie liebe, und von ihr wieder. geliebt 
| würde. Sodann bat er ihn um feinen Beijtand 
| "bei diefen Liebeshändeln. Khablis aber glaubte, 
| ihm fagen zu müſſen, duß fie ſich auf Feinen Fall 
' mit ihm in ein Ginverftändniß einlaffen werde. 
ı »Adh,« tief derandere, »ic) Bann unnröglich dem 
Glück entfagen, fie zır feben ; denn fie entzückt 
mid, und fie but große Zuneigung zu mir; auch 
fticht ihr meiüñ Reichthum in die Migen. LWebris 
gend ift meine Liebe zn ihr zu groß, als daß ich 
nicht nochindld dich bitten follte, mir zu belfen.« 
— 68 fen!« fagte endlich Khablis, »ich werde 
thun, was du wünfchejt.« Da fprach jener: Ich 
verfpreche dir täglich zwei Silberdrachmen,, mit 
den Seding, daß du zu bem Gelehrten gebe, 
mid feinem Unterricht beimohneft; daß du aber, 
wern-er dem Ende ſeines Vertrages nahe iſt 
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dich an ihn wendeft, und mit ibm laut fprichi, 
Das wird mir dann ein Zeichen feyn, daß er 
bald aufftehen wird.« b 

Als fie mit einander hierin übereingefommen 
waren, fo ging Khablis zu dem Gelehrten, und 
ſehte fich miter Die Zuhörer, Wäbreud deifen 
jecute fich der audere, daß Khablis mit den zwei 
Dradmen zufrieden war, ging zu deilen Frau, 
und Hielt fig dei Ihr ſo Lange auf, bis der Ges 
lehrte fi zum Aufitehen väjtere, wo alsbald 
Kpablis anfing, ſich baut mit ıduu zu unterhalten, 
Auf diefes Zeichen entfernte ji jener vou ghab 
lis Frau, deren Ma es nicht aͤhnete, daß das 
Unpeil bei ihm felbft wäre. Da dies inde 
oft wiederholt wurde, und der Gelehrte 
feemderid fand, daß Khablis alle Tage bei 
Aufjtehen 1? mitm in cin lautes Gejprä 
einließ,, fo |höpfte er Verdacht, und endete eis 
nes Tages feine Sitzung früher als gewöhnlich, 
nabete jich plöglich dem Khablis, ergriff ipn uns 
ſauft · und fprach:. »Bei Gott, wenn du ein. eins 
diges Wort ſprichſt, fo mißpandle ich dich auf 
alle Art.« Nun fchleppte er den Khablis mit ſich 
R feiner Frau, die er ganz ruhig uud ehrbar an 
Ihrem gewöhnlichen Orte befchäftigt figend fand, 
ohne daß der Schein von irgend etwas an Unrechte 
mäßiger vorhanden ıpar. Da dachte der Gelehr« 
te einige Zeit darüber nach, und ent ſchloß fich, 
ſchnell in das nachſte Ziumer, welches die Woh⸗ 
mung Khabiis war, zu gehen. Dieſes ‚that «er 
denn, und nahm den Khablis mit jich. Da ers 
blidten fie nun feine Frau in dem vertraulichſten 
Geſprache wit Demjelber Maune, ‚der Bem Kpab⸗ 
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lis den Anftrog gegeben hatte, ihm durch Zeichen 
dad Ende der Siyung des Gelehrten auzuzeigen. 
Sofort ſprach nun der lektere zu Khablis: »Du 
Böſewicht! Das Unheil iſt ar Dir in doinem eis 
genen Haufe, und du warit ſelbſt bebarlflich dazu.« 
Aus Cham und Zorn floh Khablis, verlieh 
das Land und verſtieß feine Frau. Diefes find 
die Folgen der Bosheit und Schlechtinfeit, 
und wer in feinem Herzen Trug und List hegt, 
Ber wird ſelbſt das Opfer derjelben *). oo 
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In einem Arabifchen Dorfe lebte vor „alten 
Beiteg eine Wittwe, die von ihrem Manne in 


*) Die nun folgende 007. und 008. Nacht oder die acht: 
zehnte Nacht des Weſyrs enthält die »Geſchichte der 
frommen Frau, die von ihres Mannes Bruder in 
- Verfuchung geführt wurde.« Da diefe Gefchichte aber 
bereits im viergehnten Bande (497. Naht) unter dem 
Titel: »Die Ubenteuer eines Kadi’s und feiner Frau« 
und zwar nur mit geringen Abweichungen von. 
unferer Handfihrift mitgerheilt worden ift, fo glau⸗ 
ben mir fie Hier wegfaffen gu Dürfen, und geben fos 
fort zur nächſtfolgenden Geſchichte über, 
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guser Hoffnung war. Eben daſelbſt wohnte aüch 
ein Tugelöhrter, in wefchen man viel Zutranen 
feste. As nun die Zeit der Entbindung heran: - 
kam, ‚buachte die Frau -bei Nacht ein Mädchen 
ur Welt. Wan verlangte num fogleich bei den 
achbarn Licht, und der Tagelühner ging, um 
es zu beforgen. In demfelben Dorfe wohnte 
auch) eine Wahrfagerinn, die dem Tagelöhner zus 
fällig damals begegnete, und welcher er die Ent⸗ 
Bindung dee Wittme anzeigte. »Iſt ed ein Knabe. 
oder ein Maͤdchen %« fragte fie. Auf die Antwort, 
Buß ed ein Mädchen wärg, fubr fie fort: ».Diefe 
wird fich mit hundert Männern: abgeben; ein 
Zugelöhner wird jie heirathen, und eine Spinne 
wird fie füdten.« ME der Tagelühner dieted hör⸗ 
se, kehrte eu zurinf, ging, wieder in das Haus 
der Wittive, nahm unbemerkt das eben geborene 
Mädchen und fchligte ihr den Leib ayf. Nachdem 
er dies gethan, entfernte er fich eiigit aus dem 
Drte, lebte lange Zeit in der gerne, und erwarb 
ſich vieles Geld. . 

Nach zwanzig Jahren kehrte er. wieder an jet 
uen Geburtsort zurück und’miethete fich eine Woh⸗ 
nımg iu Der Nähe eines alten Frau. Diefer ers 
wies er viel Gutes, und da er einige Tage nach 
feiner. Aufünft ein ſehr Schönes Mädchen geſehen 
Batte, erfundigte er fich nach, ihr bei dieſer Alten, 
weiche nicht genag Lobeserhebungen von ihrer 
Schönheit machen fonnte. »Doch,« fügte fie bin: 

u, »von ihrem Rufe Pann ich dir eben nicht viel 
Öbliche8 fagen.« Da indeß_der Tagelöhner bars 
auf beitand, ihre Befanntichaft gu machen, fo 
verfügte ſich die Alte zu ihe, und Iud fie gu dem ' 
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Manne ein. Dad Mädchen aber antwortete. auf 
diefen Antrag: »Ich habe zivar ein unjittliches 
| ‚Leben geführt; jedoch ich 'bereue ed, und bin feft 
| ‚entichloffen, mein Leben zn beilern. Will er ins 
| deß, wie ed das Geſetz erlaubt, mein Gatte wer⸗ 
den, fo bin ich nieht abgeneigt,, in feine Wünfche 
zu willigen.“ Mit dieſem Beſcheide des Mäds 
.chens verfügte fidy Die Alte zu Dam Manne zurück, 
weicher, zu ſehr von ihrer Schönheit bezaubert, 
‚und überhaupt über ihre bußfertigen Gefinnungen 
ſehr gerührt, fich fofort dazu entſchloß, und fe 
wirklich heirathete. 
. Beide liebten ſich ‚von nun an auf das zärt—⸗ 
lichfte. Eines Tages indeß, als die junge Frau 
fih eben ankleibete, bemerkte der Mann ni 
rein Körper die Spuren einer Wunde. Ald-er fie 
‚nun fragte, wie fie zu diefer Wunde gefommen 
ſey, gab fie ihm-zur Antwort: »Ich weiß weiter 
nicht8 , als daß meine Mutter mir darüber ganz 
fonderbare Sachen erzählt hat.x — »Uud worin 
beitegen denn diefe ?« fragte er fie ganz haſtig. 
:= »Gie erzählte mir. mimlich,« erwiederte jie, 
»daß fie mich in einer Winternachtyur Welt x 
bracht babe, und da fie Licht bedurfte, fo babe 
fie einefi Tugelöhner , der ſich bei uns aufhielt, 
aufgetragen, ihemelches zu verfchaffen. Diefer 
- „wäre dann in einer Weile zurückgelommen, hät⸗ 
| -te mich aus ihrem Arm genommen, mir ben Leib 
| aufgeichligt, und wäre dann entflohen. Meine 
- Mutter, ganz betroffen über dieſes Ereigniß, 
habe mich nun gepflegt, mir den Leib zugenäpt, 
und mich jo behandelt, daß die Wunde wieder 
zujammenwuchs.«. Der Mann fragte nun weiter: 
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»Welches iſt denn dein ımd- Deiner Aeltern Name, 
und wo find fie?« — »Sie find todt;a erwieder⸗ 
te fie, und nannte ihm zugleich ihren Namen. 
— Da fügte der Mann zu ihre: »Ich bin Ver 
Tagelöhner, der dich fo verwundet hat.« — 
vWarum haft du-das aber gethan ?« fragte die 
junge: Jrau. — »Ich ˖ hatte, « eriwiedeste ew, »in 
Folge der Weiffagung einer Frau— — deren Na⸗ 
men er ihr auch. entdeckte, — einen heftigen Ab: 
cher vor dir bekommen, und da fie mir vorher 
gte, ich .mwärde- dich heirathen, fe wollte ich 
dieſem Geſchick durch deinen Tod vorbengen.« — 
Beide: erftaunten dariiber, wie richtig diefe 
Prophezeiung bis jest eingetroffen war. »Und 


wie ſehr ‚a fuhr der Mann. fort, »muß_ich nm. 


“fürchten , daß dus: Ende Derfelben., welches Dich 
am Biß einer Spinne-fterben ließ, auch in Et⸗ 
füllung gehen könnte.« 


Sie erbauten ſich daher ein ſteinernes Haus, 


welches genau von innen- und- außen mit Kae 
- md Gips beſtrichen wurde, fo Daß Feine Spalte 


noch irgend ein Louch-darin anzutreffen war. ers - 


mer nabın er zwei Mägde an, die Fein ander Ges 


ſchäft hatten, als alles rein zu halten und zu fe⸗ 
ger; und zwar alles aus Furcht vor Mn Spin⸗ 
nen Sie lebten nun eine lange Zeit, recht froh 
umd- glücklich in dieſem Hanſe, und als eines Ta⸗ 


ges⸗ber Mann eine Spinne bemerkte, warf er 
fie von der Decke herunter, and feine Frau, wel⸗ 
he gerade gegenwärtig war, rief: »Das iſt die 
Spinne, von welcher ‚die Wahrſagerinn gejagt 
t, daßſſie mich tödten werde. ch, bitte dich, 
ß mir das. Vergnügen, fie ſelbſt zu Ködtens« 
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Daran verhinderte ſie indeß der Mann mit aller 
| Gewalt. Doch ſie beſchwor ihn fo fehr, es zu 
| geftatten, und fie mar fo eifrig, e8 auszuführen, . . 
daß ſie eilig. ein Stück Holz ergriff, und damit 
| fo heftig auf die Epinne losfchlug , daß das 
Holz fpaltete, und ein Schiefer tief in ihre Hand 
eindrang. Ungeachtet der. beiten Pflege bildete 
ſich Bierauf-an der Hand davon cin Gefchwür, ' 
weſches bald ihren Arm, dann ihre Seite ein: 
nahın, mind zuletzt ihr Herz ergriff, fi: daß- fie 
daran ſtarb. | — 
Allein diefe Geſchichte ift nicht fo ſchön, ale 
die des Webers, der auf Anftiften fel- 
ner Sran.ein Arzt murbe 
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Sefgigte 

vor dem Weber, der auf Anftiften feiner 
| Frau ein Arzt, wurde. 
| j . 





| Fr Perſſen hatte ſich ein Mann mit einer Fran 
| verheirathet, welche von edlerem Geſchlechte als 
er.war, nnd, obwohl diefe mer es verabfcheut - 


r 
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‚hatte, fich mit einem Mann zu verheirathen, Der 
unter ihrer Würde war, fo —* ſie ſich doch zu 
dieſer Heirath entſchloſſen, weil ſie niemanden 
hatte, der ſich ihrer annahm, oder für ſie ſorgte. 
Cie hatte ihm indeß einige Bedingungen vorges 
fchrieben., zu denen ee jich fchrifflich verpflichten 
mußte. Unter "andern hatte er fich anbeijchig 
- machen müllen, ganz unter ihrem Befehl at ſte⸗ 
den, und ſich eben jo"nach ihren Verboten zu 
richten, fo daß e8 ihm nicht möglich war, weder 
in Worfen noch in Thaten gegen. ihren Willen 
zu handeln. Er war übrigens feinem Gewerbe 
nach ein Weber, und hatte ihr zehntaufend Drad) 
men verfchrieben. wu 

Sie hatten bercit8 einige Sahre zuſammen 
gelebt, als einjt Die Srau bei einem ihrer Aus: 
günge einen Arzt fah, der einen großen Teppich 
auf der Straße ausgebreitet, und Kräuter, Wurf: 
zen und.chirurgifche Inſtrumente vor fich liegen 
hatte, und mit den Leuten fprach, welche ihn 
von allen Seiten umringten. Die, Frau wunderte 
fich über den bedeutenden Gewinn, den er haben 
mußte, und-fprach bei fich ſelbſt: »Ach, wenn 
‚doch mein Maun eben fo wäre! da könnten wir 
ein herrliches Leben führen, und dürften uus 
nicht fo einfchränfen.« 

Eo Fam fie. denn ganz betrübt as Daufe, 
md ihr Mann, Der 2 befümmert' ſah, fragte 
ſie um die Urfache. »Ich bin deinetwegen beküm— 
mert,« antwortete fie, »denn ich will nicht län⸗ 
ger in Eutbehrung leben, und bei deinem Hands 
iberkgewinnſt'haſt du ohnehin nichts. Entiveder 
fuche Dir einen andern Erwerb, oder ich“ trenne 


. 
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mich von dir, und du mußt mie meinen Pflicht 
theil geben.« Der Mann machte ihr darüber Vor: 
würfe, und warnte jie; allein vergebens. Jin 
Gegentheil befahl fle ihm, fogleich hinaus zu ges 
—* und dem Arzte genau zuzuſehen, um ihm 
eine Kunſt abzulernen. »Wenn ed blos darauf 
ankommt,« erwiederte er, »ſo fen nur ganz un⸗ 
beſorgt; ich will alle Tage zu ihm gehen, und 
ſeine Kunſt lernen.« 
Er begab ſich auch wirklich ſofort zu ihm, 
und merkte ſich, was der Arzt verſchrieb, und 
die Regeln der Diät, die er zu befolgen gebot. 
Als er ſich nun genug mit Kenntniſſen bereichert 
zu geben glaubte, kehrte ee zur feiner Frau zur 
rück, und fagte:. »Ich habe mir die Reden des 
| Arztes gemerkt; ich Fenne den Weg, den er in ', 
| der Diät befolgt willen will, ich kenne die 
| Merfmale der Krankheiten, ich verſtehe die 
Wund - Arzneifunft, ich. kenne die: Namen der 
Mittel; mit einem Worte, ich habe deinen Be: 
fehl ausgeführt. Was ift nun ferner dein 
Wunſch ?« Da fprach ſie: »Berlaß die Weberei, 
und dfine einen Laden als Arzt.« — »Aber,« er: 
wiederte. der Mann, »meine Landsleute Fennen 
mich ja; das Fann nicht anderd,. ald in einem 
fremden Lande mit Erfolg ausgeführt werden. 
Komm daher, wir wollen. unfer Land verlaffen, 
und als Fremde in ein andred Land ziehen. Auf 
biefe Art werden wir teichliches Einfommen ha⸗ 
ben.« — »Thue, mad bir gefällt, erwiederte 
bie Frau. = 
Der Mann nahm nun feine Weber-Werfzeu: 
ge, verkaufte fie, und handelte dafür Arzneimit-- 
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tel und Wurzeln ein. Auch nahm er einen Tep- 
ich, und reiſte fo in ein anderes Dorf, worin 
ie fich wohnhaft niedecließen. Bou bier aus be: 
zeijete er die Umgegenden, und zwar in der Klei: 
Bang eines Arztes, wodurch er fish ein reichliches 
Einfoinmen verfhaffte, und feine Umjtäinde be: 
deutend verbejlerte. Sp gelangten jie endlich bis 
nach Sriechenlaud, und Famen in eine Stadt, - 
wo fih Galenus?) befand, welchen der Weber 
aber nicht Fannte, und von Dem er auch nie hats 
te reden hören. Der Weber giug nach ſeiner Ges 
wohnheit aus, um einen Det qufzufuchen, der fehr 
von Leuten beſucht wäre, um ihn dann zur Aus— 
übung feiner Kunſt zu benugen. Se fand auch 
vinen, ganz fo, wie er ihn wirnfchte, von Men— 
ſchen ‚haufig befucht, und miethete ihn fogleich. 
Das Ungefähr wollte aber, daß es der Platz 
war, auf dem Galenus ſeine Kunſt ausübte. 
Der Weber beſchäftigte ſich nun ſogleich mit 
Ausbreitung ſeines Teppichs nud Ausſtellung 
ſeiner mediciniſchen Wurzeln und Kränter, und 
als er auch ſeine chirurgiſchen Inſtrumente ge— 
ordnet hatte, fing er an, ſich außerordentlich zu 
loben, feine GejchicflichEeit zu preifen, und fich 
für den verjtindlichjten Arzt, der nur je exiſtirt 
babe, auszugeben. Als Galenus, der fich auch 
unter der Menge befand, diefe Lobpreifungen hör— 
te, fo glaubte er einen der gefchicktejten Aerzte 
Perſiens vor fich zu haben, und dachte: -»Dier 
fer Mann würde gewiß nicht den Pla gewählt 
haben, deifen ich mich felber bediene, wenn er 
in feiner Kunſt nicht feſt und zuverläfjig wäre, 
pder jich vor meinen Eiuwendungen fürchtete.« 
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Dies machte ihm nun großen Kummer. Endlich 
aber nahte er ſich doch dem Weber, um zu ſehen, 
was für einen Mann er vor ſich Habe, Er ſah 
bier, Daß die Leute zu ihm hinſtrömten, ihm ib: 
re Krankheiten fihilderten, und daß er ihnen dus 
egen Mittel vorichrieb, wobei er manchmal 
—* doch auch eben fo oft Die richtigen angab, 
ſo daß Galenus bis jet noch Fein ficheres Ur: 
£heil über ihn, fällen konnte; bis endlich eine 
Stau Fam, ein gläferneds Gefäß in der Hand 
bultend, worin fich Urin befand. Als der Weber 
Diefed Glas in der Ferne erblickte, rief cr ihr 
fchon von weitem zu: »Du trägjt mir ja den 
Urin eined Fremden hieher.« — » 50 wohl ,« er: 
wiederte fie. — vD,« fügte er hierauf, »das iſt 
ja ein Jude, und. er leidet an Uaverdaulichfeit.« 
— 50 wohl,« erwiederte fie, »du haft ganz 
Recht.« I 
Als das die Leute hörten, waren ſie ganz 
verwundert, und ſelbſt Galenus ſtaunte, weil er 
hier etwas hörte, was er noch nie von einem 
Arzte mit ſolcher Sicherheit hatte ausſprechen 
hören; denn die damaligen Aerzte konnten nur 
durch das Schütteln des Waſſers und durch Be⸗ 
fichtigung deſſelben in der Nähe auf Die Krank: 
eit ſchließen, auch Eonuten fie nicht nuterjcheir 
den, ob dad Wafler von einem Mann oder von 
einer Scan wäre, noch ob es non einem Frem—⸗ 
den oder von einem Inden wire. — 
Drauf fprach die Frau zu ihm: »Was räthſt 
Du mir für.ein Mittel an ?« — »Gib mie zuerit,« 
verſetzte er, »die Bezahlung.« oo F 
| - 7 
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Cie gab ihm nun etlide Dradhmen, wofür 
er ihr emiae Arzeneimittel darreichte, welche 
aber diefer Krankheit gar nicht angemeſſen wa⸗ 
ven. fondern fie im Geaentbeil werfchlimmern 
wuften. Dies bemerkte Galenus, und erfannte 
deutlich den Fehler. Gr rief daher einige feiner 
E chüler, die gerade gegenwärtig waren, zu ſich, 
und trug ihnen anf, den Arzt nebit feinen Mit 
teln und Geräthichaften zu ihm zu bringen. Ä 

Nichts mar jchnelier ausgeführt, ald dieſes; 
denn in einem Augenblicke hatten ihn die Schü» 
ler vor ibren Lehrer gebracht. Galenus fragte 
ihn hierauf, ob er ibn Feune? welches ee mit 
Nein beantiwortete. »Kennſt du ben Galenus ?« 
fragte. er ihn ferner. — »Rein,« war die Ants 
wort. — »Was but dich denn veranlaßt, di 
für einen Arzt audzugeben ?« — Auf diefe Frage 
erzählte ihn nun dee. Weber feine ganze Ger 
fchichte, und daß blo& feine Frau daran Echuld 
fen. Gulenus, der hierüber gaaz erjtaunt war, 
behandelte ibn ſehr freundſchaftlich, und bat ihn, 
ihm zu: fügen, woran er erfannt Babe, daß in 
der ihın Dargereichten Flaſche dad Wafler eines 
Munned, und zwar eines Fremden, ja eines Ju⸗ 
den enthalten geweien fen. »Und woher haft du 
kemierft,« fuhr er fort, »duß.er an der Unver⸗ 
daulichkeit litt ?« — »Das Fommt daber,« erwies 
derte der Weber, »daß mir. Perfer insgefammt 
. ung fehr. gut aufdie Phyſiognomie verfteben. Ich 
hatte nämlich ſogleich bemerkt, daß die Frau 
| kleine blaue und verweinte Augen hatte, welches 
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mich vermuthen ließ, daß ſie den Mann liebte, 
| und woraus ich zugleich ſchloß, daß es feine 
| Gattinu ſeyn müßte; daß er aber ein Fremder 
| fey, habe ich darans erſehen, daß die Frau an: 
| ders gekleidet war, als es bier Sitte ift, ferner 
bemerfte ich an der Deffuung des Gefüßes ein 
elbes Bändchen, woraus ich vichtig 'ſchließen 
onnte, daß er ein Jude und fie eine FJüdinn 
fen. Endlih Fam fie Sonntagd; da ich nun 
weiß, daß die Juden zur Grewohnheit haben, 
Eonnabends Brei und andere ſchwer verdanli: 
che Speiſen zu efleu, daß ſie dieſelben bald heiß, 
bald kalt hinter einander verſchlingen, und ſich 
daher wegen ihres vielen Effens ünverdaulich— 
keit zuziehen: da urtheilte ich, Daß er ſich Soun⸗ 
| abends, als den Tag vorher, feiner Jüdiſchen 
- Scewohnbeit müßte Aberlaflen Baben.«a 

Diefe Erzählung frente den Galenus ſo ehr, 
daß er ſich vornahm, den Mann von ſeiner Frau 
zu söfen. Er gab ihm daher fo viel, ald ihm fui- 
ne Frau mitgebracht hatte, befabl ihm, es ihr 
‚zu übergeben, und fich von ihre zu trennen, ber 
bot ibm ‘aber auch zugleich, je wieder Die Arz⸗ 
neikunſt auszmüben, und nie wieder reine Frau 
zu beirathen, die edlerer AbEunft als er wäre. 
ot . Hierauf entließ er ihn, indem er ihm noch 
f einige Geſchenke gab, und ihm einſchärfte, nur 
ja zur Weberei wieder zurückzukehren. 
Doch Biefe Geſchichte iſt nicht gegen diejeni- 

ge, von den ſich gegenfeisig überliften- . 


den Schlanköpfen. 
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Gefhrdte 
von den beiten Schlauköpfen, die fid}: 
gegenfeitig überlifteten *).. 





In Bagdad lebte einſt ein Mann, Namen 
Maruſi, der für einen der größten Schlau— 
föpfe galt, und fehos viele Leute durch feine Lift 
betrogen hatte. Einſt trug er einen Sack volk 
Schafkoth, und hatte fich vorgenommen, nich& 
eber nach Haufe zu kommen, als bie er ihn um 
deu Preis der Zibeben verkauft hätte. In einer 
andern Stadt aber war ein Mann, der in dems 
felben Rufe fland und Raſi hieß. Diefer trug, 
einen Sack voU ZiegenEoth, den er um den Preiß- 
der getroefneten Feigen zu verfaufen, fich vor⸗ 
enommen hatte: Mit dieſem Vorſatz gingen fie 
Beide, ein jeglicher aus feiner Stadt, und fo bes 
egueten fie jich cn einem Graben, we fie fich 
Paeinbar ihre erjonnene Noth klagten, wo aber 
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x auch jeder zugleich beſchloß, den gndern zu bes 
trügen. Da fügte Marufi dem Haft : »Ich Faufe 
dir das ab, mas du trägſt, ohne es zu jehen.« 
— »Ja wohl,« erwiederte Raſi, »wenn du mie 
das daſür gibſt, mas du trägſt.« Der Handel 
wurde fehr bald abgefchloffen, weil jeder glaubs 
te, der andere könne nichts Schlechtereß tragen, 
als er ſelbſt. 
Als fie ſich nun getrennt hatten, und Feiner 
den andern mehr fehen Fonnte, öffnete jeder feis 
nen Sach, und fie fanden denn, was wir bereits 
wiilen. Dies verdroß jie, und fie drehten fogleich 
um, um ſich beiderfeitS aufzufuchen.. Cie trafen 
fich auch fehr bald, ud jeder: mußte über dem: 
andern lachen... 
Da fie ſich hierdurch Fennen gelernt Hatten, 
fo flifteten fie ein Bündniß unter einander, daß 
künftighin, was jie. erwerben würden, ihnen ges 
meinſchaftlich angehören folte, und da fie der 
Etudt, in welcher Rafi wohute, am nächiten 
waren, fo nöthigte diejer deu Marufi, mit ihm 
zu kommen. Sobald Rafi in feinem Haufe anges . 
Tuugt war, fielite er den Marufi feiner Frau, J 
ſeinen Leuten und ſeinen Nachbarn als feinen 
Bruder vor, der ſich viele Jahre in Choraſſan 
aufgehalten hätte. So hatte er bereits drei Tas 
ge bei ihm zugebracht, als er am vierten zu ihm 
ſagte, er hätte Luſt, etwas vorzunehmen. „un 
wad bdeun ?% fragte ibn Maruſi. — »Ich wi 
mich todt ffellen,, eriviederte jener.“ Du aber 
gehe auf. den Markt, miethe Träger und eine 
Bahre.« 
Als Maruſi mit den Trägern vom Marfte 


EEE 


107 ‘ j 012. NR @ & 8. 


angefommen war, fand er feinen Sreund auf 
dem Boden Tiegend, ganz bleich von Sarbe, und 

. mit aufgeblafenent Bauche. Ceine Slieder wa⸗ 

, ren ganz fchlaff, und fo, daß er ihn für wirk⸗ 

ich todt hielt. Er fchüttekte ihn daher, und da. 
er noch immer nicht ſprach, fo Eraßte er ihn mit 
einem Meffer an die Sußfohle. Diefer bewegte 
fih .aber nicht, fondern fagte ihm leife ind Ohr: 
Du Narr, was macht du denn ?« — »Ich duch: 
te, du wäreſt wirklich todt,« ermiederte jeuter. 
— »Kümmere dich darum nicht,« fagte hierauf 
Raſi, »fondern laß mich auf den Plag vor das 
Hand ded Statthalter tragen.« Dieſer war 
ihm nämlich früher ſehr getvogen geweſen. 

Als der Statthalter ihn fo ohne allen Schmuck 
ausgeſetzt ſah, ald wäre er einer der Aermiten, 
wurde er unmillig, und ſprach: »Diefen Mann 
will ich anf meine Koften begraben laffen , und 
das Nöthige beforgen.« Er befahl hierauf feiner 
Dienerfchaft, ihn in fein Haus zu tragen, und 
ein Grab zu graben. Sodann ließ er ihm ein 

Leichentuch Faufen, und befahl, daß der Todten⸗ 

abivafcher des Stadtviertels Fommen möchte, 

nın ihn abzuwuſchen, und die nötbigen Gebete 
zu verrichten. Dieſer kam, legte ihn auf, eine 

ecke, wufch ihn, und Hüllte ihn ins Leichen 
tuch. Nach Beendigung diefer Pflicht ging er 
hinaus, um felber feine geſetzlichen Abwaſchun⸗ 
ger zu verrichten, und fich zum Leichenzuge vor⸗ 
zubereiten. Als ſich der Todte allein fab, fprang 
ae auf, 100 Die Rleider des Mannes, ber 

then ba ‚.an, ergriff zugleich ſil⸗ 
berne Taſſen und anbere Fojibure Gerätbfehaf. 
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ten; nahm das Leichentnch unter den Arm, und 
ging davon. An der Pforte riefen ihm die Thür— 
fteher, die ihn für den Abwaſcher bielten, noch 
zu: »Bift du mit deiner Acbeit fertig? damit 
wie ben Statthalter davon benachrichkigen kön⸗ 
nen.z — »Ja wohl ,« rief er, und eilte nach feis 
ner Wohnung, wo er den Marufi fand, der ſo 
eben feine Frau verficherte, daß fie ihren Mann 
nie wieder ſehen mürde, und daß man ihn im 
diefem Augenblicke wohl fchon begraben haben 
würde. Zugleid) fügte derfelbe noch eine fürmlie 
che Liebeserklärung hinzu, und ſagte ihr. die größ⸗ 
ten Schmeicheleien. — 

Als Nafi, der fie überraſcht hatte, dieſes 
hörte, fprach er bei fich ſelhſt: »Dieſer Schurke 
will meine Frau beſitzen; es ſoll ihm aber theuer 
zu ſtehen Fommen.« Darauf zeigte er fich ihnen, _ 
und Marufi, der anßerärdentlich erſtaunt war, 
ihn zu ſehen, fragte ihn? »Wie haſt du dich 
denn ‚retten können.« Jener erzählte ihm nun 
die angewandte Liſt, und fie fingen nun an, ſich 

| aegenfeitig Rechnung abzulegen über das Geld 
| ‚und die Kojtbarkeiten, Die ſie durch ihre Betrü— 
ereien zufemmmengebracht hatten, welches eine - 
| edeutende Enmme betrng. Am Ende erPlätte 
| Marufi, daß er nun in fein Land zurückkehren 
' wolle, indem-er fehon zu lange abweſend jan; 
zugleich wünſchte er, daß ſie das erworbene Gut 
theilon möchten, damit er felber fein Theil em⸗ 
pfinge, and bat ihn, er möchte mit in Tein Land 
kommen, Damit er ibm anch feine Streiche - 
| zeigen könnte. Worauf ihn der andere anf den 
| morgenden Tag befigied. 


Marufi entfernte ſich jegt, und Rafı ging zu 
feiner Fran, und fagte zu dieſer: »Wir haben 
ſehr viel Geld erworben; und diefer Narr ver 
langt die Hälfte? Das ſoll indeß nun und niıms 
mermebr gefcheben. Denn feit dem ich ibn Des 
Lanfcht habe, wie er dir Süßigkeiten vorfagte, 
bin -ich ganz anders argen ihn gefinnt, und ich 
wit eine Lit erfinnen, wodurch- ich das ganze 
Geld für mich allein behalten kann. Du mußt 
mir aber beilteben. ch will nämlich ,« fügte er 

inzu, »gegen Abend mich todt ſtelien. Da fchreie 
u denn, wehklage und fehneide dir die Haare 
ab. Es werden fich fofort die Leute um dich dere 
ſammeln, werde mich todt erblicken, und- du 


minßt dann mein Leichenbegängnig beforgen. Be⸗ 


fürchte aber in Hinficht meiner nicht das Mindes 
ſte; denn ich Fann recht gut zıvei Tage im Gra⸗ 
be zubringen.« 

Gegen Abend alfo band die Frau ihm den 
Bart zufammen, bedeefte der Mann mit einem 
Echleier, und erbob ein fo fürchterliches Ges 
ichrei, daß fich al&bald die Leute des Stadtvier⸗ 


teld, alt und jung... Männer nnd Weiber, vers - 


fummelten.. Zur felben Zeit kam auch Marufl 


bin, um fein Theil in Empfang zu nehmen. Al& _ 


er .diefes Getümmel ſah, erfundigte er fich nach 
der Urſache. »Dein Bruder ift geitorben,« fagte 
man ibn. — »Ad) ‚a fagte er bei ſich ſelbſt,« Dice 
fer vesiriinfchte Betrüger will wich bintergeben, 
um dad Geld allein Davon zu tragen. Aber ich 
- will ihn etwas anthun, was ihn fchon aufess 
wecken wird.« Hieranf zerriß er feine Kleider, 
entblößte fein Haupt, und meinte, indem er 
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tief:« Ach, mein Bruder, mein Herr!« und jam⸗ 
merte fo, ald wenn er wirklich von feinem Tode 
überzeugt wäre. Eodann wandte er fih zu ſei⸗ 
ner Frau, um fie zu fragen, auf welche Art er 
deun geſtorben wäre Diele fagte ibm indeß, 
Baß fie Davon nichtS weiter wifle, außer daß fie 
ihu am Morgen todt gefunden habe. 


Nemnhundert und dreisehnte Nacht. 


Marufi fragte fie ferner wegen des. Vermö⸗ 
end und wegen der Gelder; auf’ welche Frage 
e indeß ebenfalls antwortete, daß fie von dem 

| Allen nichts wiſſe. 
Nunmehr ſetzte er ſich zu Häupten des Ders 
ſtorbenen, und ſagte ihm ins Ohr: »Wiſſe, lie 
ber Raſi, daß ich Dich nicht eher als nach zehn 
Tagen verlaflen, und daß ich die Nächte hindurch 
Bei dir wachen werde: Sey alſo Fein Thor, und 
ftebe auf. Raſi antwortete aber nicht. Da bes 
gann jener mit einem Meſſer an den Händen 
und Sußfohlen des Todten zu Eraßen, in der 
Hoffnung „ er würde fich bewegen; indeß er 
| wurde bald saüde, und glaubte faft felber, daß 
der andere wirklich tedt fen. Allein da fielen 
| ihm die Streiche ein „ die Raſi auszuüben pfleg» 
te, um Geld zu gewinnen, und fofort begann er 
sun fein Leichenbegängniß unzuordnen, und ließ 
ihn zum Todtenmwäfcher bringen. Diefer nahm 
Ben Todten fogleich vor, ließ Waſſer kochen, bis 
a3 fiedend und um ein Drittheil fchon einges 
| Jocdyt war, und goß ed daun auf: feine. bloße 
| Haut, dag fiasroth wurde, und Blafen zog. Der. 
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Todte rũhrte fich indeß nicht. Sodann wickelten 
fie ihn in ein Leichentuch, trugen ihn auf dem 
Begräbnißplag, legten ihn in einen Sarg H, 
und überfchütteten ihn mit Erde. 

Hierauf gingen die Leute auseinander. Doch 
Marufi nebjt der Frau ded Berflorbenen jette 
fih an fein Grab, uud fie blieben :dafelbit bis 
zum Untergang der Sonne, da fügte die Frau 
zu Marufi: »Komm, wir wollen nah Haufe 

eben, denn dad Weinen nit uns nichtss auch 
—** aus den Todten nicht zurück.« — »Ich 
rühre mich nicht von der Stelle,« amtwortese- 
Marufi, mund follte ich zehn Tuge amd zehn 
Nächte bier bleiben.« Als die Frau hörte, fürch⸗ 
tete fie fich fehe, daß, wenn er fein Wort hielte, 
ide Mann umkommen würde. Gleichwohl fchien 
ed. ihr am beiten zu ſeyn, wenn fle ginge; denn 
er würde ed gewiß bald itberdrirffig werden, ‚al 
lein zu bleiben, und würde ihr dann bald nach⸗ 
folgen. Sie entfernte ſich alfo, und Maruft blieb 
bis.nach Mitternacht an jener Stelle. Da duchte 
er bei ſich felbft: Wie lange fol ich bier_figen ? 
Diefer Hund könnte avohl in der That jtecben, 
und daun wäre das Geld werloren. Dus Befte 
ift, ich grabe ihn aus, und überbäufe ihn mit 
Schlägen. Died führte er auch ſogleich aus, 
brach einen iſtarken Aft von einem Baume ab, 
entblößte ibn von. feinen Blättern, band dem. 
Manne die Füße, und fchlug ihn, fo fehr er nur 
Ponute. Der Todte indef bewegte fich nicht. Als. 
ihm aud) dies zu lange dauerte, und er fürchtee 
te, die Aufſeher Der öffentlichen Sicherheit moch« 
ten ihn bemerken, da der Kirchhof jeher nahe an 
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! der Straße lag, fü trug er ihn von dannen, und 
| brachte-ihn in den fehr abgelegenen Kirchhof der 
Magier oder Feueranbeter, trag ihn daſelbſt 
in eine Gruft, und begann von neuem, ihn zu 
ſchlagen, und zwar ſo, daß ihm alle Kräfte aus⸗ 
gingen.. Allein der Todte bewegte: ſich noch im⸗ 
mer nicht. Er blieb alfo an feiner Seite figen, 
ſammelte wieder neue Kräfte,. und beganu nody 
mals fein Geſchäft; allein eben ſo erfolglos. 
Als er fich nun eben wieder etwas erholen 
molkte, traten plößlich Näuber in den Kirchhof, 
Die gewohnt waren, ihre geftoblenen. Sachen das- 
fetbit zu theilen. &8 waren ihrer zehn Perfonen,. 
und fie hatten viele Foftbare Sachen beirfich. Da 
fie dep Gruft näher traten, hörten fie, daß dar⸗ 
innen Schläge ausgetbeilt. wurden, und. ihr Ar 
führer fprach zu ihnen > »Sehet, bier ift ein Mae- 
gier, den die Engel fd eben guälen!x. Eie gingen 
alfo hinein , und ald. Marnſi fie erblickte , fürch⸗ 
tete er; ed möchten Palizeidiener ſeyn. Er ergeiff 
alfo die Flucht, und verbarg: fih binter andern 
Gräbern, DieRänber aber näherten fich dem Or⸗ 
te, und fanden.den Raſi mit gebundenen Süßen, 
und neben ihm eine große Anzahl zerfehlugener 
Stöcke liegen. Sie maren hierüber außerordent⸗ 
lich eritaunt und ſagten: »Das muß ein ſchänd⸗ 
licher, Sünder geweſen ſeyn; denn bie Erde hat 
ibn. dus ihrem Innern ausgelpien. Er ift übri⸗ 
gons noch ganz frifch, und dies muß wohl feine 
erfte Nacht fenn. Da die Engel ihn jebt ſo eben 
gepeinigt Buben, fo muß ed bei. Gott wohl et: 
was fehr Verdienſtliches ſeyn, wenn wir ihn 
- ebenfalls peinigen. »Wer alfo unter euch ‚a fuhr 
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der Anführer fort, »Sünden zu bereuen bat, der 
ſchlage dieſen bier gleichjam zum Söhnopfer vor 
Sott.« Da riefen alle: »Wir find ale mit Züns 
den behaftet !« ud jomit.fingen fie an, auf ihn 
loszuhauen, wobei einige fagten: »Das nimm 
noch für die Eünden meines Duters!« andere 
fagten: » Für die meines Großvaters!« und noch 
andere: »Für bie meines Bruders!« u. |. m. 
und fo fuhren fie fo lange fort, bie fie müde wa— 
ren. Alles dieſes hatte der verſteckte Marufi mit 
- angefebey, ‚und in feinem Sunerjten herzlich dar⸗ 
über gelacht. Endlich aber fchritten die Räuber 
ur Theilung des geitoblenen Gutes, mworunter 
ih unter audern auch ein Foftbarer Sübel be— 
fand, über deſſen Werth fie fich nicht einigen 
Fonnten. Da fügte ihr Anführer: »Wir wollen 
ihn probiren, und weun er gut it, jo wallen 
wir feinen Werth beſtimmen; ijt er jchlecht, fo 
ift ed uicht der Müpe werth, dag man um ihn 
zanft. Probiret ihn gleich bier au dieſem Tod: 
ten; denn er ift noch ganz friich.« Mit diefen 
Worten nahm der Anführer den Säbel, zog .ibn 
aus der Scheide, und. holte aus. 


Neunhundert und vierzehnte Nacht. 


Da der Todte dies ſah, glaubte er, er wür⸗ 
de nun ganz gewiß fterben müffen, und Dachte 
bei ſich Tepe »Da8 Wachen habe ich ausge⸗ 
palten, ebenfo das Brüben mit heißem Wuifer, 
o wie auch das Kragen mit dem Meſſer, und 
die unbequeme Snge des Grabes, und Bott hat 
mich alles dieſes ertragen laffen; allein dieſer 
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Schwerthieb iſt ein Todesſchlag.« Er ſprang als 
ſo ſchnell auf, ergriff einen großen Todtenkno⸗ 
chen, und ſchrie mit lauter Stimme: »Ihr Tod: 
ten ſtehet auf und ergreifet fie.« Als dieſes Ma: 
enfi Dörte, gefellte er fich zu ihm, und fchlug auf . 
die Diebe (08, welche fofort Die Flucht ergrife , 
fen, und. das geraubte Gut zurüchließen. 
Als fie weit genug entfernt waren, machte 
-Rafi mit Marufb wieder Srenndfchaft, uud woll⸗ 
te diefen Raub mit ibm theilen. Allein Murufi 
fügte: »Ich gebe dir von dieſem hier Feine Drach⸗ 
me, bis du mir meinen Theil von dem früheren e 
Raube eingehändigt haben wirft. Da indeß der 
‚andere nicht einwilligen wollte, fo entſtand zwi⸗ 
ſchen ihnen ein lebhafter Streit und ein fo befti» 
‚ger Wortiwechfel, daß die Räuber, die noch nicht 
entfernt genug waren, ihn hörten. Diefe horch: 
ten auf, und befchloffen, einen von ihnen beim: 
lich hinzuſchicken, der die Stimmen belaujchen 
folte. Diefer aber war ein furchtfamer Mann, 
und glaubte, ed wären wirklich auferjtandene 
Zodte, und meldete daher feinen Gefährten, daß 
eer eine große Zahl derjelben gefehen habe. Sie 
verzichteten daher auf ihren Raub. Raſi und 
Marufi verföhnten fich nun, fchlugen diefen Raub 
zu dem alten Kapital, und lebten fortan friedlich 
mit einander. . 
Doc dieſe Geſchichte ijt noch nichts gegen die 
son den Riftigen, Dieden Geldwechs— 
ler betrogen. ' 
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Neunhundert und funfzehnte Nacht. 
Geſchichte 


von den Liſtigen, die den Geldwechsler 
betrogen *). 





Vier abgefeimte Betrüger vereinigten ſich einfe, 
um einen veichen Geldiwechöler zu überliften. Eis. 
ner von ihnen begab fich nämlich zu ihn, und 
war mit einem Eſel, auf welchen er einen Geld- 
act geladen hatte, und verlangte, daß ihm der. 
Seldwechsler für Silberdrachmen Fleine Münze: 
einwechſeln ſollte, wobei er ihn einen guten Ge; 
winn ließ. Zu.demfelben Augenblicke, als er weg⸗ 
gehen wollte, näherten ſich wie von ungefähr die 
andern Betrüger, und gingen nm den Eſei here 
um. Zugleich tagte der Eine vor ihnen, fo daß- 
es der Wechsler hörte: »Er iſt'S« — »Halt,m 
fagte der audere, vich will ihn doch vorher un⸗ 
terfuchen !« beſah fich den Eſel, und ſtrich ihn- 
von der Mähne bid an feinen Riufen. Nun näs- 
herte fi) auch noch der dritte, der ihn ebenfalls. 


*) Bwei und zwanzigſte Nacht des Weſyrs 
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überall befühlte, und hinzufügte: »Wirklich, er 
iſt es!« Der zweite dagegen ſagte: »Nein, er 
iſt es nicht.« Sie hörten nicht auf, ſich jo lauge 
cheinbar zu ſtreiten, bis einer von ihnen den 
Beſitzer des Eſels fragte: »Wie theuer iſt dein 
Eſel?« Jener autwortete: »Ich verkaufe ihn 
nicht unter 30,000 Drachmen.« Sie boten ihm 
fogleich taufend Drachmen dafür. Doch er weis 
gerte fich und ſchwur, Daß er ihn nicht anders, 
Rals um den benannten Preis weggeben werde. 
Cie handelten hierauf anmerfort mut ihn, bis 
fie ihm bereits fünftaufend Drachmen geboten 
hatten. Allein ihre Geführte, der verfuppte Efel: 
treiber, blieb bei feinem erjten Saße. Der Weche« 
ler, der dieſes augehört hatte, konnte num nicht 
unterlaffen, fich an ihn zu wenden, und ihm zu 
rathen , diefen Preis anzunehmen. Allein jener 
weigerte fich, uud fügte: »Mein ebrivürdiger 
Herr, ihr verjichet cud) auf meinen Eſel nicht. 
Gold und Silber könnt ihr wohl ſchätzen, auch 
vorteilhafte Wechielgeichäfte ſchließen, aber die 
Eigenjchaften meines Sjels jind cuch verborgen. 
Daber fagt das Sprüchivort ſehr richtig.s Jedes 
Gefchäft will feinen Mann, und jeder Erwerb 
feinen Suchverjtändigen.« Als den Betrügern' 
die Eache zu lauge zu dauern ſchien, entfernten 
fie fi), gingen iugeheim zum Wechsler, und 
Jagten zu ihn: »Wenn du uns den Ejelfür fünf 
| taufend Drachmen verschaffen kannſt, fo geben 
| wir Dir zwanzig pom Hundert.« Der Wechsler 
antwortete ihnen: »Gehet nur weg, und ente 
fernt euch; ich will die Sache ſchon bewerkſteili⸗ 
gen.« Sie gehorchten ihu, und der Geldweh⸗o⸗ 
Xxval. 
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‚ter begab fih zu dem Beliker des Eſels, deſſen 
Habſucht er auf alle mögliche Weife rege zu mas 
chen ſuchte. Zugleich ſtellte er ihn vor, daß jene 
nun weagegangen wären, und daß er feinen Eſel 
nun wohl nicht mehr loswerden würde;: indeß 
wolle er ihm den Eſel abkanfen, und ihm den 
gebotenen Preis von fünftauſend Drachnen da⸗ 
für geben. Allein fie wurden nicht eher eins, als 
bis der Wechsler ihm 500 Drachmen bot, die 
er ihm auch ſogleich auszahlte. Beim Weggehen 
beſchwor ihn der Eſeltreiber, daß er den andern 
feinen Eſel nicht anders, als um zehntauſend 
Drachmen. ablaſſen möchte. »Denn,« fügte er 
hinzu, »ſie Faufen ihn nur wegen eines verborges 
nen Schatzes, zu welchem diefer Ejel allein fie 
Binzuleiten vermag. Darum fen feit, und folge 
mir, denm fonft wird es dich gereuen.« 0 
Als der Efeltreiber meggegangen war, Famen 
feine drei Gefährten zum Wechsler, und fagten: 
»Empfange unfern Dank dafür, daß du. ihn ges 
Bauft Hajt. Wie Fönnen wir dir dafür danfbar 
fenn ?« Der Wechsler eriviederte indeß: »ilnter 
aebntanfend Drachmen bekomnmit ihr ihn nicht.« 
- &ie gingen hierauf nodymald zum Eſel, betufte- 
ten und befühlten ihn, und fasten endlich zum: 
Wechsler: »Wir Haben uns doch geirrt; das ift 


’ 


gar nicht der rechte Efel: Diefer taugt zır unfernt ° 


Zwecke nicht, und iſt für uns wicht fünf Drache 
men werth. Mit diefen Worten gingen fie murm- 
zend davon. Der Wechsler zief ihnen aber nad), 
und gerieth im einige Angſt. »Ihr habt mich jua- 
gebeten, ibn für euch zu kaufen, und da ich es 
gethan habe, fo fügt ihr: Wir haben uns geirrt z 
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der iſt für und nicht fünf Drachmen wertb.« Sie 
antworteten indeß ganz gleichgültig: »Es fchien 
uns wohl, als hätte er die Eigenfhaften ‚bie 
wir wünſchten; allein: wir finden das Gegentheil, 
er hat viele Fehler; und überdies auch einen 
viel zu Furzen Rücken.« Sie gingen mit diefen 
Worten davon, und trennten fich. Doch der 
Wechsler glaubte, daß fie den &fel nur zum 
Scein tadelten, um ihn defto billiger zu Faufen. 
‚Als fie aber lange ausblieberf, merfte er wohl,.. 
daß er überliftet fen. Er erhob daher ein großes 
Klagegeichrei, und zerriß fich feine Kleider, fo 
daß fih um ihn eine große Menge Leite ver- 
fanmelte, denen er jein Unheil klagte. Allein ein 
großer Theil derjelben lachte ihn aus und mun« 
derte fich,, daß er fo thöricht ſeyn Fonnte, unbe- 
Fannten Leuten fo zu trauen, daß er fein Geld 
für Sachen hingab, deren Werth er nicht. Eannte. 
Doc diefe Geſchichte ift lange nicht fo fchön, 
als die von dem Erzbetrüger. 

Da fagte der Konig Shah Bacht zu ſich 
felbft ; „Hätte ich Damals ebenfalls. dent Gerede: 
Gehör gegeben, welches man gegen meinen We⸗ 
fpr Arrachuan ansfprengte, fo würde ich mir 
| jest große Neue zubereitet haben. Gott fen ge⸗ 
| Tobt, daß ich mit Bedacht dabei zu Werfe ges 
| gangen bin.s- Er entlich hierauf feinen Weſyr, 
| und am andern Abend lud er ihn ein, die Ges 

| ſchichte des Erzbetrügers zu erzählen. 
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Neunhundert und ſechzehnte Nacht. 
Beſchichze 
von dem Erzbetrüger ) 





Ein. großer Betrüger, der ſich aber dus Ans 
ſehen der größten Redlichfeit zu geben verjtaud, 
pilegte witer dem Scheine des Hundeltreibene 
rdie Stüdte zu geben, ſich zu den vornehmſten 
Bewohnern zu gelellen, und durch das rechtlich: 
fte Benehmen fich alle Leute zu Freunden zu mas 
chen: jodann aber durch irgend eine Lrit. jeman⸗ 
den zu betrügen, und bierauf in ein anderes 
Land zu entiveichen. - 
Einjt trug es fich zu, daß er mit Waaren in 
eine Stadt Fam, und daſelbſt fehr bald mit den 
pvornehmiten Kaufleuten eine Sreundfchaftächloß, 
die in Kurzem fo weit ging, daß er faſt unmer 
bei ihnen, oder fie bei ihın waren. Dies hatte 
bereits eine lange Zeit gedauert, ald er ſich zur 
Abreife anfchickte. Als ſich diefe Nachricht unter 
feinen Freunden verbeitete, fo wurden dieje dur: 
aber fehr betrübt. Eines Morgens wundte er 
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fich an den reichften-unter ihnen, feßte fich neben 
ibn, borgte fich etiwas Geld, auf welches er ihm 
ein Pfand gab, und ald er weggehen wollte, bat 
er ihn um' die Anslieferung defien, was er bei 
ihm niedergefegt habe. »Wa$ haft du denn Bei 
mir niedergelegt ?« fragte der Kaufmann. — 
»Ach, du weißt ja, ich meine den Beutel mit 
den taufend Goldftücken.« — Da fprach der Kauf: 
mann: »Wenn haſt du mir ihn denn gegeben ?« 
— »Bei Gott ,‚« eriviederte Der andere, vırar es 
nicht an dem und dem Tage? bei dem und dein 
Kennzeichen wirjt du Dich gewiß noch daran er: 
insiern.« — »Davon weiß ich Fein Wort ,« ent: ' 
gegnete der Kanfmanı wiederum. Hiemit euts 
ſpann fich zivifchen ihnen ein lebhafter Wort: 
söechfel, der fo laut wurde, daß die Rachbarü 
alles börten, was zwiſchen ihnen vorgefallen 
war. Der Betrüger wendete fich nun zu ihnen, 
md ſagte: »Dieſer ift mein Freund; ibm babe 
ich etwas zu verwahren gegeben, was er mir 
nun abläuguet! Wem kann man nun trauen ?« 
Die Leute fprachen :.»Diefer Mann Ft uns nur 
als fehr rechtfchaffen befannt. Wir Baben nichts 
aß Tree, Nedlichkeit und Verſtand Bei ihm 

Bemerft. Er wird doch jetzt nicht unſer Zutrauen 
täufchen.« Andere, wandten ſich dagegen zum 
Kaufmann, und fagten: »&rinnere dich Doch, 

vieleicht haſt du e& vergeffen.« Er indeß erwie⸗ 

derte: „ch weiß nicht, was er fügt; er hat 

mir nie etwas anvertraut.« Der Betrüger fügte 

Dagegen: »Ich bin eilig und im Begriff-abauteir 

fen. Sch habe, Gott fen Dank! viel Vermögen, 

und dieſes ijt mir nicht verloren; aber er muß 
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mir verfprechen,, ed Fünftig zır bezahlen.« Dies 
fanden die Leute fehr billig, und der Kaufmann 
Fam faft in Gefahr, feinen guten Ruf zu verlie⸗ 
ren. Einer feiner Sreunde indeflen,, der fich für 
ſehr klug und verjtändig hielt, näherte fich ihm 
eimlic) , und veriprady ihn, den Betrüger zu 
a denn er Eenne ihn als einen Luguer. 
Du ſollſt von dein Berdachte bald befreit wer⸗ 
den,s fügte er hinzu; »denn ich werde ihn far 
gen, daß er den Beutel bei mir eingelegt habe, 
und daß du ed nicht gewußt habejt.« Der Kauf: 
mann war damit fehr zufrieden, und fein Freund 
wandte fich zum Betrüger, und fprach: »Mein 
Herr, ich bin der und der. Ihr ſeyd im Irrthum; 
der Beutel ift bei mir, und mir habt ihr ihn an- 
vertrant. Meinem Freunde ift die Suche ganz 
fremd.« Da erwiederte der Betrüger mit Ruhe und 
Höflichkeit: »Bei Gott, der Beutel, den du bei Dir 
Dal du edler und rechtichaffener Mann, it iu 
icheren Händen. Sch bin deshalb ganz unbefſorgt; 
denn er ijt bei Dir jo gut, ıwie bei mir aufgebo: 
ben. Ich Habe nur mit dem Bentel angefangen, 
den ich bei dieſem Manne eingelegt babe, weil 
ih wußte, daß er nichts weniger als erh 
tig iſt« Diefe Wendung machte den Mann ſo 
beſtürzt, daß er nicht wußte, was er antwor⸗ 
ten ſollte, und die Leute wurden dadurch fo ge 
täuſcht, daß fie jeden der beiden zwangen, dem 
Betrüiger taufend Goldſtücke auszuzablen, wel⸗ 
&er ſomit piugitaufend davon trug, und bald 
Barauf-abreifte: 
Der Kaufmann fagte num zu feinem Freunde, 
der fich für fo Plug hielt: »Die Gefchichte, die 
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Be mit und zugetragen bat, gleicht ganz der 


abel von dem Fadken und der Heu 
ch reck e.« — »Erzähle mir dieſe Fabel« — 





Der Falke und die Heuſchrecke. 





Waiße, hub er an, daß ein Falke und eine Heu: . 
fchrecfe ihre Nefter nahe bei einander hatten. 
Die Heufchrecke fehnte fih nach der Sreundichaft 
des Falken. Darum näherte fie fich ihm eines Ta⸗ ü 
ges, uud ſprach: »O Herr und Fürſt der Vögel, 
ich bin ganz entzückt über deine Nähe, und A 
le mich veredelt durch deine Nachbarjchaft.« Der 
Falke Dandte ibr für diefe Gefinnungen, und ver: 
ftattete ihr, ihn öfter zu befuchen., worausbald N\ 
' eine nähere Sreundfchaft entitand. Du fprach 
eined Tages die Heuſchrecke zu ibm: »Wie r 
| kommt es doch, dag ich Dich ſtets fo einſam und 
zurückgezogen ſehe? Nie bemerke ich einen Freund 
von deiner Art bei dir, auf den du in den Tagen 
der Trübſal bauen, und nit dem du dich beilane 
ger Weile unterhalten könnteſt; donn das Sprüch- 
wort fagt: der Menjch erhalt feine Ruhe und 
jeine Kraft nur durch einen Genoſſen, der, noch 
mehr als er felbit, das Bedürfniß der Freund⸗ 
Schaft fühlt. Aus einem ſolchen Verhältniſſe bloß 
entiiebt Freude, und auf einen folchen Freuud 
bloß kann man in Trübfal bauen. Da ich. nım 
ſelbſt zu ſchwach bin, um für dich das zu feyn, 
was du berechtigt biff, zu eriwarten, wud ich 
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doch dein Wohl mwünfche, fo überlaß es mit:. 
daß ich dir einen Vogel ausſuche, der dir ur 
Seitalt und an Kraft gleich Fomme.a — »Das wilE 
ich dir gern geſtatten,« erwiederte der Falke, 
und ich werde mirh hierin ganz auf dich vers 
Nlaſſen.« Hierauf fuchte die Heufchrecfe unter ei«- 
ner Anzahl. non Bogeln einen and, der ihr am 
Sejtalt und Weſen dem Falken gleich zu fen 
fchien, und zwar den Geier. Sie ſchloß mit ihm: 
Befanwefchaft, und wies ihn an den Kulfen, um 
mit diefem Freundſchaft zu halten. Einſt traf e& 
fich, Daß dieſer krauk wurde, während welcher 
Zeit der Geier den Falken pflegte, bis er wieder 
genas. Als aber mach kurzer Zeit ein Rückfall 
eintraf, und der Falke wieder Pflege bedurfte, 
brachte die Hcufchrecke einen Adler mis,. der jie- 
beide auffraß. Dies geſchah, weil die Heuſchre⸗ 
cke feine Kenntniß von dem Weſen und Eharabs- 
ser der Thiere hatte. Dir aber, lieber Freuud ‚a 
—* der Kaufmann fort, »haſt durch Liſt mir zu- 
sale gefucht; doch Eeine Lit hilft gegen da®- 
Geſchick, und die Vorherbeftnumung. ütberwäls 
‚tigt alle BorfichtSmaußregeln. — Wie ſchön und 
richtig. iſt daher, was der Dichter jagt: 

v»oft entgeht der Blinde dem Graben, in weis 

chen der ſtolze Sehende hineinfällt; 

Oft unterliegt derLiſtige und Weife einen aus 
ee es wovon der. Thor ohne 

chaden davon kommt; 

Oft iſt der Rechtgläubige und Fromme in 
ſeinem Lebensunterhalt beſchränkt, während 
der Ungläubige und Gottloſe in Fülle und 
Ueberfluͤß iſt. 


! 


- 
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Was nützt da dem Liſtigen feine Liſt? da die: 
jed alles Fügung des Geſchicks ijt.« .. 
Doch dieſe Gefchichte ift nicht® gegen Die 
von dem. Könige und der Frau des 
Kammerherrn. 


— — — — — 
Neunhundert und: ſiebzehnte Nacht. 


Befhidte —_ 
von dem Könige und der Frau des: 
Kammerherrn *).- 


Ein Perfiiher König hatte die Gemahlinn feines 
Kammerherren, da er gehört hatte, daß ſie ſehr 
fſchön fen, liebgewonnen. Dies veranlaßte ihu 
denn, ſich eines Tages zu ihr zu begeben. Als 
fie ihn erblirkte und erkannte, ſagte fie zu 
ihn: v»Was bewegt den König zu dieſem Schrit⸗ 
te?« — »Die Liebe, die ich zu dir habe,« er⸗ 
wiederte er »und ich erbitte mim von dir deine 
Gegenliebe.« Dieſe Erktärung begleitete er mit 
bedeutenden Geſchenken, wie ſe manchen Frauen 
wohl angenehm geweſen ſeyn würden. »Ich kaun 
und darf deine Wünſche nicht erfüllen; denn ich 
Babe einen Gatten ‚« erwiederte indeß die Frau, 
und widerfiand den Königauf alle mögliche Wei 
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fe, weshalb diefer fie ergrinmt verließ, aber 
feinen Gürtel bei ihr verguß. 

Ihr Manu, der Furz darauf zu ihe herein 
trat, erfanmte fogleich den Gürtel, und da er 
des Königs Benehmen gegen die Grauen Fannte, 
fchöpfte er fogleich Berdacht und fragte feine Frau, 
was denn das, was er bier ſähe, zu bedeuten 
habe? »Ich will dir Die Wahrheit ſagen,« erwies 
derte fie, und berichtete ihm genan den guns 
zen Hergang. Alein der Mann glaubte ihr nicht 
und Zıveifel bemächtigten fich feiner Seele. Der 
König Dagegen brachte feinerfeits Die Nacht ſehr 
unenbig und forgenvol zu. Als der Morgenan⸗ 
. beach, tieß er den Kammerherrn cufen, übertrug 
ihm die Statthalterfchaft einer entfernten Ges 
gend, befahl ihm aber zugleich, auf der Stelle 

ahin abzureisen. Er hatte ſich nämlich vorge: 
nommen, in jeiner Abwefenfeit bei des Kammer⸗ 
beren Frau feine Wünfche durchzuſetzen. Dieſer 
indeß durchſchaute den Plan des Königs, und 
empfahl ſich bei ihm, nachdem er von ihm noch 
einige Aufträge uker die Verwaltung und Her 
ſtellung feiner Angelegenheiten in jener Provinz _ 
erbulten hatte. . Der Kummerherr verſammelte 
noch fchnell die Verwandten feiner Srau, und 
eröffnete ihnen in-wenigen Warten, Daß er ente 
ſchloſſen fey, feine Frau zu verſtoßen. Diefe miß⸗ 
billigten feinen Borfaß, und verklagten ihn auf 
der Stelle bei dem Könige. Der König. dem die 
Urſache hievon unbekannt war, ließ fogleich den 
Kammerberceu vor fich fordern, un frugte ihn: 
Warum willſt du beine Frau verſtoßen? Wie 
kannſt Du deine Hand gegen .ein fo gutes Land 
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feindlich ansftrecken, und es verlaſſen 7« Da ant⸗ 
wortete er: »Gott beglücke den Heren meinen 
König! aber wifle, daß Ich in dieſem Lande die 
Sußtapfen eines Löwen ſah, wind ich befürchte, 
daß, wenn er nochmals dieſes Land betritt, und 
ich e8 noch befiße, er mich zerreißen möchte 
Denn was mie begegnet ift, gleicht jebr der Ger 
[dichte des alten Weibes und des Sei 
denhbändlers. Nachdem er vom Könige die 
Erlaubniß erhalten, fie zu erzäblen, fing er fol⸗ 


- 


gendermaaßen an. 


— .-- 





| Sefdiıd te 
von dem alten Weibe und dem GSeiden: 
händler. 


— — 


Ein Seidenhändler hatte eine ſehr ſchöne und 
tugendhafte Frau. Dieſe ſah ein junger Mann, 
als fie ebeu aus dem Bade kam, und wurde von 
Liebe zu ihr überwältigt. Schon hatte er ven 
gebend ale mögliche Mittel verfucht; aber es 
war ihm nicht gelungen, auch nur ein einziges 
Wort mit ihr fprechen zu. Fünnen. In dieſem für 
ihn fo traurigen Zujlunde wandte er fich au ein 


altes Weib , Die ihm auch fofort verſprach, ihm 


zu feinen Wünſchen behülflich zu. fenn. Er ver 
prad) ihre, dafür die zeichlichjte Belohnung, und 


[ 
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jte ertheilte ihın nun folgenden Nath. »Gehe zu 
ihrem Manne, und kaufe von ihm eine Turbans 
binde von dem Eojtbarften Etoffaa Der junge 
Mann befolgte dies, Eaufte eine von dem feinjten 
Battiſt, und überbruchte fie der Alten. Diefe 
verbrannte die Binde an zwei Orten, nahm fie 
mit ſich, ging damit in das Haus des Geiden- 
bändlers >), und Flopfte an die Thür. Die Fräu 
des Seidenhändlers, welche die Alte in der Kleie 
dung’, weiche die büßenden Frommen anzulegen 
pflegen, daſtehen ſah, öffnete ihr fogleich, und 
enipfing fie nıit aller Auszeichnung. 

Sie hatte fich mit ihr bereits eine Weile uns 
terhalten, als die Alte von ihr Waffer zu dem 
gefeglichen Abwafchungen verlangte, und fie bat, 
ıhr doch einen Ort anzuweiſen, an welchem jie 
ihr Gebet verrichten Eönnte.. Eie überreichte ihr 
fogleich .da8_ Waffer, und nach dee Waſchung 
begab die Alte jich zum Gebet. Nachdem fie dies 
ſes beendigt hatte, ließ fie die Turbanbinde in 
dem Betſtuhle liegen, nahm Abjchied von der 
Frau, und entfernte jich. In deinfelben Auges 
blicfe trat der Seidenhändler in feln Haus, und 
da es die Schetzeit war, fo Vverrichtete er fein 
Gebet au deniſelben Drte, welchen die Alte fo 
eben verlaffen hatte. Hier fab er etwas in dem 
Betſtuhle liegen, betrachtete ed genau, und ers 
kaunte die Turbanbiude, die er fſelbſt verfauft 
hatte. Dies befremdete ihn und erwerfte ſeinen 
Argwohn. Er vermochte feinen Zorn vor feiner 
- Fran nicht zu verbergen; fondern behandelte fie 
von nun an ſehr hart, und ſprach Fein Wort 
mehr wit ihr. Die Frau: wußte jich die Urſache 


Geſch. von dem alten Weibe und dem Seidenhändler, 125. 


dieſes Benchmens gar.nicht zu erflären; fie bes 
merkte blos in feinen Händen sine Turbaubiude, 
welche Beandlöcher hatte, und vermuthete, daß 
daher fein.Zorn rühren Ponnte. 

AS der Seidenbändler am andern Morgen, 
immer noch erzürnt, auögegangen war, Bam die 
alte Franu zu feiner Gattinn, und fund dieſelbe 
ganz niedergefchlagen und böchft betrübt. »Nachs 

"dem ſie die Urfache ihrer Traurigkeit erfahren 
atte, fügte fie zu ihr: Meine Tochter, fen un⸗ 
forget; ich habe einen Sohn, der iſt fo geſchickt 

im Ausbeffern und Zuflicten, daß cd nicht möge 

lich ift, die Stele zu erfennen, wo ein Fehler 
war. Diefer wird dir ‚deine Turbanbinde ſchon 
wieder — * herſtellen.a — »Wenu wirſt du mir 

ihn herſchicken %« fragte die Frau, fehr erfrent. 
»Morgen, wenns Gott beliebt,« ſagte Die Akte; 
werde ich ibn dir felbjt herbringen und zwar, 
wenn dein Mann dich verlaifen haben wird. ‚Er 

| wird fie auf der Stelle ausbefiern, und baum 
! weggeben.« Cie e noch einige Troſtformelu 
hinzu, entfernte ſich, und begab fi zu dem 
Jungen Danne, und benachrichtigte ihn, daß.fie 
ihn morgen abholen werde. R i 

Am andern Morgen begab fie ſich auch wirf B 
lich zu ihm, und brachte ihn bis au die Thüre R 
des Ra A a welcher, ſeitdem er den 
Zurban bei feiner rau.gefunden hatte, entfchlofs 
fen war, feine Frau zu verjtoßen, wenn er ger 
börige Veweiſe haben würde, weil ex fi vor 

ihren Verwandten fchente, cd ohne Grund zu 
tbun. Die Fran öffnete der fhändlichen Alten, 
welche den jungen Maun an ihrer Hand führte, 
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und ihr fagte, fie müchte das herbei- bringen, 
was auszubeffern wäre, und es ihrem Eohne 
übergeben. In dem Augenblicke aber entfernte 
fih die Alte, und fchloß die Thüre hinter fich zu.. 
Diefe Zeit benutzte der junge Mann, um feine 
Liebe zu erklärten. Er wurde günſtig aufgenom⸗ 
men, und als er fie verließ, trat die Alte herein, 
und fagte zu ihr: »Wiffe, daß dieſer mein Sohn 
Dich uransrprechlich liebt, und aus Sehnfucht. 
nach dir beynahe geitorbeu wäre. Sch wußte Fein 
anderes Mittel, ihn zu retten, als dieſe Lift; 
denn der Turban gehört nicht deinem Maune, 
ſondern meinem Sohne. Ich habe nun meinen 
Zweck erreicht. Laß du mich jetzt noch eine Liſt 
ausführen, um deinen Mann wieder mit die 
anszufühnen ; Doch mit der Bedingung, daß du. 
uns ftetd ergeben bfeibeit.- — »Es fen !«- ent⸗ 
gegnete Bie Frau: »thue, was dir beliebt !« Die- 
Ite begab fich hierauf zu dem jungen Mann, 
und ſagte zu ihm: »Deine Eachen mit der Frau 
habe ih in Ordnung gebracht: indeß mir liegt: 
jetzt noch etwas anderes ob. che du fofvet zu 
ben Eeidenhändler, und erzähle ihm das Un: 
Aid, das dır gehabt haft, dir nämlich deinen 
Turban zu verbrennen. Sch werde: danı bei ench 
‚vorbeigehen; und fobald dumich erblicken wirft,’ 
fo fpringe du auf, und balte mich feft. Ich will 
nämlich die Fran mit ihrem Munne wieder aus: 
ſöhnen, und zwar fo, Daß du deffemohngeachtet - 
‚bei feiner Frau Zutritt behalten ſollſt.« 
Der junge Bann verfügte fich Hierauf zu dem 
Seidenhändler, ‚feßte fich zu ihın, und fpradkz 
vDu erinnerſt dich. an den Turban, den ich bei. 
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dir gekauft habe. — »Ja wohl ,a antwortete 
jener. — »Weißt du, mas mir damit begegnet 
iſt?« — »Nein,« war die Antwort. — »Als ich 
ihn von dir kaufte, fuhr der junge Mann fort, 
band ich ihn um, und wollte mich räuchern 5); da 
trug ſich's zu, daB ich ihn an zwei Drten vers 
brannte. Um ihn auszubeſſern, gub ich ihn.einer 
alten Frau, deren Sohn, wie man fagte, fehe 
gut auszubeffern verftand. Seit der Zeit habe ich 
e nicht: mehr wiedergefeben, und meiß nicht, 
wo fie wohnte.«. Als der Eeidenhändler dies 
hörte, mwunderte er. fih, und fing aır,. feinen 
Argwohn gegen feine Frau zu berenen. 

Es danerte nicht lange, fo ging die Alte vor⸗ 
bei‘, und fogleich fhürzte fich der junge Mann 
auf fie los, Bielt fie feſt, und verlangte von ihr 
die Turbanbinde._ »Ach , lieber Heur ,« fügte fie, 
»als du mie fie gabſt, bin ich in ein Haus ein: 
getreten,. um zu beten, und mir Wafchivaffer 

eben zu laſſen, und dort. habe ich fie im Betz 
uhle vergefien. Nun aber kann ich mich nicht 
mehr befinnen , in welchem Haufe es war. Ber: 
gebens: ſuche ich es ſchon mehrere Tage auf.« 
18 der Seidenhändler dieſe Erzüblung der Alten 
hörte, fprach -er »Du biſt zur glücklichen Stun⸗ 
de gekommen. In meinem Haufe haft. du die 


Binde vergeſſen. Sch. Babe.fie hier; und hier haft 


du fie wieder.«: 
Neunhundert und achtzehnte Nacht. 


Die Alte übergab‘ nunmehr Die Turbanbtnde 
dem jungen Manne, und der Seidenhändler ver 
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fübnte fich mit feiner Scau, und befchenfte fie nit 
koſtbaren Stoffen und Schmuck, worüber. tie jehr 
viel Freude hatte. 

As der König Diefe -Befchichte von ‚feinem 
Kammerberen gehört hatte, wurde er beſchämt, 
und fprach.: » Sabre fort, Deinen Dieujt wie ge: 
wöhnlich zu verrichten, und dein Land zu Des 
bauen; denn der Lowe iſt zwar hineingekommmen, 
er bat aber darin nichts verletzt, und wird nie 
dahin zurückfehren.« Hierauf befshenkte .er ihn 
mit Ehrenfleidern, und machte ihin noch außerdem 
ein ‚beträchtliche Geſchenk, und der Kammers 
herr begab fich froh wieder zu feiner Frau, ıvel- 
ches eine Freude für die ganze Familie war. 
Aber diefe Gefchichte ijt nicht halb fo unter: 
Balken. als die Gefchichte von der ſchönen 

rau mit dem garfigen Manne. 





Geſchicht« 


von der ſchönen Frau mit dem haͤßlichen 
Manne *). 





Ein Araber hatte eine große Anzahl Kinder. 
Unter dieſen war ein Kuabe von einer fo ausge⸗ 


*).Zünf und zwanzigſte Nacht des Weſyrs. 
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gelchneten Echönheit, und von fo viel Berftand, 
aß man feines Gleichen nicht finden Ponnte. Als 
er das gehörige Alter erreicht hatte, verheirathete 
ihn fein Bater mit einer feinerNichten. Diefe war 
eben nicht von befonderer Schönheit, Kr butte 
fie nicht Die feinften Sitten ; deshalb gefiel fie auch 
dem jungen Danne nicht. Allein ber Bermands 
Schaft wegen hatte er alle mögliche Geduld mit ihr. 
Eined Tages war er ausgegangen, um eines 
feiner Rameele aufzufuchen,, welches fich verirrt 
hatte. Es war darüber etwas fpät geworden, 
und er ſah fich daher genöthigt, einen Araber 
uam Nachtberberge anzuſprechen. In diefer Abe 
fisht begab er fich daher in das Zelt eined Stam⸗ 
med, und ein Kleiner Mann, fehr häßlih vom 
Geſicht, empfing ibn, begrüßte ihn, und bat ihn, 
fi) bei ihm niederzulaffen. Er unterhielt ihn (ehr 
angenehm, nnd ald die Cpeife fertig war, reichte 
fie ihm die Frau des Häßlihen Mannes ſelbſt 
dar. Ihre Echönheit, ihre Anmutd, und ihre 
unbefchreiblichen Reize feßten den angefommenen 
remdling in das größte Erftaunen, fo daß er 
ch nicht enthalten Fonnte, bald ihren häßlichen 
Mann, bad fie feldft anzublicden. De er fi * 
lange mit dieſer Vergleichung aufhielt, merkte 
es der Ehemann und ſprach: »Mein guter Freund, 
jetzt beſchäftige dich mit nichts, als mit Eſſen. 
Was dich in Staunen ſetzt, werde ich dir nach⸗ 
her erzählen.« Als fie aufgehört hattet zu effen, 
erinnerte ihn der Fremde an die us, nnd 
der Araber begann auf folgende Weile:  _ 
»Ich war von Jugend an, wie du mich jeht 
Sehit, ſehr Häßlich, meine Brüder Dagegen waren 
AVuU. 9 4 
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Tehr ſchön; Deshalb liebte Te mein Vater mehr 
als mich, und erzeigte ihnen ſehr viel Gutes, 
twährend er mich ganz vernachläſſigte. Cr über: 
trug mie Arbeiten, mit detien man ſonſt nur die 
Sklaven beuufteagt, während er meinen Brü— 
dern nicht da3 mindeſte Geſchäft zu verrichten 
gab. Eined Tages verierte jich eine Kameelint 
mieines Vaters. Da trug te mir denn auf, Daß 
‚ich jie fuchen, und nicht ohne jie zurückkehren 
ſollte. Sch bat ihu, einen meiner Brüder zu 
ſchicken; allein er that e3 nicht, ſondern er 

rimmte über nich, ergriff eine Peitſche, und 
flug mich. Da ſtand ıch denn auf, feßte mich 
auf ein Kameel und tritt Davon, mit dem feiten 
Vorſatz, mich in die Wüfte zu begeben, und nie 
mehr zu meinem Vater zurückzukehren. Schon 
war es Mitternacht, als ich an einem, Zelte uns 
longte, wo ich auf ıneine Bitte gaſtfreundliche 
Aufnahine fand. Es gehörte der Samilie einer 
Gattin hier, und ihe Vater, ein ſehr ehrwürdi— 

er Greis, nahm mich ſehr Herzlich auf. In ver 
Nacht nöthigte mich ein Bedürfniß, aufzuſtehen, 
und aus dem Zelte zu gehen. Da die Hunde des 
Stammes. mich nicht kaunten, fo liefen ſie mir 
nach und beiten mich an. Ueberhanpt wußte in 
tiefen Dorfe niemand etwas von mir, als diefe 
Frau. ZH fuchte den Hunden zu entgeßen, war 
aber dabei fp unglücklich, in eine Grube zu fal— 
len, in welcher ‘ afler war, und die eine beden: 
tende Tiefe hatte. Ein Hund indeß, der mir el— 
ligt nachgefolgt war, fiel wit mir zugleich ih 
bieje fleile Grube herab. Meine Fran, die das 
mals ein freies Mädchen, voll Kraft und Eut 
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chloſſenhrit war ; fühlte, ats fie mein Unglück 
erfuhr, fich von Mitleid gedrungen, mir zu Dülfe 
zu eilen. Eie Fanı atſo mit einem Stricke, lie 
das eine Ende zu.mir herab, und rief mir zu, 
- mich an deniſelben feſt zu halten. ch that eg, 
und fuchte, während fie wich zog, an der jteilen 


‚Wand der Grube Hinauf zu Elettern. Allein als 


Ah bis an die Hälfte gekommen wer, ‚glitt fie ab 
amd fiel mit mir zugleich Hinamter. So blieben 
wir denn eine lange Zeit zufammen in der Grube, 
Ke, ih, und.der —8 

Als der Morgenanbrach, und Ihre Angehö⸗ 
rigen ſie nieht ſahen, ſuchten fie fie in Den Dorfe 
and fanden ſie nicht. Du fie aber auch mich mit 
thr zugkeich vermißten, glaubten -fie, ich wäre 
mit ihre entflohn. Sie Hatte vier Brüder, ſchnell 
wie die Adker. Dieje beftiegen ihre Roffe und 
trennten ſich, um mich und fie aufzufuchen. Un: 
sexrbeflen war es fchon hoch am Tage geworden, 
and ber Hund fing an, jämmerlich zu heulen 
und zu beten, weiches die übrigen Hunde im 
Dorfe nah ihrer Art beumtworteten. Sie ſuch⸗ 
sen daun ihren Genoſſen auf, und kamen bis an 
den Rand der Grube, an welcher fie ſtehen blie⸗ 
ben, und een firechterliche8 Geheul erhuben. ALS 


Der Grois diefen Lärm der Hunde Ahönte, Bauı er 


sbenfad zu der Grube hin... - 
Neunhundert und neunzehnte Nacht. 
‚Bier war er denn über den Aublick, der ſich 


ihm darbot, jehr vorwundert. Doch befunn a 


ſich nicht lange, Denn er war ein tapfrer, ver⸗ 
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ſtändiger, und ſehr weifer Mann; er holte einen 
Strick, und zog uns alle heraus, und fragte 
uns, wie denn alles fo gekommen ſey. Wir er⸗ 
ählten ihın alles ganz genau, und er verſank 
Darüber in ein tiefes Nachdenfen. Als ihre Bru- 
ber zurück kamen, theilte ibnen der Greis die 
Begebenheit mit, und fügte Dann hinzu: »Meine 
Eööne, miflet, daß eure Echweiter Damit blos 
etwas Gutes bezweckt bat. Wollt ihr den Mans 
deshalb umbringen, fo werdet ihr immerwäh⸗ 
rende Schande auf euch laden, ihm felbjt Unrecht 
thun, euse Seelen mit einen Berbrechen bela- 
ſten, und felbit eurer Schweiter Schande zuzie 
den; denn Grund zur Ermordung dieſes Man— 
nes iſt nicht vorhanden. . Auch Fann ein ſolches 
GSreigniß niemandem ald unmöglich erfcheinen.e 
Hierauf näherte er ſich mir, fragte mich nach - 
meiner Herkunft, die er fehr rühmlich fand, und 
teug mir fodann die Hand feiner Tochter an. 
Mit Dan? nahın ich diefes edle Anerbieten an. 
Ich heirathete fie, und blieb bei ihm. Gott der 
Erbabene Bat mir feitden Die Pforten des Glücks 
eröffnet, ſo daß ich nun einer der reichten im 
Etamme bin.« 
Ueber dieſe Geſchichte verwunderte ſich der 
Mann, nnd brachte die Nacht bei ihm zu. Am 
andern Morgen fand er fein veriurtes Kameel, 
Eehrte damit zu den einigen zueüch, und er⸗ 
‚zählte ihnen den gangen Vorfall, 


Doch, o König, diefe Gefchichte iſt nichts in 
Bergleich mit derjenigen von dem Könige, 


N 
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bem Alles verloren ging, und dem 
Gott Alles wiedergab.\ 


—8 
—— 





Geſchichte 
von dem Könige, dem Alles verloren 
ging, und.dem Gott Alles wiedergab *). 


U U 


In Indien lebte ein ſehr vechtfchaffener, got: 
teefürchtiger und weifer König, der ſich alles 
Berbothenen enthielt. Er hatte eine feiher Rich: 
ten gebeirathet, die von Füniglichem Gefchlecht 
and mit allen Tugenden, fo wie auch mit vor 
züglicher Schönpeit audgeftattet war. Sie wur: 
de Mutter oon-zwei Knaben, die an Liebenswür⸗ 
Digfeit ganz ihr Ehenbild waren. Dad Schick⸗ 

fal, welches niemand abzumenden vermag, fügte 


es, daßeinandrer König gegen ihn audzog, und - 


daß diejenigen feiner Untertbanen, die fich na 
Plünderung fehnten, gegen ihn aufftanden, um 
Ro mit jenem Könige verbanden, der nun fein 
and überfiel, feine Tenppen in die Flucht fching, 
und feine treuften Soldaten tödtete. Der König 
fab fich genöthigt, mit feiner Frau und feinen 
Kindern die Flucht zu ergreifen, und nur das 
Nothivendigite mitzunehmen. Als fie ſchon ziem⸗ 
lich weit entfernt waren, überfiel fie ein Haufen, 
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Räuber, die ihnen nichts ließen, als’ die Mitit 
der, die fie anhatten. Cie febten ihren! Weg 
fort, bis fie an einen großen Wald Famen, der ° 
durch einen Strom von ihnen getrennt war. 
Da diefer indeg eben nicht viel Waffer enthielt,. 
fo entfchloß fich der König, feine Kinder, eins 
nad) dem.andern, hinüber zu tragen: Als er nun 
auch ihre Mutter atbolte, um fie hinüber zu 
tragen, und fie gliwklich an den Ort brachte, wo 
er feine Linder verlaſſen hatte, fand er fie bepyde 
nicht -mehr. Er begad fich fofort in die Mitte 
der waldigen Inſel, und fand dafelbft einem: 
Greis und eine alte. —* ‚ die ſich da eine Hütte 
gebaut hatten. Dieſen übergab er feine, Frau, 
uud ging ſodann weiter - fort, um feine Kinder 
aufzufuchen.. Indeß er vermochte nicht-die mine 
deite Epur von ihnen anzutreffen. Diefe waren; 
namlich tiefer m den Wald gegangen ,. hatte 
ji) getrennt und fo verirrt, daß Feiner vom ans 
dern etwas wußte. Schon feit mehreren Tagen 
hatten fie die Stelle, wo fie ihr Vater bingee: 
bracht hatte, wiederzufinden geſucht, waren 
aber. au einer ganz eutgegengeſezten Seite des 
Waldes wieder berausgefonmen. Ihr Bater 
kehrte nun betrübt zu ſeiner Sattinn zurück, und 
fie lebten von nun an mit den. begden alten Leu 
ten von den Früchten der Inſel. 0 
Eines Tages. ankerte ein Schiff an dieſer 
Ynfel, um 34 mit friſchem Waſſer zu werſorgen. 
Dies Schiff nebſt der ganzen Ladung .gehürte 
einem Magier, der ein Kaufmaun war. Dex: 
Greis, der fehrgeldgierig war, benacheichtigte 
ben Magier vg her Schönheit. den Fraun des 
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Königß., und erweckte in ihm. die Begierde, ſich 
eh Lijt zu bemächtigen. Er erg nu 
in diefer Abficht einen Boten an fie ab, wit der‘ 
Meldung, daß anf dem Schiffe fich eine ſchwangere 
Frau befände, Die ihrer Entbindung fo. nabe zu 
fein ſchiene, daß fie vermutbeten, fie würde fchon 
u Diefer Nacht entbunden werden. »Wollteſt du 
nun nicht die Güte haben ‚« fügte der Bote hin- 
zu, »ihr behülflich zu ſeyn % Sie willigte gern 
darein, und wurde demzufolge in das Schiff hin⸗ 
über gehoft‘, welches fie ohne ale Beſorgniß bes 

| trat. Kann aber war fie da angelangt‘, als die 
| Anker gelichtet ud die Ceegef aufgezpgen wur— 
den, und das Echiff. eiligft Davon feegelte. Da - 
| erhob der König, welcher es fah, ein großes. 
Klagegeichrei, und die Königinn im Schiffe weinte, 
und wollte ſich ins Meer ſtürzen, worauf der 
Magier feinen Schiffsleuten befahl, fie feſt zu 
Balten. Die Nacht begann ſchon dunkel zu wer— 
den, und das Echiffverfchiwand endlich ganz aus 
den Augen des Könige, welcher darüber ohn- 
mächtig zu Boden fan. 113 der Morgen anbrach, 
beweinte er das Echickjal feiner Frau und feiner 
Kinder, and fung folgende Berfe: Br 
"DO Geſchick wi lange wirft Du noch feindlich 
gegen die Menfchen verfahren ?. Sage, bleibt 
Bat noch jemand übrig, deu du verſchout 
u 





ät teſt ?« 

es, was ich liebte, iſt mir gergubt, und 
mit ihnen meine Freude! ch, mie weni 
mußte ich fie zu ſchätzen, und dag Glück ihres 
Sefftzes zu würdigen!« N 
Doc al wir getreunt wurden, da brannte 
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mein Herz von der Flamme des Schmerzes. 

Ich werde nie den Tag vergeſſen, mo fie 

von mir gingen, und mich allein zurück 
ließen.« oo. 

»Wenn ich vor Trennungd- Gram mein Herz 

rmalmte, ehe ich meine Kleider zerriß, 

I Könnte mic) wahrlich niemand deshalb 
elu.« 


Neunhundert und zwanzigſte Nacht. 


Betrübt ging der König an dem Ufer des 
Meeres mehrere Tagereiſen weit fort, nährte 
ſich von Kräntern, erblickte aber kein lebendes 
Weſen. Endlich gelangte er auf eine bebaute 
Ebene, und zuletzt zu einer Stadt am Ufer des 
Meeres. Da es ſchon ſehr fpät mar, fo wollte 
man ihm die Thore nicht öffnen, weshalb er 
bie Nacht außerhalb des Thores zubringen 
mupte 


ußte. 

Der König diefer Stadt war fo eben Finden 
los geftorben ‚ und die Bewohner waren über 
bie ° r + eined Nachfolger uneinig. Beinahe 
hätten fich die Parteien befrieat, wofern fie nicht 
noch folgenden Vorſchlag angenommen hätten. 
Sie beichloffen nämlich, denjenigen zum Könige 
zu wählen, welchen der Lieblingdelephant des 
. verftorbenen Königs auszeichnen werde, und ſich 
wegen diefer Sache nicht weiter zu entziweien. 
Sie führten alfo den Elephanten aus der Stadt, 
in welcher Bein Menfch, weder Dann noch Weib, 
zurück blieb, weil alle bei dieſem Greigniß ge⸗ 
genwärtig zu ſeyn mwünfchten. -Der Glephant 


u 
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wurde geſchmückt, auf feinem Rücken ein Thron . 
befeſtigt, und ihm in den Rüſſel eine Krone ges 
geben. Er fing nım an, die Leute genan zu ber 
. trachten, und blieb endlich vor dem freinden un 
hen Könige ftehen. Bor diefem neigte er 
ch, febte ihm Die Krone aufd Haupt und bob 
ipn auf den Thron. Die verfammelten Menfchen 
neigten fich Hierauf ebenfalls vor ihm, und 
wünfchten fich Glück, ihren Zwiſt nunmehr be 
endigt zu fehen. Mit Mufif begleitet & er nun 
in.die Stadt und in das Fünigliche Bl ein, 
woſelbſt er fich gekrönt auf den Thron feßte, 
and die Huldigungen empfing. Hierauf fuhr er 
nach feiner früher gemohnten Weife daſelbſt fort- 
zu regieren und als König zu handeln, indent 
er die Angelegenheiten der Unterthanen richtete, 
die Kriegsheere in Stand fehte, den Gefangenen 
die Freiheit fchenfte, und die Bedrückten erleiche 
terte,, fo daß alle Leute in dem Urtheile üben 
einftimmten: er fen ein großer König, 
ein Borfapr Hatte eine Frau und eine Toche 
ter binterlaffen, und man mwünfchte allgemein, 
daß fich der König mit der lehteren verehlichen 
möchte. Der. König verfprach ed. zwar, ſetzte 
aber die Feierlichkeit fehr lange aus, und zwar 
wegen feiner erften Frau, neben welcher er Peine - 
audere heirathen wollte. Er faftete, betete, fpen 
dete Almofen, und bat Gott, er ntöchte ihn doch. 
bald wieder mit feiner Fran und feinen Kindern 
vereinigen. Nach Verlauf eined Jahres Pant dar 
feloft ein mit koſtbaren Waaren angefülltes Schiff 
an, und da e8 Brauch war, daß der König auf. 
jedes sten angelommene Schiff vertrante Lente 
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endete , um die Waaren zu betrachten‘, und fie 
dem Könige vorzulegen, Damit er das, was ihm 
geficle, Faufen könne, fo fandte er Diesmal zwei 
junge Leute auf das Schiff. 

Un unterdeß auf die Frau des Königs zue 
rüchmFonmmen ,. tv batte der Magier derfelben 
die Ehe augeboten, und ihr ein bedeutendes, 
Berinögen zugejichert ; allein fic hatte alles‘ zus 
rücfgewiejen, und wäre am liebiten vor Schmer 
geſtorben, ja ſie würde fich wirklich ins Mee 
geſtürzt haben, wenn fie nicht der Magier hätte 
in Feſſeln legen laſſen. Bor Wuth drohte diefer 
ihre nun: »Ich will dich mit Schinipf und Schan—⸗ 
te bedecken, und Dich peinigen, biß daß du’ ein⸗ 
wiligeit!« Cie blieb indeß Handhäft, mid traute 
auf den erhaltenen Gott, daß er fie von dieſemn 
Poͤſewicht doch endlich befreien werde. In Dies 
fen Zujtande waren fie von Land zu Laud ges 
teijt, und waren endlich zu der Stadt gekoin⸗ 
men, in welcher ihr Gemahl König war. Als 
Dieice die Waaren des Cchiffes unter Aufficht 
nehmen lic, verbarg der Magier die Frau ir 
einen großen Kajten, danit Die beiden jungen 
Leute, die bereits bei dem verftorbenen Könige 
Edelknaben gewejen waren, uud die der jetzige 
in ſeinen Dieuſten behalten hatte, fie nicht ers _ 
bliden mochte. Nachdem der Abend heranges 
Foninien war, unterbielten fich die beiden Edek 
Fnaben auf dem Schiffe; fie erinnerten fich bei 
dieser Bchegeubeit au die Tage ihrer Kundbeit, 
und wie ihre Acitern aus ihrem Laude fich flüch- 
ten mußten, und wie fie bei einem Walde enta 
führe worden wären, und überbuupf wie dag 
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Geſchick fie von ihren Aeltern getrennt: hatte. 
Als die Frau dieſe Unterhaltung vernahm, rief 
fie uns dem Kaſten: »Ich bin enre Mutter, und 
zum Zeichen, daß ich die Wahrheit füge, gebe 
ich euch daS und das an.« An dieſem Merfnale, 
sefannten beide fonleich ihre Vintter wireder, 
Bürsten jich auf den Karten, erbrachen ihn, und 
kejreiten ihre Mutter aus dewmfelben. Wie diefe 
sim ihre Kinder wieder ſah, drückte fie dieſel⸗ 
ben an- ihre Bruft, und alle drei umarmten fich, 
amd blieben lange Zert in diefer Umarmung. Die 
Lente-auf dem Schiffe wunderten fich über Dies 
fen Anblick, erfuudigten- fi) nach der Urfache, 
und erfuhren von den Söhnen alöbald den gan⸗ 
zen Berlauf der Sache. Ju demjelben Augen⸗ 
blicke kam der Magier, erbob ein firchterliches 
Geſchrei, und jagte zu den beiden Brüdern ı 
Wurm babt ihr dem Kaſten zerbrochen? Sch 
Batte darin Fojtbare Edelſteine, die ihr mir’ ges 
ſtohlen. habt, und jene Frau ift meine Magd, 
die suit_ auch überein, gekommen ift, um durch 
Hefe Li} mein- Vermögen zn rauben.« Er zer: 
riß hierauf ſeine Kleider, fchrie um Hülfe, und 
fprach: »Bei Gott, ich werde den König. erfus 
chen, daß ex mich von Dielen beiden gottlojen 


Aufiehern befreie.a Sie dagegen riefen: »Dies 


it nufege Mutter, uud du haſt fie geraubt!« 
Es entftand nunmehr ein beftiger Wortwechiel, 
woranf fie alte vor den König gefübet wurden, 
Als num jeder. demjelben feine Angelegenheiten 
vorgeftellt hatte, erkannte jie der König wieder, 
fein Herz fchlug vor Freude, und feine Augen 
füllten fish mit Thräuen. beim Aublick feiner Frau 
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ift. Ich war König indem und dem Bartde,« und 
fo fabr er fort, ihnen jeine ganze Geschichte zu 
erzablen , deren Wrederholnng bier überflüſſig 
feun würde. Die Anweſenden waren über dieſes 
Ereigniß tief gerührt, wünſchden dem Könige 
Glück zu dieſem Ansgange, und baten ihn, die 
Strafe des Magiers zu beſchleunigen, welche or 
indeß noch einige Tage verſchob. 


Neun hundert und zwei und zwanzigſte Nacht. 


Drei Tage hatte ſich der König bereits ah 
den Irenden des Wiederſedens feiner Gattinn 
und ſeiner Kinder geletzt, ohne irgend jemanden 
vor fich gelaffen zu haben. Am vierten aber be: 
flieg er feinen Thron. Zugleich verſammelte fich 
altes Volk, ein jeder nach-feinem Rang und fei: 
ner Würde, und alle vereinigten jich, ihn zu 

reifen, worte er ihnen feinen Dank an den Tag 
‚ legte. Hierauf befahl er, Den Magier vorzufüh: 

ren. Diejer wurde nnn auf ein dazu eigens er⸗ 
buntes Gerüſt geſtellt, und nachden der König 
deim verſammelten Volke feine Schandthaten ent: 
deckt hatte, befahl er den Anweſenden, ihm in 
Geſicht zu fpeien. » Denn dieſer Bofewicht,« ſagte 
er, viſt der peinlichjten Strafe werth.« Sodanu 
befahl er der Verſainnilung, ihn zu verfluchen. 
Dies thaten fie denn anch; und Bierauf wurde 
feine Zunge ihm abgefchwitten. Am zweiten Tage 
efabl er, ihm auch noch Die Ohren und Dre 
Naͤſe abzuſchneiden, und die Augen auszuſtechen. 
Am dritten Tage wurden feine Hände, und am 
vierten feine Füße abgehauen; uud fo immer 


t 
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ein Glied nach dem andern, welches dann jedes⸗ 

mal ins Feuer geworfen wurde; bis er endlich 
feinen Geiſt aushauchte. Hierauf, wurde ſein 
orper auf ber Stadtmaner drei Tage fang 
ansgefteilt; dann verkrunnt, zulegt zerjtoßen, 

und die Aſche in die Luft zerjtreut. Nach Been⸗ 
digung der Strafe ſchickte der König nach dem 
Großrichter, weldyer die beiden Töchter des vers 
ſtotbenen Königs_feinen Söhnen anvermäblen 
linußte. Das deſt diefer Vermahlung dauerte 
| > drei Tage. In der Folge lebte diefe ganze Far 
milie 618 in die fpäteften Zeiten fehr glücklich, 
| 
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biß endlich der Zerftürer aller Freuden, der Zer: 
trenner aller Gefeufchaften,, der Verwüſter alfer 
Cchlöffer und der Bevölkerer der Gräber fich 
ihnen nabete. \ 
Doch diefe Gefchichte ift nicht fo fchön, als 
-biejenige_ von dem jungen Manne aus 
Choraffan, feiner Mutter und jeiner 
Sibiweiter. 
. 


— — — — 
Gefhiäte 


von dem jungen Manne aus Choraffan, 
feiner Mutter und feiner Schwefter *). 





Bor fehr Langer Zeit lebte in Choraffan ein 
ehr begüterter Mann, der zugleich einer der 


*) Gieben und gmwanzigfte Nacht des Weſirs. 
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voruehmijten Leute ) dafelbfl war. Er hatte er 
nen Eohn, mit Namen Selim, und eine Toch« 
ter, die Selma hieß. Sie waren bereits heran 
gewadhfen, und er hatte ihnen eine ganz vor⸗ 
zügliche Erziehung gegeben, und fie beide in Lo⸗ 
gif und Moral untermweifen laflen. Als fie mann 
ar geworden waren, ließ ihnen ihr Vater ein 
Schloß neben dem feinigen erbauen, worin fie 
wohnten, und in welches er Sklaven und Skla⸗ 
pinnen zu ihrer Bedienung gab. Er jegte jedem 
von ihnen einen Jahrgehalt, und außerdem ncch 
beſtimmte Lieferungen von andern Sachen, Les 
bensmitteln oder Bebärfniflen aus. Selim und 
Selma lebten in diefem Schloſſe wie zwei See 
len in einem Körper ; doch in Folge dieſes ſtä⸗ 
ten Zuſammenſeyns erzeugte fich in dein Bergen 
eined jeden Liebe und Zuneigung zu dem andern. 
Eines Tages faßen jie fpat an einen: Senfter, 
und unterhielten fich nut einauder. Schon wur 
die Mitternacht herangefonmnen, und noch wä⸗ 
ren fie bei einander, als fie glößlid unten am 
Schloſſe ein Seräufih hörten. Sie ſahen zu dem 
Senfter hinunter, welches nach dem Schloſſe 
ihres Vaters Audficht hatte, und erblickten eis 
nen fehr fhönen Mann, der in feine Kleider ge 
ut, und mit einen breiten Tuche verfchleiert, 
eife mit Dem Ringe an ihres Vaters Thür klopf⸗ 
te. Endlich wurde fie geöffnet, und ed trat aus 
der Thür ein Mädchen Heraus, welche ein Licht 
teng, und hinter ihr bdrein ihre Mutter, Diefe 
grüßte den Mann, umarmte ihn und ſprach: 
„Tritt herein, Du Geliebter meined Herzens, du 
Licht meiner Augen!« Gr folgte ihr ins Schloß 
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nnd riegelte die Thür Binter fich zu. Selmaund 
Selim waren ganz erfaunt über das, was fle 
faben ; endlich wandte jich Selim zu feiner Schwes 
ſter, und fragte fie, was fie zu dieſem Ereigniſſe 
iwohl meinte ?Was ift hierbei wohl zu thun ?a — 


Neunhundert und drei und zwanzigſte Nacht. 


»Lieber Bruder,« antwortete Selma, »ich 
weiß nicht, was ich zu fo etwas ſagen fol. Doch 
dir weißt ja das Sprüchivort, welches fügt: »Wer 
das Befte ausmwählet, wählt nicht vergebens, 
und wer einen guten Nath verlangt, wird es 
vicht bereuen.« Auch jagt ein anderes Sprüch⸗ 
wort: »Wenn man fi verbrannt hat, bleiben 
Die Spnren lange.«_ Uebrigens ift dies da ein 
fehr bedenkliched Geſchick, was us teifft, und - 
ir müffen ein Mittel finden, um biefen Vor⸗ = 
fall zu enträthfeln, und eine Liſt erfinnen, diefe 
Schmach von ints abzuwenden.« Die beiden Ces 
ſchwiſter hörten fofort nicht auf, die Thür zu 
beobachten, bis der Morgen anbrac. Da öffe 
nete der junge Mann wieder die Thüre, und 
teat heraus, begleitet von ihrer Mutter, die 
von ihm Abjchied nahın. Er ging hier: von 
Dannen, und fie begab fich in ihr loß zurück. 
Da ſprach Selim zu feiner Schweſter: »Ich bin 
feſt entſchloſſen, den Mann zu tödten, wenn er 
die folgende Nacht wieder konumt, und ich werde 
dann vorgeben, es fen ein Dieb gewefens denn 
niemand wird etwas von dieſer Sache vermu⸗ 
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‚then. — »Jch fürchte fehr,« ſprach Selma, wenn 
du Ihn tödteſt, und man ihn nicht als einen une 
10 
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vornehnjten Leute?) dafelbft war. Er hatte ei 
scan Sohn, mit Namen Selim, und eine Toch« 
ter, die Selma bie. Cie waren bereitd beram- 
gewachlen, nad er hatte ihnen eine ganz vor⸗ 
jügliche Erziehung gegeben, und fie beide in Lo⸗ 
gif und Moral unterweifen laflen. Als fie mann⸗ 
ar geworden waren, ließ ihnen ihr Vater ein 
Echloß neben dem feinigen erbauen, worin fie 
wohnten, und in welches er Sklaven und Skla⸗ 
vinnen zu ihrer Sebienung gab. Er ſetzte jedem 
von ihnen einen Sabrgehalt, und außerdem nccy 
beſtimmte Lieferungen von andern Sachen, Les 
bensmitteln oder Bebürfniffen aus. Selim und 
Selma lebten in diefem Schloſſe wie zwei See 
len in einem Körper ; doch in Folge dieſes ſtä⸗ 
ten Zuſammenſeyns erzeugte fich in dem Herzen 
eines jeden Liebe und Zuneigung zu dein andern. 
"Eines Tages ſaßen jie fpät an einen: Senfter, 
und unterhielten fich mit einander. Schon war 
. die Mitternacht herangefommen, und noch wa⸗ 
ren fie bei einander, als fie se unten am 
Schloſſe ein Geräuſch hörten. Eie fahen zu dem 
Fenſter hinunter, welches nach dem Echloffe 
ihres Vaters Ausjicht hatte, und erblickten ei 
nen fehr ſchönen Mann, der in feine Kleider ger 
Dit, und mit einem breiten Tuche verfchleie 
eife mit Dem Ringe am ihres Baterd Thür Flop 
te. Endlich wurde fie geöffnet, und ed trat aus 
der Thür ein Mädchen Heraus, weiche ein Licht 
trug, und binter ihr drein ihre Mutter, Diefe 
grüßte den Mann, umarmte ihn und fprach : 
»Tritt herein, du Geliebter meined Herzens, du 
Licht meiner Augen !« Gr folgte ihr ins Schloß 
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nnd riegelte die Thür hinter fich zu. Selmaund 
Selim waren ganz erkannt über das, was fie 
ſahen; endlich wandte jich Selim zu feiner Schwe⸗ 
fter, und fragte fie, was ſie zu diefem Ereigniffe 
wohlmeinte? »Was ift Hierbei wohl zu thHun?a — 


Neunhundert und drei und zwangigſte Nacht. 


»Lieber Bruder ,« antwortete Selma, »ich 
weiß nicht, was ich zu ſo etwas ſagen ſoll. Doch 
du weißt jadas Sprüchwort, welches ſagt: »Wer 
das Beſte auswählet, wählt nicht vergebens, 
und wer einen guten Rath verlangt, wird es 
vicht bereuen.« Auch ſagt ein anderes Sprüche 
wort: »Wenn man ſich verbrannt hat, bleiben 
die Spuren lange.« Uebrigens iſt dies da ein 
ſehr bedenkliches Geſchick, was uns trifft, und 
wir müſſen ein Mittel finden, um dieſen Vor⸗ 
fall zu enträthſeln, und eine Liſt erfinnen, dieſe 
Schmach von uns abzuwenden.« Die beiden Ge⸗ 
ſchwiſter hörten ſofort nicht auf, die Thür zu 
beobachten, bis der Morgen anbrach. Da öff⸗ 
nete der junge Mann wieder Die Thüre, und 
trat heraus, begleitet von ihrer Mutter, die 
von ihm Abſchied nahm. Er ging hierauf von 
Qunnen, und fie begab fich in —E zurück. 
Da ſprach Selim zu feiner Schweſter: »Ich bin 
feſt entſchloſſen, den Mann zu tödten, wenn er 
die folgende Nacht wieder kommt, und ich werde 
dann vorgeben, es ſey ein Dieb geweſen; denn 
niemand wird etwas von dieſer Sache vermu—⸗ 
then.« — Ich fürchte fehr,« ſprach Selma, swenn 
du ihn tödteſt, und man ihn nicht als einen uns 
10 
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ter die Räuber gehörenden Maun anerkennen 
follte, fo wird auf. uns der Verdacht fallen, uud 
wir jind dann nicht ficher, daß er nicht vielleicht 
zu einer Samilie gehört, deren Rache zu fürch⸗ 
zen ift. So würdeſt du dann, um einer verbors 
genen Schande zu-entgeben, dich in eine offen« 
bare Schmach gejlürzt Imben. Meift du dena 
feinen andern Ausweg, als ihn zu tödten? Ucher: 
eilen wir und doch nicht mit einem Morde; denn 
ohne Urfache jemanden tödten, iſt ja.eine große 
nt ach der König Schachriar bei fich ſelbſt 
pr er König Schachriar bei elbſt: 
a te war ein großer Verbrecher, daß 
ich ohne Urſache fo viele Frauen babe unbrin—⸗ 
gen.laffen, denn der Todſchlag ohne Urſache ijt 
ja eine große Sünde. Gott fey gelobt, daß er 
mich durch dieſes Mädchen vom. Todfchlage fo 
vieler. andern abgehalten bat. Wabrhbaftig wenn 
ber König: Schach t feinem Weſyr verzeibt, 
fp wilt ich auch: der- Echeberafade Das Leben lufe 
fen, und hiermit neigte er fein Ohr, um die 
Geſchichte zu hören... Scheheraſade aber fuhr im. 
ihrer Erzählung alfd fort: | 
Da. fprah Selma zu Selim: »Hebereile dich - 
alſd nicht, ihn zu tödten, und denke über die 
Folgen der Sache nach ; denn dad Sprüchwort 
fügt: »Wea nicht an die Folgen denft, für ben 
iſt die Zeit Pein- Freund )4. 
Nachdem fir bi. zum andern Morgen über 
dieſe Angelegenheit berathichlugt hatten, begab. 
Re fich den folgenden. Morgen, ihrer Gewohn⸗ 
Bi gemäß, zu ihrer Mutter, Dirje, eine ver 
lagene und ſehr liſtige Frau, bemerkte indeß 
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in ihrem ganzen Benehmen und fogar in ihren 
Augen eine auffalende VBeräuderung. Cie be 
fchloß daher, por ihren Kindern fehr auf der 
Hut zu fennz zugleich ließ fie ihnen merfen, 
daß ie ſt —— ſpr 
ie wieder weggegangen waren, ſpra 
Selma zu ihrem Bruder: Sieht NanalOR avi 4 
dye Sefahe wir und gejtärzt baden mit Diefer . 
—* Sie fühlt recht wohl, daß wir ihre Aufe 
üprung Fennen, und merkt, daß wir etiwas ger 
gen fie im Sinne haben. Sie wird num aber. ih: - 
rerjeitd auch trachten, uns zu fchaden, und fie 
Fann uns auch wirklich in die größte Gefahr ſtür⸗ 
| zen; indeß ich glaube, das Schickſal will es, daß 
Ä wir ung auf eine Art, wie mir eben einfällt, 
| retten, und, zivar dadurch, daß wir uns noch 


. 


diefe- Nacht mitfammen eutfernen, und uns in 
ei auderes Land begeben, wo wir in Rube le: 
ben, und unfere Echande nicht vor. Augen Dae 
‚ ben werden; demm das Sprüchwort fügt: Wer 
den Angen fern. ift, ift auch dem Herzen. fern. 
Auch fügt ein Dichter: 
»&ntfernt von dir ſeyn, iſt beſſer und fch öner, 
(318 in Deiner Nähe feun); wenn das Auge 
nicht fiebt, Eann jich das Herz nicht betris 
en.“ oo 
Eie kamen alfo überein, und, fuchten ihre 
koſtbarſten Kleider zuſammen, fo mie auch ihre 
Srelgeſteine und ihren Schmuck, fo daß fie viele 
Sachen vor Werth zuſammen brachten. Selim 
ließ darauf zehn Mauleſel bereit halten, fie mit. 
den Suchen. bepaden und miethete fich Leute,. 
bie nicht aus dem Lande waren; zugleich rieth, 
- LO- n 
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er feiner Schweſter, Mannskleider ‚anzuziehen. 
Sie ſah durin ihrem Bruder fo ähnlich, daß die 
Leute fie nicht von ihm zu unterſcheiden vermoch— 
ten. Hoch gepriefen jey der, den nie 
mand ähnlich, und außer welchem 

Fein andrer Spott iſt! ‘ 
‚Sie beftiegen hierauf jedes ein Pferd, nnd 
reiften in der Nacht ab, ohne daß jemand von 
ihree Samilie oder von ihren Hausgenoſſen eb 
was davon wußte. Nach Verlauf zweier Monate 
gelangten fie an die Stadt Scharon, welche am 
Ufer des Meeres liegt, und zum Königreiche 
Bachchrau gehört. Sie ijt die erſte Stadt im 


‚Lande Sind. Vor der Stadt jFiegen ſie ad, mn 


zuvor diejelbe nebjt ihren Umgebungen im Au— 
enjchein zu nehmen, und es dünkte ihnen, als 
& fie febr bevolfert, und reich an Gärten. Da. 
Peach Selim zu feiner Schweiter: »Warte du 
bier; ich werde in die Stadt geben, mich darin 
nach Mehrerem erkundigen, und eine Wohnen 
miethen, wo wir unfere Euwmen niederlegen kön⸗ 
nen. Wenn es und gefüllt, fo bleiben wir bier; 
wo nicht, jo reifen wir weiter.« Seine Schwe⸗ 
ſter genehntigte dies. Er nahm num einen Bei 
tel mit taufend Goldſtücken, und ging in Die 
Stadt, in welcher er nicht aufhörte, fich nach 
Häufern umzuſehen, und fich mit denjenigen 
Bewohnern, die ihm gefielen, zu unterhalten, 
bis es Mittag wurde. Jetzt gedachte er, fich zu 
feiner Echweher zurückzubegeben; doch wollte 
er ihr einige zubereitete Speifen mitnehmen. Er 
ging daher zn "einem Koche, trug diefem auf, 
mehrere Schüffeln vo Speifen und Eßwaaren 
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zu beſorgen, und alles gut in einen Korb einzu⸗ 
packen, und gab dieſen Korb einem Laftträger, 
nachdem er dem Koche den Preid alles Beſtell 
ten reichlich bezahlt hatte. Ald Selim weggeben . 
wollte, fprach der Koch zu ihm: »Junger Herr, 
ihr fend wahrfcpeinlich fremd. Ach muß euch vor 
dem Senuß fetter Speifen in dieſem Lande war⸗ 
nen; denn wer nicht darauf alten Wein trinkt, 
dem find fie fo fchädlich, Daß er davon tödtlich 
| Tran? werden Fann.« — »Ich danfe dir für die 
| fen Rath,« antwortete Selim. »Keunft du aber 
wohl jemanden, der wit alten Weinen handelt ?«- _ 
— Bei mir,« antıvortete jener, »Fannft du 
alles haben, was du brauchſt.« Da nun Selim 
davon zu koſten verlangte, fprang.der Koch ſchnell 
auf, und ne ihn in ein Gemach, wo er ihm 
Wein zu Foften gab. »Ich wünſchte beiferen ze 
fagte Selim. Da öffnete der Koch eine Thüre, 
j und Sprach zu Selim: »Folge mir.« Sie traten 
: num dus einem Gemach ind andere, bis fie in 
ein unterirdiſches Zimmer Famen, in welchem _ 
ee ihm wiederum Wein darreichte, der ihm ine- 
deß fehr fchlecht zu fenn fehien. Hier nahm der 
Koch eine Gelegenheit wahr, um den Selim von 
Binten zu ergreifen, und ihn auf die Erde zu 
werfen. Zugleich zog er ein Meſſer aus feinem 
Gürtel und Eniete bin auf die Bruſt. . 


Reunpundert "und vier und zwanzigſte Nacht. 
So eben febte der Koch das Meſſer an, um 


Sn zu ermorden. Da fprah Selim zu ihm: 
‚Warum thuſt du das mit mir ?« Fürchte Gott! 
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ftebft du dem nid, daß ich fremd bin? Wilfe, 
daß ich noch viele Angehörige habe, die meiner 

ter in der Nähe warten. Warum willſt du mid 

enn tödten ?« — »Ich wit dich darum tödten, 

um bir dein Geld zu nehmen. — »So nimm 
mem Geld ,x ſprach Selim, »und laß mich le 
ben. Lade nicht die Sünde des Mordes auf Dich, 
die fchmerer auf Dir Fajten würde, ald der Kand 
Meines Vermögens!« — »Das iſt alles vetge⸗ 
bens,« antworkete jener, »für dich gibt es Ferne 
Kettung; benh laſſe ich dich leben, fo iſt es mein 
Berderben« — »Ich ſchwöre bir ,« ſagte Ce 
kim hierauf, vbei dem erhabenen Gott und fei⸗ 
stem Glauben, daß ich deine That nie offenba⸗ 
ven werde. — vAch,« erwiederte der Koch, »da6 
iſt nicht möglich!« Um ihn zu erweicheu, dugre 
eAidlich Selim folgende Berfe: _ 

»Gehe langſam zn Werke, und übereile dich 
in Feiner Sache, die du vornimmiſt. 

Es gibt feine Hand, über die nicht die Hand 
Gottes erboben wäre, und Feinen Gotflo: 
fen, der nicht durch einen andern Gottloſen 
bejtraft werden konnte.« 

Da ſich der Koch auch hierdurch nicht bewe⸗ 
en ließ, ſprach Selim ferner: »Mein Bender, 
ch will Dir einen andern Vorſchlag machen.« — 
»Sprich und eile x entgegnete der Koch, vehe 

ich dich tödte.« — »Er beſteht darin,« ſprach 
Selim, »daß du mich als veiken Sklaven de 
a und mich arbeiten läſſeſt; denn ich, vere 
fehe eine Kunft, die dir tägfich- zwei Goldſtücke 
eindringen kann«« — »Was ift das für eine 
Runft ?« fragte der Koch. -— »3ch kann Edeb 
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ſteine fchleifen ‚« erwiederte Selim. Da dachte 


-der Koch bei jich felbſt: »Duas kann mir ja nicht. 
Tchaden, wenn ich ihn einfperre, und in Ketten - 


lege. Dr kann ihn dann ja arbeiten laſſen, und 
wenn fein Borgeben wahr iſt, fo laffe ich ihn 
am Leben; do nicht, fo kann ich ihn ja immer 


- noch tödten.« Er nahm nnmm eine feſte Kette, . 


uneriten feincd Hanſes ein. Dunn fragte er - 


* ſie nm feine Füße, und ſperrte ihn im 
{ 


ı nn Die Werkzeuge, die er nöfhig hatte, 
weiche ihm Selim den and) befchrieb. Der Koch 
entfernte fich auch hieranf, und brachte ihm much 
einer Weile alles, was er verlangt Hutte, nebſt 
toben Edelſteinen. Selim fegte fich nun an die 


‚Arbeit und brachte dem Koch täglich ungefähr 


wei Goldſtücke ein. Died war fortan fein täg- 


iches Thun und Treiben beim Koch, der ihm 


dafür nur halb ſatt zu eſſen gt. n 
Was indeß ſeine Schweſter Selma betrifft, 
fo hatte dieſe anf ihn bis an den Abend gewar— 
tet, allein vergebens ; eben fo den zweiten, drit- 
. ten und vierten Tag, ohne indeß von ihm Die 
mindefte Nachricht erhalten zu Fonuen. Da vers 
goß fie einen Strom von Thränen, dachte an 
fhre Lage in diefem fremden Lande, und fagte 
folgende Berfe ber: 2 . 
vGruß fende ich ench wohl! O möcht ih zuth 
doch fehen! daun würde das Herz flch bes 
rirhigen , und der Blick fich erheireen.« 
»Ihr allein feyd meine Hoffnung, und eure 
‚Liebe ijt in meinem Herzen vergraben. 
Sie wartete noch einen Monat lang, ohne 
indeß von ihn etwas zu erfahren. Nun fandte 
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Dr ale ibre Diener aus, um ihn aufgufuchen, 
wahrest welcher Zeit fc in einem an Berziveif: 
inzz araz Zultante blieb. Bercitd begann 
E SCH Cie lie5 nun iu der Etadt ci 
eu SFcatixben Ausruf wegen ihm veranitalten, 
wärhnzt pe gelber Trunerkleiter anlegte. Das 
Sce-cm rea ihrem Unglud verbreitete jich durch 
Tue ganze Stadt amd Die Bewohuer beeiferten 
Kr har Indaahme, ihre Theilnahme ihr zu 
exfezzen za schen. Mührend diejer gauzen- Zeit 
mar & und micmand auf die Vermuthu 
rlesumen,, WE fic eine Frau fen. Als bereit 
Kerr Tage mom zweiten Monat vergangen wa— 
Ton 


zur war den wurtejiten Erielg gebabt butten, fp 
decter we ase Sefaung, uud ihre Augen wur⸗ 
Tem tadt wihr trocken. Sie cutichloß ſich jebt, 
tee Seate zu zeben, uud darin ihren Aufents 
daxsſsert — Zu dieſem Zweck ließ ſie 
FR me einfaye Kebrnnug miethen, welche fie 
un DaB Arge. Die Theilnahnie, die fie ers 
wur adgemeın, und von alleu Gegenden 

kamen Orute zu ide, um ibre ſanften Reden ans 
— ya art Tüten zu, bewundern. 
Su rauf Harb der König dieler Stadt, 
wer dee Scwebacr konnten über die Wahl eines 
Radelgers nicht eins werden. Faſt marc des⸗ 
Uncaben ansgebrochen, wenn nicht ein⸗ 
Korean un» vermunitige Leute die Wahl auf 
ten jangen Mann geleitet hätten, der jeinen Bru⸗ 
der wermulle. Dieſer Vorſchlag murde allgemein 
angcenrmmen ; Nie eordneten des Volkes bes 
galten Ad) zu ip. — Denu fie hielten ſie immer 
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noch für einen Mann — und boten ihr die Kro: 
ne an, welche fie indeß andfchlug. Man drang 

gleichwohl fo fehr in fie, daß fie in. die Annal 
me endlich willigte; befonderd , da der Gedanke 
ihr durch die Seele fuhr, ‘daß fie vieleicht ihren 
Bruder dadurch noch. entdecken könne. Sie ers 
oben alfp Selma auf den Thron, und Frönten 
indeß zeigte in. ihrer Regierung fo viel 
daß ihre Unterthanen bie gröfte Freu⸗ 
de über die getroffene Wahl an den Tag legten. 
Mad nun ihren Bruder aubetrifit, fo war 
dieſer ein volles Jahr bei dem Koch, dem er täg« 
lie zwei Goldftüce verdiente. Endlich crtarınte 
es diefen, fürchtete aber doc, daß, wenn er ihn 
frei ließe, er den König von feinen Schaudthar 
ten unterrichten könnte. Er pflegte nämlich ſehr 
häufig Menfchen zu überliften, die er in fein Haus 
lockte, tödtete, und ihnen ſodaun ihr Geld abs 
nahm, und deren Fleiſch er nachher zu kochen, 
und e& den Leuten zu verfaufen pflegte. Gr ſag⸗ 
. te alfo zu feinem Öefangenien: »Menn ich dich 
: feilaffen follte, wärdejt du wohl fo vernünftig 
pn, alles, was dir bei mit begegnet ift, oder 

was du geiehen haft zu verfchweigen 2.— 


Neunhundert und fünf und zwanzigfte Nacht. 


Selim antwortete hierauf: »Ich leiſte Dir den 
Schwur, den du mir vorfchreiben wirjt, daß ich 
dein Gebeimniß verfchweigen, und deines Betra- 

ns mit Feinem Buchitaben erwähnen will, fo 
ige ich lebe.c— »Run wohl,« fpradı Beränch, 
sich bin eutichloffen, Dich frei zu laffen, in.ie 





5 
5 
5 
= 
zZ 
5 


153 923. Ray. 


fern nämlich, daß ich dich mit meinem Bruder 
ur See abreifen laffen will, und zwar in der 
Bigenfehaft feines Sklaven. Wenn er mit die 
dann in Indien angefommen fenn wird, kann et 
dich verkaufen, und fo wirt du von deiner Ge 
fangenfchaft trefreit und vor dem Tode gefichert 
on. »Woht, fprach Selüıt , rich genehntige 
diefe Bedingungen, und hitte Gott, daß er die 
dafũt gnädig fenn möge.« 

Der Koch bereitete alfo alles zur Neife feines 
Bruders vor, beforgte ihm ein Schiff, Das er 
mit Foftbaren Waaren beind, nnd in welches for 
dann Eelim mit des Koches Bruder fih begab. 
Sie fergelten ab, und Gott beſchied hen cine 

lückliche Fahrt. Die eu Stadt, bei welchet 
fe ankerten, bie Manfoura. In biefer Stadt 
mar der König gejtorben, und hatte eine Gattinn 
und eine Tochter binterlaffen. Die Frau hatte 
einen ganz vorzüglichen Beritand, nıd einen ſeht 
kedhaften Geijt. Dieje gab vor, daß ihte: Toch⸗ 
rer ein Sohn wäre, damit das Land nicht in 
fremde Hände gerathen möchte, Das Kricgsheeh 
Ind die Fürften glaubten, die Sache verhielt ſich 
wirklich fo; und gehorchten ihe deshalb, und die 
Königinn verwaltete fomit das Reich, während 
ihre Tochter Mannsfleider anlegen -und tEagen 
mußte, in denen fie dann dem Volk öffentliche 
Zubten ertheilte, und fih von demfelhen Huldi« 

en ließ. » — 
Co hatte die Königinn bereits einige Tal 
.tegiert, ald dad Schiff des Kochs worauf ſich 
Selim befand, anfam. Der Bruder des Koch 
begab fi} fogleich zur Königin, und bot ihe 
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Selim zum Kauf an. Dieſer gefiel ihr auch ſehr 
wohl, ud in der Meinung, daß er gute Eigen 
fehaften beſitzen möge, Faufte fle ihn, erwies ihm 
altes mögliche Gute, und chrte ihn felbit. Hier 
atıf fing fie an, ihn auszuforſchen, und Ihn auf 
berſchiedene Arten zu verfüuchen, und je entdeckte 
an ihm affe diegenigen Eigenfchaften Bes Beritan 
des, den Anftand nnd die feinen Sitten, bie faft 
nur Kinder der Könige zn haben pflegen. Einſt 
forderte fie ibn auf, zu ihr In ihr set Kar 
Binet gu kommen. Dafelbjt ſprach fle zn ibm: 
»Ich will dir Sutes erweifen; aber da mußt das 
Geheimniß, das ich dir jekt anvertrauen werde, 
bewahren.« Nachdem er es ihr verfprochen but: 
te, eröffnete fie ihm alles, was ihre Torbter Ger 
traf. »Ich will ,« fügte fle hinzu, »dich mit ihe 
‚vetebelichen, dir die Geſchäfte des Reichs itber 
tragen, und Dich zum Könige und Herrn dieſet 
Stadt machen.« Er dankte ihr, und gelobte, ab 
.te8 zu vollziehen, was fie ihm irgend befehlen 
goürde. »Entferne dich alſo,« fagte ſie zu ihm, 
indent fie näher zu ihin trat, »heimfich ans drei 
fer Stadt, bis in die und die Gegend, du wverde 
ich dich dann abholen Fommen.« Diefem Befehl 
teiftete er fofort Gehorfam. Die Königinn ließ 
nm am andern Morgen Taftthiere, mit Ge 
ſchenken und Koftbarfeiten beladen, bereit hub 
ten, und gab bei den Lenten vor, daß ein Neffe 
des verſtoͤrbenen Königs angefommen wäre. 
Demzufolge ertheifte fie zugleich Befehle an die 
Vornehmſten des Reichd, und an die Truppen, 
daß fie ihm entgegen geben und ihn empfangen 
foüten.: Die ganze Stadt wurde geſchmückt, die 


ufen wurden geidhlagen und ber gauze Hof 
Kan begab fich aufs Schloß, woofelbft, Celim, 
unter dem Namen eines Neffen des Königs, ans 
langte. Die Boruehmiten des Reiche ſetzten ſich 
nad ihren Range in den Saal, in welchen er 
‚ empfangen wurde. Aus feinem. ganzen DBetragen 
leuchtete fo viel Scharffiun und Derablaffung 
Fine duß er die vorzuglichften Eigeufchaften 
e 


156 ı 93- Nadt. 


iner Vorgänger überjtrahlte, und in Vergeſſen⸗ 
eit brachte. Als ihm die Edelſten vorgeſtellt 
worden waren, ließ die Koniginn einen nach dem 
andern zu fich kommen, und lich fie ſchwören, 
ein Seheimniß au bewahren, welches fie ihnen 
eröffnen wolle. Nachdem fie fich ihrer VBerfchwies . 
genheit verfichert hatte, erklärte fie ihnen, daß 
der König nur eine Tochter hinterlaſſen, und fie 
dies bis jetzt blos darum verheimlichet babe, da⸗ 
mit das Reich in ihrer Familie, und die Angeles 
genbeiten deffelben in den Händen der Großen 
des Reichs verbleiben möchten. Zugleich fügte fie 
binzu, daß fie entfchloffen fen, ihre Tochter mit 
dem eben augekommenen Neffen des Berftorbes 
en zu verehelichen, welcher von nun an das Köe 
nigreich verwalten ıwerde. Alle waren damit ſehr 
pulciede, Eie ließ nun fogleich die Richter und 
ie Rechtögelehrten kommen, deu Heirathskon⸗ 
traft auffeßen, und Gefchenfe unter die Trup⸗ 
pen vertheilen. Hierauf führte man die Braut 
em jungen Manne vor, die Hochzeit ivard ger 
Kt and er. lebte mit ihr ein volles Jahr ſebr 
glücklich. 
Nach Verlauf diefer Zeit fprach Sellin einft 
zu feiner Frau: »Ach.! dies glückliche Leben kann 


- be bier ein ganzes Jahre, und fchalte über alles, ' 
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ich nicht ertragen, fo lange ich nicht weiß, was 
aus meiner Echweiter geworden ift. Ih muß 
mic) aufmachen, ich witl eine Zeit lang mich von 
guch entfernen, umd dann, jo Gott will, wie⸗ 
verkehren, nachdem ich, wie ich hoffe, meinen 
weck erreicht haben werde.« Da antivortete fie 
m: »Ich traüe deinen Worten nicht; ich fürch⸗ 
te, es Fönnte die ein Unglück begegnen. Zube 
ich will mit die reifen, die helfen und die beijtes 
hen, wo ich nur kann.« Hierauf ließ fie fogleii 
ein Schiff ausrüjten, und fitite e8 mit den Fo 
barften Waaren und allerhand nöthigen Sachen 
an. An dad Ruder des Staats aber fehte fie 
Männer, auf die fie baren Fonnte, mad befonder® 
einen der Weſyre, zu welchem fie fagte: »Blei— 


1a8 du bedarf.« Die Königinn Mutter, nen 
iprer Tochter und Selin beftiegen nun das Schiff, 
und reiften, bis fie am das Land Bachchran ges 
langten, wo fie nach mehreren Wocheri gegen 
Abend ankamen. Sie blieben bis an den Morgen 
in ihrem Schiffe, nud erjt nachdem fie das Mor⸗ 
gengebet verrichtet hatten, ſtieg Selim and Land, 
um fich ins Bad zu begeben. Als cr über den 
Markt Fam, un hen nahe am Bade war, bes 

egnete ihm der Koch, der ihn erfannte, umd 
Ipn auch fogleich ergriff und in fein Haus fchlepps 
te, wo er ihm fofort die Kette um die Füße lege 
te, und ihn an denfelben Drt brachte, wo er 
ſchon früher gefangen geweſen war. Selim, als 
er ſich wieder in dem Zuftande fah, meinte hef⸗ 
tig, und betrübte fidy über fem Unglück, welches 
ihn, der auf dem Throne hätte figen ſollen, in 
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Ketten, Gefangenfchaft und Hungersnoth wurf. 
Er wehklagte, un jagte folgende Berfe her: 

Mein Gott, meine Geduld geht zu Ende, und 
die Kraft fehlt mir, mein Gefchick zu ertras 
gen. Meine Bruft beengt fich, o Herr. aller 
Herren !«. | 

»O mein Gott, wer hat mehr Kraft, ale dur, _ 
um zu helfen ? denn du bift dee wohlwollen⸗ 
de, und du kennſt meinen Zuftand.« 

Was aber ſeine Gemahlinn uud Keren Mutter 
anbetrifft, fo hatten fie die büngiten Vorgefühle 
da Selim bis zum andern Morgen nod) nicht 
zurückgekehrt war. Cie. fandte ſogleich ihre Dier 
nerfchaft aus, um ihren Gatten zu fuchen; aber 
niemand Fonnte ihr Kunde von ihm bringen. Sie 
überdachte nun ihren Zuftaud in der ganzen Fülle 
feiner Traurigkeit; fie weinte, Arumerte, und 
klagte das verrätheriſche Schickſal an, und ge⸗ 
rieth faſt in Verzweiflung. In ihrem Schmerze 
fügte fie folgende Berfe:. 

»Sparſam zählt Gott die Tüge der Vereini— 
gung und des Glücks zu, weil fie die Lebens⸗ 
wonue und deſſen Herrlichkeit augmachen.e 

. »MWäre doch nie der Trennuungstag für uns er⸗ 
ſchienen! jener Tag, welcher deu Liebenden 
bem Tode nahe bringt, und das Herzblut 
berfiegen läßt.« 

»Ohne Schuld vergieße: ih mem Blut und 

- meine Thränen, weil ich den vermiſſe, den 
ich liebe ; jedoch leider unıfonft.«. 

.»Dod) ‚« fügte fie hinzu, »nichrs Fann ohne 

Gotted Willen gefcheben. Mein Schickfal_ hat er 

ja vorher beſtimmt, und es war ſtets auf meine 


— —— 


Der i. Maun a. Choraſſan, £ Muster u. f- Schweſter. 159 


Stirn gefchrieben.« Sie ftieg nun and dem Schiffe 
ans Land, ging. nad einem Orte, wo fie Leute 
fand , beftagte fie über Mehreres, miethete dann 
in dem nächft gelegenen Drte ein Haus, und 
ließ. alle Koftbarfeiten, die fie im Schiffe hatte, 
in daffelbe bringen. Hierauf Ichickte fie nach Waa⸗ 
renmäflern, und verkaufte alles, was fie hatte, 
wofür fie einen Theil des Werths auf der Stelle 
erbieft. Nach Diejem fuchte fie bei den Leuten 
Nachrichten einzuziehen, tbeilte viele Alınofen 
auß, balf denen, die krauk waren, und pfleate 
fie, befleidete die Armen und Huülflofen, und 
nachden fie dieſes cin Jahr lang gethan hatte, 
verbreitete fich ihr Ruf in der Stadt, und alles 
war voll von ihrem Lobe. Dieſes alle trug fich 
zu, während Eelim in den Sefleln fchmachtete 
und iu der größten Verzweiflung lebte. 


Neunbundert und ſechs und zwanzigſte Nacht. 


. Sn Folge feiner Betrübnig wurde Selim Frank, 
und der Koch, der ihn ſchon für werioren hielt, 
nahm ihn aus dem Gefüngniß und aus den Ket⸗ 
ten, und überlieferte ihn einem ulten Weibe, 

deren Pflege er ihn anvertrante. Die Frau übers 
nahm ihn, und brachte ihn nach ihrer Wohnung. 
Die Pflege die er bei ihr genoß, verbunden mit 
der Freude, nicht mehr in den Feſſeln zu ſchmach⸗ 
ten ,. befchleunigte feineBefferung , und da feine 
alte Pflegerinn ört batte, daß die fremde 
Yrau den Armen jo viel Wohlthaäten erzeigte, und 
daß Arme und Reiche fie priefen, fo machte fie 
Sch auf, brachte Eelim vor die Hausthürse, leg- 
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te ihn auf einen Teppich, wickelte ihn im Lum 
pen, und feste firh ihm gegenüber. Die Königinn 
ging bald daranf vorüber, und als die Alte jie 
erblickte, ſtand ſie auf, überhäufte fie mit Ce 
gensmwünfchen,, und fprach: »Meine Tochter, du, 
welche fo viel Gutes ausübſt, wiſſe, daß dieſer 
Jüngling ein Fremder ift, der fchon vor Gran, 
Mangel, Huüger, Blöße und Kälte den Tode 
"nahe war.« Die Königinn, als fie dieſes hörte, 
gab ihm fogleich Almofen, und mebreres andere, 
was ſie cben bei fi) hatte. Die Alte nahm died 
an, überbrachte e8 dem Selim, bebielt blos et 
was davon fiir fich, und Fuufte von dem Uebrie 

en für Selim ein altes Hemde, zog ihm daffefe 

ean, und warf die Lumpen, womit er bidher 
bedeckt gewefen war, weg. Alsdann Eaufte fle 
ihn junge Hühner, machte ihn eine gute Brüs 
be, die er verzchrte, und die ihn jo ſtaärkte, daß 
er fich am andern Morgen fchon recht wohl bos 
fand. Da ſprach die-Alte zu ihm: »Wenn Die 
fremde Frau wieder kommen wird, fü ſtehe auf, 
küſſe ihr die Hand, und Tage: »Ich bin ein frem⸗ 
der Mann, der an allem Mangel leidet, und in 
bem tiefjten Kummer ſich befindet. Vielleicht 
kann fie Dir etivad geben, was deinen Zuftaud 
ſehr erleichtern wird.« &ie nahm ihn bierauf 
bei der Hand, und führte ihn bis au die Hunde 
thüre, wofelbft er kanm angekommen war, als 
die Königinn vorbei Fan. Die Alte ſtand ſogleich 
anf, und Selim küßte der Königinn die Hand, 
und dankte ihr. Als er fie aber erblickte, erkann⸗ 
te er fie, und fließ einen lauten Schrei. au, 
weinte, jenfzte, und beklagte fich. Zu demſelben 
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Augenblick näherte fie ſich ihm, erkannte ihn, 
warf fich ihm um den Hals, und beide umarm⸗ 
ten fich auf das zärtlichfte. Eie rief zugleich ihr 
ganzes Gefolge herbei, welches ihn von dieſem 
Drte fört brachte. Die Alte aber riefin das Hans 
Bincin, nach dem Koche, ‚welcher auch fogleich 
berbeieitte, und ihr zurief, ſie folle dem Selim 
nachgehen. Cie that ed auch, und er folgte ihr 
Binterdrein. Als er endlich den Selim erreicht 
Hütte, rief er aus: »Was fällteuch ein, meinen 
Sklaven mir fo wegzunehmen %« Die Königinn 


indeß rief ihm zu: »Wiffe, daß dies nein Ge 
mabl ift, den ich fchon längſt vermiffe.« Selm 


feinerfeitö .riefe »Ich nehme meine Juflircht zu 
Gott und dem Sultan yor diefem Böſewicht.« 
Sn dieſem Angenblief verſammelte fich eine Mens 
& Volks, welches einen fo gewaltigen Lärın ers 


‚bob, daß man verlangte, die Sache folle vor 


den König gebracht werden, welcher eben feine 
Schweſter Selma war. Sie wurden nun vor 
Biefe gebracht, und der Dollmetſcher ſprach: »O 
König, diefe Fran tft von Indien hierher ge— 
kommen. Sie hut fo eben diefen jungen Mann 
mweggenommen, und gibt vor, es fen ihr Gatte, 
der ſchon vor zwei Jahren verloren gegangen, 
und fie fen blo8 wegen ihm and Indien Bierher 
gereift. Run ift aber aud) bier ein Koch, welcher 
vorgibt, der. geraubte junge Mann ſey Ttin Skla⸗ 
ve.« Als Selma, welche als König diefe Stadt 


beherrfchte,, diefes hörte, wurde ihr Innerſteß 


tief bewegt , und Seufzer fliegen aus ihren ge« 

peinigten Herzen hervor, da fie fogleich ihres 

Bruders gedachte. Sie befahl daher, fie näher 
XVII. 11 
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treten zu laffen. Sobald fie die Fremden anfab, 
erkannte fie ihren Brüder, und fie hatte alle 
Mühe nöthig, um ihre Freude nicht blicken zu 
laffen, und bedurfte aller ihrer Geiſtesgegenwart 
um ihre Empfindungen zu unterdrüden. Indeß 
that fie ſich Gewalt an, und ſprach: »Jeder von 


‚euch ſoll mir feine Gefihichte erzählen.« 


Neunhundert und fieben und zwanzigfte Nacht. 


Da näberte fich Selim dem vermeinten Rö« 
nige, Füßte die Erde vor ihm, und erzählte feis 
ne Gefchichte bis zu der Zeit, wo er mit feiner 
Schweſter Selma in die Stadt Pam; ferner, wie 
er in die Hände des Kochs Fanı, und die Qualen, 
die er bei ihm auszuſtehen hatte, bis er ihn end» 


lich mit feinem Bruder nach Sndien-fchickte, wo 


er verkauft wurde; dann feine Heirat daſelbſt, 
und wie er König geivorden, und wie er nicht 
glücklich feyn Ponnte, als bis er feine Schweiter 
wiedergefunden hätte; wie er num zum. zweiten 
Male in die Hände des Koches fiel, feine neuen 
Qualen, die er bei ihm ausgeſtanden, und feine 
Krankheit. Nachdem er feine Erzäblung geendet 
batte, trat feine Frau hervor, erzählte ebenfalls 


ihre Gefchichte, von dem Augenblick an, wo ihre - 


Mutter ihn von dem Bruder des Kochs gefauft 
hatte, bis zu ihree Ankunft in dieſer Stadt. Als 
fie nun geendet hatte, trat der Koch auf und 
ſprach: »Was gibt ed doch für fihlechte Leute! 
Diefe Frau bringt Lügen gegen mich auf. Diefer 
Junge Mann da, den ich felber erzogen Babe, iſt 
der Sohn einer meiner Sflavinnen; er ijt mie 


ee 
» 
- 
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entflohen, uud ich habe ihn wieder eingeholt.« 
Nachdem Selma dies alles angehört hatte, fpruch 
ie zum Koch:, »Nur die Gerechtigkeit fo zwi⸗ 
ſchen euch entfcheiden.« Hierauf ließ fie Die An— 
wejenden abtreten, und fagte jodann zu ihrem 
Bruder: »Deine Ausfage halte ich für wahr. Gott 
fen gelobt, daß er dich mit deiner Stau wieder 
vereinigt hat. Nimm alfo deine Sattinn, Fehre 
mit ibr in dein Land zurück, böre zugleich auf, 
| wegen deiner Schwefter Selma nadyzuforichen, 
| und reife in Frieden« Da eriwiederte Selim : 
»Bei Gott, ich werde nicht ablailen, meine 
Schweſter zu fuchen, fo lange ich lebe. Vieleicht 
fo Gott will, finde ich fie noch.« Hiebei erinner⸗ 
te er fich ihrer nochmals fehe zärtlich, und fagte 
folgende Berfe ber: 
»O du, der du mein Herz tadelft, wenn du 
doch einpfunden hätteſt, was mein Herz em⸗ 
’ pfindet ?« | I 
»Ich beſchwöre dich, der du mich tadelſt, we⸗ 
gen meiner Liebe zu meiner Schweſter, la 
ab davon, beklage mich vielmehr, und hilf 
mir.« | 
„Mein Herz hört nieauf, fih zu. betrüben, we⸗ 
en meiner Liebe zu ihr, die ich nicht vers 
erge.« 
2In meinem Herzen brennt das Feuer der 
Sehnfucht, ftärfer noch, ald Das Feuer der 
Hölle! Es drohet, mid) zu vernichten.“ 
Als feine Schweſter Selma diefes hörte, konn⸗ 
te fie fich nicht mehr beherrfchen, ſondern fie warf 
fich in feine Arıne, und entdeckte ihm lihren gan 
ıı”. , 
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zen Zuſtand. Er dagegen, alder fie nun ebenfalls 
erkannte, wurde vor Srenden ohnmächtig. Als 
er wieder zu fich gefoımmen war, fagte er: »Ge⸗ 
kobet fen Gott, der Spender der Moblthaten :« 
Hieranf Plagte einer dem andern die Leiden, die 
er während diefer Trennung ausgeftanden hatte. 
Seine Sattinn mar befonders über diefes Ereig— 
niß ganz erflaunt; fie lobte die Ausdauer feiner 
Schweſter, und ihren Muth, und fügte dann 
Binzu: »Bei Gott, meine Königinn, alte Freude, 
bie wir jet empfinden, haben wir Dir zu gerdans 
fen. Gott fen gepriefen, daß wir dich kennen ges 
‚ ternt haben.« 


Neunhundert und acht und zwanzigfte Nacht. 


Ale drei, Selma, Selim ımd feine Sattinn 
überließen fich. drei Tage lang der Sreude über 
ihre Wiedervereinigung, und lebten diefe Zeit 
“aber von. allen Mesıfchen zurückgezogen. linters 
deß verbreitete fich die Nachricht in der Stadt, 
daß der König feinen Bruder wiedergefunden- has 
be, welcher zwei Jahre lang vermißt, und beim 
Koche angetroffen worden fey. Es verfammelten 
ſich daher am pierten Tage die vornehmſten Eins 
wohner der Stadt nebit den Anführern des Kriegs⸗ 


heeres, und baten um Erlaubniß ‚ vorgelaffen zu _ 


werden, welche ihnen denn auch bewilligt wur⸗ 


de. Daranf befahl Selma, die bis jetzt ald Kor 


nig regiert hatte, auch ihrem Bruder zu huldi⸗ 
gen, welches ſofort geſchah. Hierauf hielt der 
König (nämlich Selma) eine Anrede, worin ſie 
ihnen vorſtellte, daß ſie nicht ganz freiwillig, 


% 


— — — — 


— 0 
— ubbe— 
. 


— 


Der ij. Nann a. Choraſſan, ſ. Mutter u. ſ. Schweſter. 165 


ſondern blos auf ihre Bitten, das Königreich. 


übernommen babe, und daß fie fich freue, fich 
mit ihrer Regierung zufrieden zu fehen. »Wiſſet 
indeß ‚« fügte fie hinzu, »daß ich eine rau bin, 
und Daß ich mich nur als Mann gePleidet habe, 
um, nachdem ich meinen Bruder verloren, meis 
nen Zuftand vor der Welt verborgen zu bulten. 
Da num aber Gott mich ihn hat wieder auffins 
deu laſſen, und es mir nicht ziemt, ald Fran 
in herrſchen, da die Weiber Feine Macht buben 


. Jjolen, fo lange Mäuner da find, fo fchlage ich 


euch vor, meinen Bruder zum Könige zu erwäh— 
len. Ich fiir meine Perſon wilt mich von der Welt 
zurückziehen, und blos dein Dienfte Gottes fortan 
inich widmen. Wollt ihr aber lieber einem andern 


das Königreich übertragen, fo treffet nady Ges 


lieben eine Wahl.« Sie riefen indeß alte: »Nein, 
wie wolen deinen Bruder als König anerfen- 
nen.« Sie huldigten ihm nun auf der Stelle; die 
Gebete wurden in feinem Numen verlejen, die 


Dichter priefen ihn, und er verteilte Gefchenfe 


an die Armen und an feinen Hofjtaat. Sodann 
befahl er, den Koch vor den Divan zu fuhren, 
fo wie auch deilen Familie. Nach geralitten Urs 
theilöfpruch wurden alle vor die Stadt gebracht, 
dort gemartert, und jodanı getödtet. Die alte 
Frau aber, die an feiner Rettung Urjache war, 
ließ gr unbejtraft. Alder noch ein Jahr lang mit 
aller Gerechtigkeit und Auszeichnung regiert hats 
te, begab er ſich nach Manſonra, mo er ein ganz 
zesJahr verblieb. In der Folge wechſelte Selim 
alljaͤhrlich mit feinem Aufenthalt in feinen beiden 


Häuptſtädten, bis er endlich, mit Kindern gefeg: 
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net wurde, in deren Mitte er mit feiner Schwe⸗ 
fter und feiner Gattinn noch lange Jahre glück 
lich lebte. 
Doch diefe Geſchichte ift nicht im Vergleich 
mit derjenigen von bem Könige von Ins 
dien und feinem nngerehten Wefpr.- 


. 





— 


— — 


Geſchichte 


von dem Könige von Indien und feinem 
ungerechten. Weſyr *). 





Sn Indien Jebte einft ein jehr mächtiger und 
‚verftändiger König, Namens Schachbacht. Die: 
fer natte einen frommen, gerechten Weſyr, dem 
er fein ganzes Zutrauen fchenfte. Died 509 dem 
Weſyr viel Neider zu, die ihm alle Arten von 
— andichteten, dem König Argwohn ein⸗ 

ößten, ja endlich den König veranlaßten, ihn 
vom Hofe Er entfernen. Allein fehr bald vers 
mißte der König feinen treuen Ratbgeber, und 
niemand von allen denen, die fich um feine Pers 
fon befanden , vermochte ihm die Weisheit des 
Verabichiedeten zu erfeßen. Je länger diefer Zus 
ftand währte, defto mehr Mißgriffe wurden in 
der Regierung gemacht, die ihm das Herz der 


*) Acht und swanzigfte Nacht bes Weſyrs. 
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Unterthanen abwendig machten, ſo daß das 
Reich zuletzt dem Untergange nahe war. 


Neunhundert und neun und zwanzigſte Nacht. 


Jetzt ſah der König auf eine ſchmerzliche Weiſe 
ein, wie ſehr ihm die treue Auftichtigfeit feines ver: 
ftoßenen Weſyrs fehlte. Er fchiefte daber nach 
ihm, feßte ihn ıwieder in feine vorigen Würden 
‚ein, und entfernte von fich die Neiter und Bö— 
fen, die ihn veranlaßt hatten, den Wefnr zu 
verabfchieden. Da pries der wiedereingefekte. 
Weſyr Gott, Iobete ihn, und rechtfertigte ſich 
in Gegenwart feiner Feinde vor dem Könige, wor⸗ 
über diefer eine große Freude hatte, und Gott 
dafür pried, daß die Sachen einen jo glücklichen 
Ausgang genommen hatten. 

Wie be gleicht nicht Diefe Gefchichte der mei⸗ 
nigen, o König, der du auch den Anfchwärzuns 
gen anderer gegen mich Gehör gegeben haft, da 
dir doch mein Eifer und meine Aufrichtigkeit bee 
kannt waren. Gott aber hat dir doch Geduld 
-gegeben, daß du Zeit Haben Fonnteft, meine Uns 
ud zu erkennen, und die Wahrheit einzufehen. 
Bereits find die Tage verfloffen, während wel: 
gen, wie man dir fügte, ich Dich tödten wollte. 

er Monat ift voUendet, und Der Augenblick des 
Böfen ift vorüber.« Hier fehmwieg der Weſpr, 
und der König Schachbacht, von Reue durch⸗ 
drungen, bewimderte den Echarfjinn feined Wee 
ſyrs und feine Geduld. Gr trat zu ihm, um—⸗ 
arnıte ihn, beFfleidete ihn mit Foftbaren Ehren 
pelsen, überbäufte ihu mit Ehrenftellen, und 
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verhaftete diejenigen, die dem Weſyr den Unter⸗ 
gang gedroht hatten. Auch derjenige wurde nicht 
verjhont, der den Traum gedeutet hatte. 

»Dies ift e8,« fuhr Scheberajade fort, »was 
mir von der ;Sefchichte des Königs Schachbacht 
erfahren haben.« Da wunderte jich der König 
über Scheberafade, drückte fie liebevoll.’ au fein 
Herz, und fprach bei fich ſelbſt: »Bei Gott, eine 
Frau, wie diefe, vervient nicht, getöüdtet zu wer⸗ 
den, und die Zeiten werden nicht fo bald eine 
ähnliche berpvorbringen. Ach! in welchen Irr—⸗ 
thum und in welcher Grauſamkeit habe ich doch 
gelebt, bis zu der Zeit, wo Gott mir Dieje Ges 
mablinn zugeführt hat. Preis ihm! o wöchte er 
doc) meinen Ausgang mit ihr fo einrichten, wie e3 
mit dem Weſyr und dem König Schachbacht 
der Fall war.« Hier überwältigte ihn der Schlaf. 
— Gepriefen fey der, der nie fchläft! 


Neunhundert und dreißigſte Nacht. 


»O König,« fuhr Scheherafade in der folgen 
den Nacht fort, »mir find einige Gefchichten von 
ber Lift der Frauen eingefallen, die wohl vielen 
zur Warnung dienen mochten. Allein ich fürchte, 
Daß, wenn ic) fie dem Könige vortrage, fie-mir 
in feiner Meinung fehaden Fönnten. Denn es gibt 
fo viele Tijtige und betrügerifche Jrauen, und 
das Unglüf, was fie anrichten können, ijt fo 


4 


unbefchreiblid groß, daß, wenn die Männer, - 


die Boch gern in ihrer Näbe fich befinden, nicht 
gan auf ihrer Hut find, und blos auf die äußere 
shönpeit jeheud, fih um das andere nicht bes 


% 


1 
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kümmern, gewiß ihrer Liſt unterliegen werden. 
Der Vernünftigſte meidet es gewiß ganz, fie an— 
zuhören.« Da ſprach Dinarſade: »Erzähle, liebe 
Schweſter, was du irgend von der Liſt der Frauen 
weißt, uud fürchte nicht, daß dieſes die Achtung 
des Königs gegen dich vermindern werde. Die 
Weiber eigen den Edelſteinen; fie find von 
vielerlei Sattungen und Farben; fällt ein eittzie 
- ger Edeljtein indie Hand eines Kenners, fo bes 

bate er ihn fire fich,, und läßt die andern liegen. 
. Auch fmd iimmer einige Srauen vorzüglicher, als 

die andern. Erinnere dich nur an den Töpfer, 
welcher feinen Dfen mit allerhand Sefüßen ans 


füllet, dann das Feuer darunter anzlindet, und 


der daun, wenn alles gebrannt iit, und er ed 
berausnimmt, oft-fich genötbigt fieht, alles zu 
zerbrechen, anderes Dagegen, Das er tadellos fin— 
det, au die Leute verfauft, die ed brauchen. 
Laß dich alfo nicht abhalten, die Gefchichte-von 
der Lift der Weiber zu erzählen; denn alle Mens 
chen Fönnen ja davon Nutzen ziehen.« Da erzähl 
te Scheheraſade folgende Geſchichte: 





Geſchichte 


des Königs Azzaher Ruknuddyn Bibars, ' 


al Bundukdary. 





Wire, o König, daß in Aegypten in der Stadt 
Kahiro ein König, Namens Azzaher Ruknuddyn 
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Bibard al Bundukdary °) lebte, berühmt durch 
feine Tapferkeit, und durdy feine Eroberungen. 
Diefer liebte außerordentlich die Erzählung der 
Begebenheiten, die fich zu feiner Zeit in der Melt 
zutrugen, auch ſah er gern biömweilen mit eiges 
nen Augen, was vorging- Einmal hörte er von 
feinem nächtlichen Erzähler, daß es Weiber gäs 
be, die tapfrer wären, ald Männer, und daß 
manche derfelben fogae die obrigkeitlichen Behör⸗ 
den überlifteten. Da fprach der König Azzacher: 
»Ich wünfchte wohl, daß mir jemand etwas er: 
zäblte,« was ihm felbft von der Lift der Weiber 
zugeftoßen ift. Ihm antwortete fogleich ein ans 

erer von feinen nächtlichen Erzüblern: »Da 
mußt du den Polizeivorfteher der Stadt rufen 
laſſen.« Diefer wurde num fogleich geholt. Zu 
jener Zeit beFleidete dicfe Stelle Alamuddyn 
Cangar. Als er vor dem König erfchien, that 
ihm dieſer feinen Willen kund. Der Borfteber be: 
gar fih fogleich nach Haufe, verfummelte die 

nfjeher und die geringeren Polizeibeamten, und 
eröffnete ihnen, daß er feinen Sohn verheirathen 
und dabei ein großes Feſt veranftalten wolle. 
»Ich will aber,« fügte er hinzu, »daß ihr alte 
euch an einem gewiſſen Drte verfanmelt. ch 
werde mich dann mit meinen Dberbeamten Das 
felbft einfinden, und ihr müßt uns da alles ers 
"zählen, was euch von fonderbaren Begebenpeis 
ten irgend befannt oder wohl euch felber widers 
fahren ift.« Eie verfprachen ihın Dies, und nach⸗ 
dem er ihnen deshalb Ort und Tag beitimme 
hatte, begab er fich wieder zunı Könige, den er 
von allem unterrichtete. 





. 


— 
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Als der ſeſtgeſetzte Tag herangekommen war, 


begab ſich der König an den beſtimmten Ort, 
und zwar in einen Saal, deſſen Fenſter nach dem 


Garten hinaus gingen. Hier erzählten nun nach 
eingenonmmener Mahlzeit, während der Becher 
im Kreife herumging, die aufgeforderten Polizeis 
beatmten Sefchichten. Der erfte, weiber den An⸗ 


fang machte, war Ma'aynuddyn, defien Herz - 


gar vielfach mit der Liebe der Weiber beſchäftigt 
war. Er erzählte folgendermaaßen feine Ge⸗ 


chte:. 

Wiffet, daß, als ich in Bie Dienite unfers 
jeßigen Sürften trat, ich in einem großen Rufe 
von Strenge ftand. Die größten Böfewichte fürch- 
teten fich vor mir, und wenn ich in der Stadt 
herum gitt „ ſo zeigten alle Leute ſchon von fern 
auf mich. Als ich nun eines Tages an der Haußs 
tbüre des Polizciamtögebäudes faß, mit dem 
Rücken an die Mauer gelehnt, und über mich 
ſelbſt nachdenkend, fo wurde mir etwas auf den 


Schooß geworfen. Ich fah nach, und fund, daß 


es ein zugebundener Beutel war, in welchem 
Ach hundert Dradymen befanden, obne daß .ich 
im Stande war, den, der ihn geworfen hatte, 
anszumittein; auch blieben alle meine, darüber 
angeftellten Rachforfchungen fruchtlos. Einige 
Zuge fpäter begegnete mir daffelbe, und zıvar, 


ohne daß ich in Meinen Unterfuchungen glückli 


cher gewefen wäre. Da nahm ich mie feit vor, 
alles auzuwenden, um der Sache auf den Grund 


zu Fommen. ALS ich nun eines Tages wieder an 


demſeiben Drte faß, itellte ich mich fchlafend, 
und fiehe, eine.Hand, in welcher ein Beutel 
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war, nahete ſich mir plötzlich, um ihn in mei— 
nen Schovß zu werfen. Ich ergriff die Hand, 
und es fand fich, daß ich eine ſehr ſchöne Frau 
fejtbielt. »Herrinn,« ſprach ich zu ihr, »wer jend 
ibr ?« — »Kommt von bier weg,« eriwiederte fie, 
auf daß ich mich euch zu erfeunen gebe. Ich 
folgte ihre nah, und ging mit ihr, bis wir an 
die Thüre eines fehr hohen Haufes kamen. Hier 
wiederholte ich meine Srage, und begehrte zue 
glei zu willen, warum fie mir bis jebt fo viel 

utes erzeigt hätte? Da fprach fie: »Ach, lieber 
Polizeimeiſter Mfayn, ich bin eine Frau, die 
das Unglück bat, von der liebiten Freundinn 
getrennt zu fenn, ohne die ich nicht zu leben 
verinag. Cie ijt nämlich die Tochter ded Groß— 
richter6 ; diefer aber wolkte meinen Umgang mit 
ihr nicht dulden, und ließ fie nicht mehr von fich, 
und nun fühle ich mic) fo betrübt über dieſe 
Trennung.«a — Ganz erjtaunt über diefe Nede, 
fragte ich fies »Was kann ich aber dabei thun ?« 
— »Ach, lieber Ma'ayn,« fügte fie, vich wollte 
Dir nur über mich einige Gemalt einräumen. — 
»Aber,« eriwiederte ich, »was babe ich deun mit 
der Tochter des Grofrichterd gemein ?« — »Ich 
muß dir nur die Wahrheit geiteben,« antwortete 
fie, du ſollſt gar nicht mit der Tochter ded Groß⸗ 
richter® in Berührung kommen. Mein Zweck iſt 
blos, meine Winfche zu erreichen; und dazu 
Faun ich nur durch deine Hulfe gelangen. Sch 
will es männlich auf folgende Art anfangen: 
Dieſe Nacht wit ich mit frohem Muthe ausge« 
hen, den Foftbarften Schmuck anlegen, und mid) 
an die Straße feken, nicht fern von dem Haufe, 


[4 
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wo der Großrichter wohnt. Wenn dann die Zeit 
kommen wird, daß die Leute ſchlafen und die 
Nachtwachen berumzieben, fo komm du mit deis 
ner Mannfchaft dorthin, wo ihr mich Föitlich 


geſchmückt und von Wohlgerüchen duftend anz - 


“ treffen werdet. Trage mid) dann nur, was ich bier 

mache? »Ich werde dir dann antıporten, daß 
ich aus der Seftung, und die Tochter eines Haupt⸗ 
manns fen; ich — wegen gewiſſer Angelegen⸗ 
beiten ausgegangen, die Nacht babe mich un— 
vermutbet übereilt, fo daß ich die Thore, und 
fogar das Thor Somenla !°), fchon geichloffen ge- 
furtden, und nicht gewußt hätte, wo-ich mich 
in dieſer Nacht hinwenden folitte. Da bätte ich 
dern diefe Etraße, deren Reinlichfeit und fchös 
ne Gebäude mich aulockten, gewählt, um bis 
an den Morgen hier Zuflucht zu fuchen.« 


Meunhundert und ein und bdreißigfte Nacht. 
Wenn ich dir das werde gefagt Haben, fo 


‘wird der Anführer der Nachtwache wahrfcheins 
lich feinen Argwohn gegen meine Worte bes 


gen, Sondern wird fügen: Wir können Diefe . 


Srau nicht auf der Straße laflen, fondern müfs 
fen fie jemanden übergeben, der fie bis morgen 
früh in Schunk nimmt.. Dann mußt du fagen: 
Das Echieklichfte ift, Daß fie dieſe Nacht bei der 
Tumilie des Sroßrichterd zubringt, der hier 
wohnt, und indem du dieſes fagft, Flopfe zu— 
gleich an feine Thüre an, damit man fie Öffnet, 
nnd auf diefe Art werde ich die Racht bei ihm 
zubringen, ohne daß jemand irgend einen Vers 


- 


NINERSITY OF MICHIGAN LIBRARIES 


Pr 
174 -91. Nahe  _ 


dacht: gegen mich Hegen Pönnte, und fo wird 
dann mein Zweck erreicht ſeyn.« — »Das wird 
etwas ſehr Leichtes ſeyn,« eriwiederte ich. 
Als nun die dunkle Nacht einbrach, und wir, 
begleitet von Soldaten, die entblößte Schwer» 
ter trugen, die Runde machten, und fchon über: 
au herumgezogen waren, kamen wir auch an 
der Straße vorbei, in welcher die Frau ſaß. Es 
mar eben Mitternacht. Da wir nun Wohlgerü— 
che jpürten, und das Geklirre von Ohrgehängen!) 
Dorten, ſprach ich zu meinen Gefährten: »&$ 
cheint mir, als ſähe ich dort eine Erſcheinung!« 
— Der Anführer der Schaur eriviederte: »Se⸗ 
et Doch nach, wer daß fenn mag '!« — Da traut 
ich hervor, und ging in die Straße. Nach einer 
‚Weile Fam ich zurüd und ſagte: »Ich Babe eine 
ſehr hübſche Fran gefeben, die mir fagte, fie 
wohne eigentlich im Schloffe; indeß babe ſie der 
Abend hier übereilt, und da fie dieſe Straße ge 
ſehen, und die Ordnung darin wahrgenommen, 
jo babe fte fih entichloften, den Tag bier zü ere 
- warten, in der Hoffnung, daß fie bier ficher ſeyn 
würde, weil die Straße von fo vornehmen Leu» 
ten bewohnt jey. Der Anführer fagte hierauf: 
»Gehe und bringe fie in dein Haus. « — »Behüte 
Gott ,« antivortete ich. „Mein Hauß ift ja Eein 
Verwahrungsort, und diefe Frau Hat ja eine 
Menge Schmuck und Koftsarkeiten an fih. Der 
fiherite Ort, wo wir fie unterbringen können, 
ift beim Dberrichter, in deſſen Straße, fobald 
ed dunkel geworden ijt, Binlängliche Wächter fich 
‚aufbalten. Zu diefem will ich fie bis morgen in 
Verwahrung bringen.« Da eripiederte der Ans 
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führer: »Thue, was dir beliebt.« Hierauf Flopfte 
ich an die Thüre ded Großrichters, und fogleich 


trat einer jeiner Sklaven heraus, zu dem ich. 
ſagte: »Mein Herr, nehmet dieje Frau auf, und. 


bebaltet fie bis morgen bei euch; denn der Polis 
zei: VBorfieher Alamuddyn bat fie bier an ber 
Thüre eured Haufes gefunden, und da fie viele 
Koſtbarkeiten und Suchen von Werth an fid 
bat, fo haben wir’ gefürchtet, e3 möchte ihr 
ein Unglück begegnen.« Der SElave  nahın fie 
fofort ind Haus anf, und wir gingen davon. 
Die erfte Perfon, die den folgenden Morgen 
vor der oberifen Polizeibebörde erfchien, war 
der Großrichter. Er nahete fich, geftüßt auf zwei 
feiner Sklaven, fchrie um Hülfe, ſtieß ein gro» 
Bed Klagegeichrei aus, und fprach: »O Herr, 
betrügeriſche und liftige Lente haben geftern bei 
mir eine Frau untergebracht, ja ich Fann wohl 
fagen,, fie find durch Trug mit dieſem Weibe ın 
mein Haus eingedrungen. Sie hat fi) nämlich 
in der Nacht aufgemacht, und bat dad DBerind- 
en armer Waiſen, welches bei mir aufbewahrt 
ag, und aus fechd großen Säcken beſtand, ge- 
ſtohlen. Indeß ich will mit Die nicht weiter dar; 
über fprechenz fondern ich will die Suche vpr 
den Sultan bringen. Hier nahm der oberfte 
Dolizeivorjteher, über diefe Anrede erfchrocken, 
das Wort, erjuchte den Großrichter, fich zu fee 
—— und that alles Mögliche, um ihn zu beru⸗ 
igen. Endlich befragte er darüber die Aufſeher, 
weiche ihn verficherten, daß fie von der Cache 
nicht8 müßten, und alles auf mich fihoben, mit 
der Acußerung, bloß der Aufieher Maſayn Fünne 
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Darüber Auffichluß geben. Da wandte fich ber 
Großrichter an mich und fprach: »Du haſt dich 
mit der Frau beredet, und ihr eingegeben, fie 
foUte vorgeben, als ob fie ind Schloß geböre, 
um fie unter diefem Vorwande in mein Haus 
bringen zu Fönnen.« ch hätte vor Beſtürzung 
in die Erde finfen mögen, als ich dies hören 
mußte. Der Schrecken hieß mich ganz vergeflen, 
wo ich war, und was ich antworten folte. Ich 
verfiel in ein tiefes Nachdenfen, und Eonute nicht 
begreifen, wie eine nichtswürdige Frau mich, 
den jedermann fürchtete, fo zu bintergehen wa— 
gen konnte. »Warum antworteſt du nicht %« fragte 
der Polizei: Borfteher. »D Herr,« ermwicderte 
ih, »es herrſcht eine Gewohnheit unter den 
Menfchen, jedem Angeklagten drei Tage Friſt 
zu verftatten. Diefe bitte ich mir nım aus, und 
wenn biß zu diefer Zeit der fchuldige Theil nicht 
entdeckt iſt, fo ftehe ich fir die verlorue Eums 
me.« diefen Borfchlag fanden ſie alle billig , und 
der Vorfteher verficherte dem Sroßrichter , daß 
er alles anwenden würde, um dieſe Suche zu 
feiner Zufriedenheit zu beendigen. "Iener entfernte 
ſich darauf, und ich fing num fogleich an, die ges 
naneften Nuchforfchungen anzujtellen , um dieſe 
Srau wieder aufzufinden. Ich fühlte mich zus 

leich tief gefränft, dadurch, daß ich auf Diefe 
Art unter den Einfluß eined Weibed gerathen 
war, die weder Anfehen noch Ehre hätte. Den 
ganzen Tag hatte ich fchon angewandt, fogar 
auch einen Theil der Nacht, ohne die mindeſte 
Spur zu entdecen, eben fo ging es mir den 
äiveiten Tag. am deitteu Tage ſtallte ich mir 


* 


t 
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meine Thorheit vor Augen, wie ich mich daranf 
einlaſſen Fonute, eine Frau aufzufuchen , die mich 
nicht kannte, und die ich nicht Faunte, da fie ja 
verjchleiert gewefen war. Schon wurde es dun— 
fel; ich hatte ale mögliche Mühe angewandt, 
und mein Kummer und Gram war aufs höchite 
gejtiegen, da ich einſah, daß es wahrfcheinlich 
mein Leben Eojten wirde, wenn der Vorſteher 
den Berdacht des Sroßrichters theilen jollte. ALS 
bereit& die Nacht anbrach und ich nach Haufe Er 
hend an einer engen Straße vorbeiging, erblickte 
ich eine Frau am Fenfter eines Sau, deſſen 
Thüre nur zugelehnt war. Sie klatſchte in die 
Hände, und winkte mir hinauf zu kommen. Ich 
that es auch, aber ohne eigentlich zu wiſſen, 
warum? Als ich herein trat, ſtand fie vor mir 
auf, und drückte mich an ihre Bruſt. Dieſes Be⸗ 
| nehmen fegte mich in Erjtaunen, und ich wußte 
nicht, welchem Umjtande ich dieſe Freundlichkeit 
guaufcpreiben hätte. Da rief fie aus: »Kennſt 
u nich nicht mehr? Sch bin ja die Scau, die dir 
um Großrichter gebracht haſt.« — »Ach Shwe | 
Her ‚« 12) vief ich aus, »dich fuche ich Schon längft. 
Du haft etwas begangen, was nicht leicht jes 
mand zu unternehmen gewagt haben wiirde, und 
Du hätteſt mich dadurch beinahe in den Tod ges 
ſtürzt.« — »Wie?« erwiederte fie, »dn, ein 
Mann, Aufleher über mehrere Polizeibeamten, 
fchamſt dich nicht, mir fo etwas vorzuhalten ?« 
— »Und wie follte ich nicht in Kummer ſeyn,« 
eriviederte ich, »da der heutige Tag der leßte 
von der Friſt ift, Die ich mir auögebeten habe.« 
— »Sey ganz unbeforgt,« unterbrach fie mich, 
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.»Die Sache wird herrlich enden, und du wirft 
fie gewinnen.« Bier ftand fie anf, öffnete einen 
Rufen, und brachte mir fech8 gobe Säcke, wels 
che alle voll Bold waren. »Dieſes babe ich,« 
fuhr fie fort, aus dem Haufe des Großrichters 
genommen. Du Fannft fie ihn wiedergeben „ du 
unft auch altes für dich behalten; indeß ich 
werde dir auch noch etwas anderes vorfchlugen.« 


Neunhundert und zwei und dreifigfte Nacht. 


»Ich babe nämlich viel Geld,« fuhr die Frau 
fort, »und brauche diefes nicht. Bei der ganzen 
Unternehmung batte ich blos die geheime Abficht, 
etwas zu thun, wodurch du mich Fennen lernen 
folteft, um jodann mich dir zur Heirath anbie- 
ten zu Fönnen.« Mit diefen Worten üffnete fie 
zugleich noch einige andre Kaften, worin ich uns 
beichreiblich viel Geld und andre Koftbarkeiten 
erblickte. »Liebe ee fprach ich hierauf 
zu ihr, »nach allem diefem fehne ich mich nicht; 
nein einziger Wunfch ift, von dem Unglück los⸗ 
zufommen , das mir bevor. ſteht.« — »Glaubſt 
du,« war ihre Antwort, »daß ich, die Ich dich 
in dies Unglück zu flürzen vermochte, dich nicht 
anch Daraus retten kann? Lerne mich beffer ken⸗ 
nen. Ich Habe das Haus des Großrichters nicht 
verlaffen, ohne auf deine Rettung zu denken. 
Wenn morgen diefer dich befragen wird, fo fer 
gas geduldig, unterbrich ſeine Rede nicht, und 
chweige auch noch fort, wenn er vollendet hat. 
Wenn aber der Borfteher dih fragt: Warum 
antıvortejt du dem Sroßrichter nicht? fo füge: 
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Mein Herr, die Worte find ſich zwar gleich, kön— 
nen aber anders gedeutet werden. Ein E hwacer. 
wie ich, Fanıı nur auf Gott noch bauen. — Was 
willſt du denn damit jagen: die Worte find fich 
gleih, können aber anderd gedeutet werden 

wird Dich der Großrichter unterbrechen. Da füge 
du nur: Du haft ganz die Wahrheit gefagt. Ich 
babe ein Mädchen zu dir in Verwahrung gebradht. 
Eie war aud dem Echloffe, und zwar gehörte 
fie zum Hanfe des Königs. Wer weiß, ob ihr 
nicht bei dir felbft ein Unglück widerfahren, ob 
fie vielleicht gar in deinent eignen Hauſe ermor⸗ 
det worden iſt, da fie Schmuck und Koftbarfeis 
ten an fich hatte. Wenn du nun deine SPlaven 
und Sklavinuen ausforfchen, auch allenfalis fie 
peinigen möchteft, fo würdeſt du gar manches 


erfahren, auch wohl gar Spuren Davon finden. 


Er wird bei Anhörung diefer Worte in Wuth 
gerathen, und wird verlangen, daß du auf der 
Stelle mit in fein Haus Fommen folleft. Da ante 
worte du: Das geht nicht an. Sch bin der am 
geklagte Theil; du bijt mein Ankläger, und auf 
nıir haftet Verdacht: Du kannſt ja dann immer 
noch berichten, was dir beliebt. — Wenn nun 
aber fein Zorn dann immer zunchmen, und er 
darauf beftehen folite, Daß du ihn begleiten müß- 
teft, fo fage: Bei Gott, ich gehe nicht, es wäre 
denn, daß der Dberauffeber ſelbſt mit käme. 


. Wenn diefer nun mit euch im Haufe des Große. 


tichterd angekommen fenn wird, fo fange du an, 

die Dächer zu durchfuchenz; dann unterfuche die 

Keller, die Gewölbe und alle Gemächer. Jemehr 

du ſucheſt, ohne etwas zu finden, de omehr 
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ſteile dich betrübt und betroffen. Dann gehe an 
die Thüre des Hauſes, dort ſtelle dich uuſchlüſſig, 
als ob du wieder zurückkehren wollteſt. Daſelb 
iſt nämlich ein dunkler Winkel, in dieſen dränge 
dich hinein. Da wirft du einen Topf finden, den 
ziehe muthig hervor; unter ihm wirft du einen 
zerriffenen Schleier finden, Diefen zeige laut 
ausrufend den Anwesenden, wickle ihn dann aus 
einander, und du wirſt ihn vol Blut findenz 
auch wird ein Schub darin ſeyn, und ein Ohr— 
gehänge.« Als fie mir dieſes fagte, verftand ich 
ihren Dian, ftand auf, um mid) ſchnell und er— 
leichtert fortzubegeben; alein fie hielt mich zu— 
rück, und ſagte: »Nimm unterdeflen diefe hün— 
dert Goldſtücke, und betrachte es ſo, als hätte 
ich dich bewmirthet.« Dieſe nahm ich denn auch, 
und ging dadon. Als der Morgen aubrach, Faın 
der Sroßrichter mit glühendem Gefichte, und 
ſprach: N. wo ift mein Schuldner? Nun, 
wo ijt mein Beld ?« Ohne meine Antivort abztts 
. warten, fchimpfte er, tobte und fprach zum Vor⸗ 
ſteher: »Wo ift der nichtSnüßige Bofewicht, der 
verfappt unter einer Räuberbande fein Wefen 
treibt « — Da fprach der Vorſteher zu mir: 
»Warum antworteft dan dem Sroßrichter nicht ?« 
Da gab ich zur Antwort: »Der Schein trügt; 
ed genügt mir zu wilfen, daß ich Feine Schuld 
habe. Mein Recht liegt. .mir klar vor Augen.s 
»Wie,« fuhr der Grogrichter auf, »du Faunit 
es wagen, zu behaupten, du habejt Recht? Wie 
Fannft du ed bemweifen ?« — »O, mein Derr und 
Richter ,« eriwiederte ich, »ich habe bei dir et» 
was in Verwahrung gegeben, und zwar eine 
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Frau, die wir an deiner Thüre-, bedeckt mit Koſt— 
barfeiten, antrafen. Diefe iſt verſchwunden, wie 
der geitrige Tag verſchwunden ift, und nun 
kommſt du, und belangjt uns wegen fechs Ber 
teln Goldes. Bei Gott, das ijt cine große Unges 
rechtigfeit ; bei dir muß ihr etwas widerfahren 
ſeyn.« Bei diefen Worten gerieth der Großrichs 
ter in’ eine Wuth, die nicht zu befchreiben ift, 
nnd verlangte, ic$ follte mit ihın kommen, und 
fein Haus durchſuchen. »Auf keinen Fall,« fügte 
ich, »werde ich gehen, ed wäre denn, der Bor: 
fteher käme mit; denn wenn der mit uns ijt, 
nebft emigen feiner Auffeber, fo kannſt du mir 
nicht8 anbuben.« Da ſtand er anf, ınd fagte: 
»Es fen; der Voriteber kann mit uns Eommen.« 

rit dieſem begaben wir uns: nun gemeinfchaft: 
lich auf den Weg nad) dem Haufe des Großrich— 
terd. Wir ducchinchten alles, aber vergebens; 
und ieh kann nicht umbin, zu geftehn, dag mich 
eine große Surcht befiel. Wie leicht Fonnte nicht: 
Die rau mich Bintergangen haben, und fo wäre 
ich. verloren gewefen. Statt mich blos beſorgt 
ziı flellen, war ich es nun in der That, und 
Thränen entquolfen meinen Augen. Da rief mich 
der Vorſteher an: »Schändlicher, du ımterjtehjt 
dich, den Sroßrichter anzuflagen, und uns alle 
vor der Welt zum Spott zu machen ?« Sch hatte 
Fein Herz, ihm zu antworten, fondern fuhr fort zu 
durchſuchen, bis wir an die Hausthüre Famen ; da 
bemerfte ich den befchriebenen Ort. »Was ift das 
für ein finſtrer Winkel?« vief ich, indem ich bins 
eintrat. »Kommt, helft mir den Topf heraus: 
sieben, den ich) hier erbliche,« Dies thaten fio denn 
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auch, und ich bemerfte unter ihm einen- Haufen 
Sand und Erde. »Schafft diefes da weg, und 
ſeht, ob etwas darunter iſt.« Es geſchah, und 
fiebe, fie fanden einen Schleier, einen Schuh 
und ein Ohrgehänge, alles beblirtet. ALS ich dies 
ſah, fiel ich vor Freuden beinahe in Ohnmacht, 
und der Vorſteher fügte: »Bei Gott, ınein Aufs 
jeher hat Recht.« Meine Freunde nabeten fich 
mir ſchnell, und begoffen mich mit Waller, bid 
ich wieder zu mir Fam. Mein erjter Blick traf 
den Großrichter, der beftürzt und befchämt dar 
ftand. »Du fieheft nun,« fagte ich zu ihm, »daß 
das Unglück bei dir gefcheben ijt, daß dieje Be 
gebenheit Feine Kleinigkeit ift, und Daß die ge— 
wiß jeher vornehme Samilie diefer Frau nicht 
aufboren wird, ihre nachzufpüren. »Bei diejer 
meiner Außerung wurde er vor Schred ganz 
bleich; er erfuchte uns, in fein Gemach zu Foms 
men, und bot und eben fo viel an, als ihm vers 
Ioren gegangen war, um nur die Sache zu une 
terdrücen. Wir verließen ihn bierauf. ‘Sch für 
meinen Theil dankte Gott, und pries die Frau, 
daß jie mich nicht hintergangen batte, Sodann 
ging ich ind Bad, zog andere Kleider an, und 
nad) drei Tagen begab ich mich zu ihr, um ſie 
zu befuchen. Allein ich fand ihr. Hans verfchloffen. 
Ich erfundigte mich bei den Nachbarn, die mich 
berichteten, Died Haus ſey unbemwohnt; por einie 
en Zugen babe zwar eine Frau es gemiethet, 
iefe fey aber vor drei Tagen mit allen ihren 
-Sachen weggezogen. Ich war ganz beftürzt über 
dieje Nachricht, und alle meine folgenden Nach» 
forſchungen, fie aufzufinden, waren vergebens. 
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Stets blieb es mir aber ein Räthſel, wie eine 


Frau ſo viele verſchiedene Eigenſchaften in ſich 
vereinigen konnte.« 

Der König war über dieſe Geſchichte ganz 
erftaunt. Da trat ein anderer Auffeher vor, und 
fprach: »Mein Herr, habt die Güte, anzuhören, 
was mir widerfahren ift.« „ 
Als ich zur Zeit des Präfeften Gamaluddyn 

Alatwafch Polizei: Auffehee war, genoß ich bei 
demfelben einer ausgezeichneten Gunſt, und er 
verbarg mir nichtö von dem, was er unternehe 
men wollte. Eined Taged berichtete man ihm, 
daß die Tochter eines bekannten Mannes, welche 


viel Bermögen befaß, einen Juden zum Geliebs 


ten habe, und daß fie ihn alle Tage zu fich rufen 
tieß, um bei ihr zu effen und zu trinfen, jaauch 
fogar die Nacht zuzubringen. Der Pratert wollte 
davon nichts glauben, indeſſen befragte er doch 
die Wachen des Stadtviertheils darüber. Da 
ſagte ein Soldat von denſelben: »Was mich bes 
trifft, fo fehe ich immer einen Juden in die Stras 
ße hineingehen, manchmal fogar bei Nacht. Nur 
‚babe ich noch nicht bemerkt, ın welches Haus er 
ineingebt.a — »Bon nun an gib auf ihn Acht,« 
prach der Prüfeft, vnnd merke dir den Ort 
wohl.« Der Soldat ging fort, und beobachtete 
den Juden von nun an ganz genau. Eined Tas 
ed, ald der Präfekt zu Haufe der Ruhe pflegte 
am der Eoldat, und benachrichtigte ihn, da 
der Jude fo eben in ein gewiſſes Haus, das er 
ihm bezeichnete, gegangen wäre. Der Präfekt 
ftand ſogleich auf, und nahm niemanden mit fich, 
als mich, und fügte zu mir ganz leife: »Das 
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wird ein fetter Biffen fenn.«' Wir Panien bi$ um 
die Thüre, vor welcher wir fteben blieben, bid 
jemand heraus Fam, Es war ein Müdchen, die, 
wie es uns fchien, ausgefchieft war, um für die 
Bewohner des Haufes etivas einzukaufen. Wir 
ergriffen fie fogleich, gingen in das Haus, tras 
ten in einen prüchtigen Saal, in welchen alle 
Vorbereitungen zu einem Eojtbaren Mable getrof: 
fen wuren, und erblickten endlich den Juden mit 
der Frau daſitzend. So wie diefe den Prüfekten 
erblickte, nid ihn erkannte, fand fie auf, bes 
wilfommte ihn auf das ehrerbietigfte ,- und 
ſprach: »Bei Gott, es gefchieht ınir eine große 
Ehre durch deine Anfunft in meinem Qnnfe, wel⸗ 
ches dadurd) ganz veredelt wird.« Sie nöthigte 
ihn, fih auf den vornehmſten Plaß zu ſetzen, 
und reichte ibm Speife und Trank. Sodann 
nahm fie ihren ganzen Schmuck ab, wickelte ihn 
in ein Tuch, und fprach: »Mein Berr, dieſes als 
les ift dein.« Hierauf wandte fie fich zu dem Ju⸗ 
den, und fügte: »Stebe du jet auf, bole im 
andern Zimmer deine Suchen, und thue desglei- 
chen.a- Der Jude ſtand auf, ging in das Neben: 
zimmer, von da auf die Straße, und Echrte 
nicht wieder zurück, indem ce ganz überrafcht 
darüber wur, daß ewanf dieſe Art fich zu retten - 
verinochte. Als die Frau endlich gewiß zu ſeyn 
‚glaubte, daß der Jnde wirklich in Sicherheit fen, 
nabın fie ihre Koftbarkeiten vom Präfekten wies 
der zurück, und fprach zu ihn: »Mein Herr, 
ziemt es fich nicht, cine SöflichFeit mit einer an— 
bern zu vergelten? Du bat die Güte gehabt, 
bei mir ein Mahl einzunehmen, und du will 
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mir jeßf auch noch mein Geſchmeide wegtragen? 

Hube die Güte, dich wegzubegeben, fonft yıfe 

ich die Leute der Straße zuſammen.« Der Prä— 
ft eilte davon, und von dem gebofften fetten 
iffen befam er nicht einen Pfennig. 

Da wunderten fich die Gegenwärtigen, doch 
der dritte Aufſeher ſprach: »Was mir be 
gegnet ift, ift noch weit anffallgıder und fonder: 
barer: Hört, was ich euch erzühlen werde: 

Als ich eines Tages mit meinen Geführten 
ausgegangen wur, begegnete icheinigen Srauen, 
Die von hoher Schönheit waren. Eine unter ib» 
nen aber übertraf alle an Anınuth und Reiz. Ich 
füab fie genauer an, und ald fie mich erblickte, 
blieb fie Hinter ihren Sreundinnen ein wenig zu— 


rück, und wartete, bis ich zu ihr heran gekoms 


men war, und fie augeredet hatte. Danı fügte 
fie zu mir: »Gott möge dich befebügen! Ich has 
be bemerkt, daß du mich anſaheſt, und vermus 
the, daß du mich Fennen magft; wenn das ift, 
ſo füge mir, wer du bift.a Sch antwortete ihr: 
»Wahrlich, ich Fenne dich nicht; aber meines 
Herzens bat fich die Liebe zu dir bemächtigt. 
Deine Schönheit bat mich in Etaunen gejckt, 
und die Wonne deiner Augen, die dir Gott ver: 
lieben, hat mich mit Pfeilen getroffen.« — »Ich 
babe dafielbe bei deinem Anblick empfunden; ja 
beinabe noch mehr ;« erwiederte fie, »ich fühle jo 
viel Reigung zu dir, daß es mir ijt, als kennte 
ich dich von Kindheit an.« — »Wo wohnſt du ?« 
fragte ich fie; verlaube, daß ich dich nach Haufe 
begleite.a — »Ach, leider !« fügte fie, »bin ich 
bier fremd, und ich babe Feinen Wohnort. — 
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»Ich habe dir fo viel zu fagen,« erwiederte ich, 
„denn ich wünſchte für die Zufunft gern mich 
deiner zu verfichern.« — »Mir fällt ein Mittel 
ein ‚a fagte fie hierauf, »Fomm und folge mir.« 
Sie ging voran, und ich ging hinter ihr. her, biß 
fie an ein großed Haus Fam, in welchem fie den 
Daushälter fragte, ob in dem Haufe eine Wohe 
nung zu vermiethen fen ?« — »Ja wohl,« erwie⸗ 
derte diefer. — »Nun gut, fo gib mieden Schlüfs 
fel ,« fagte fie Darauf. Als fie denjelben in Ems 
pfang genommen hatte, fliegen wir hinauf, und 
befaben und die Wohnung. Alsdann begab fie 
fiih zum Haushälter, gab ihm eine Silberinüne 
K, und ſprach: »Hier hajt du Schlüffelgeld, die 

ohnung gefällt und, und hier haft du eben fo 
viel für deine Mühe. Gehe aber, und hole uns 
einen Teppich, damit ich die Sonnenbige hier 
in der Wohnung abwarten Fann, während daß 
der Herr feine Sachen hierher beforgen wird. 
Des Haushälterd Frau war über das Gefchen? 
ganz entzüdt, eilte fort, und brachte uns einen 
Teppich, fo wie auch Waller und Fächer, um 
uns abzufühlen. Nachdem die grüßte Sonnen 
biße vorbei war, und wir und von unfern Zi 
Fünftigen Berhältniffen beiprochen hatten , nas 
hete fich Die Zeit des Abendgebets. Sie legte 
jest alle ihre Koftbarkeiten ab, und begab co 
in dad Nebenzimmer mit einer Schüffel vol Wa 
fer, um die gefeglichen Abwaſchungen zu vers 
richten, wobet ich fie laut beten hörte. 
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Als fie vollendet hatte, und wieder zu mie 
heraus Fam, dachte ich bei mir ſelbſt: »Sollte 
ich mich von diefer Frau an Frömmigkeit übers 
treffen laſſen? Nein, das fey ferne von mir.e 
»Ich ließ mir daher von der Haushälterinn ein 
anderes Gefäß mit Waſſer bringen,. legte meine 
Koſtbarkeiten ebenfalls ab, entkleidete mid, und 
ging mit dem Waſſer ind Nebenzimmer, betete, 
und verrichtete meine Abwaſchungen. Sowie ich 
vollendet hatte., trat ich heraus, um wich uns 
zukleiden, allein ich fand weder die Frau, noch 
meine Kleider, noch daS Geld, welches darin 
war, und welches in einen Beutel mit vierhune 
dert Silberſtücken beftand. Sie hatte alles mit 
fi fortgenommen, fogae meinen Turban. Sch 
pätte vor Aerger, Sram und Beſtürzung ſter⸗ 

en mögen. Bergebens fuchte ich überall wenigs 
ſtens nach einem Lumpen, um mir denjelben ans 
ſtatt eines Turbans um den Kopf wickeln zu Fon 
nen, allein ich fand nichts. Sch rief endlich die 
Haushalterinn herbei, und fragte fie: »Wo iſt 
denn die Frau hingegangen «a — »Sie iſt deu 
Augenblick ausgegangen,« erwiederte diefe, vum. 
wie fie fagte, nach den Kindern zu fehen. Der 
Herr fchläft oben, fügte fie hinzu, und wenn 
er aufwacht, fo fage ihm, er möchte nicht cher _ 
ausgehen, ald bid ich ihm die Suchen wieder 
beichte.a Da: fprach ich zu ihr; »Liebe Frau, 


ich will dir ein Geheimniß eröffnen | denn ich 


laube nicht, daß ich mich in dir täufche. Diele 
can iſt nicht meine Gattinn; ich habe jie in mei 
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nem Sehen richt gefehen, ald blos heute. Eie 

at nun alle meine Kleider mweggetragen, und ich 
babe nichts um mich zu bedecken. Sen daher fo 

nt, und fchaffe mir Kleidung.« Auf diefe Ers 
lärung erhob fie ein ſchreckliches Gelächter, rief 
alle Weiber des Haufes und der Nachbarfchaft 
zuſommen und fchrie: »Liebe Fatime, Chadige, 
Hariffa, Sengna, Fommt herbei, fehet doch !« 
Es verfammelte fich nun eine Menge von Weis 
bern, die mich angafften, mich auslachten, und 
prien : »Ach du Thor, hajt du nichts behalten, 

ich auszulöſen ?« Eine unter ihnen näberte fich 
mir, und lachte mir gerade ind Geficht. Eine 
andere, noch unverfehäniter als jene, zeigte mit 
den Fingern auf midy, und rief lachend: »Haſt 
du ed nicht gemerkt, daß fie dich belog, als fie 
fagte-, daß fie dich liebe? Was ift denn an die 
Liebenswürdiges ?« Genug ed war Feine, die 
nicht an mir ihren Wiß ausließ. Blos eine ein« 
zige unter ihnen erbarınte fich meiner, und ab 
ne ein ziemlich zerlumptes Tuch, womit. ich 
nich zum Noth bedeckte, und dayon eilte, voll 
Furcht, die Männer jener Weiber möchten noch 
dazu Eommen, und mich in öffentlide Echande 
bringen. Sch hatte visle Mühe, um dem Ge: 
fchrei des Pobeld zu entfommen, und als ich 
endlich zu Haufe ankam, und meine Angeböris 
gen mich erblickten, jo wußte ich keinen andern 
Ausweg, ald ihnen zu fagen, die Räuber hät« 
ten mich geplündert, und beinahe getödtet. ALS 
fie dies hörten, beklagten fie mich, und dankten 
Gott, daß ich mit heiler Haut davon gekom— 
men war. 
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Meunhundert und vier und dreißigſte Nacht. 


Num trat der vierte Vorfteber hervor, 
und erzählte folgende Geſchichte: 

»Als ich einft an der Thüre des Polizeige 
bäudes faß, Fam eine Frau zu mir, welche er» 
Plürte, fie fen die Gattinn eines Arztes, den fte 
mirnannte. Zugleich zeigte fie an, daß eine Menge 
vornehmer Leute der Nachbarjchaft bei ihrem 
Manne, der in dem nnd dem Haufe wohnte, 
Mein tränfen. Als ich died bürte, wollte ich 

leichwohl den Schimpf vermeiden, und fchickte 
de zurück, ohne fie weiter anzubüren. Ich machte 
mich indeffen dennoch auf, und ging vor das 
mir bezeichnete Haus, an deffen Thüre ich mich 
Dinjeste. Hier wartete ich, bis fie geüffnet wur— 
De, und ald dies geſchah, drang ich ſchnell in 
das Haus hinein, und fand die Geſellſchaft ganz 
fo, wie fie mir befchrieben jporden war, und 
Die Frau in der Mitte unter ihnen ftßend. Sch 
begrüßte fie; fie dankten mir freundlih, flanden 
auf, und eriviefen mir ale mögliche Ehre. Zus 


“gleich baten fie mich,. daß ich mich feßen möchte, 


und. reichten mir Speife. Ich benachrichtigte fie 
nun von der Unannebmlichkeit, die ihnen bevor 
ejtanden hätte, wofern ich einer Anzeige ges 
olgt wäre, die mir eben mitgetheilt worden 
war; ich hätte die Sache aber abgelehnt, und 
wäre lieber allein zu ihnen gekommen. Eie dank⸗ 
ten mir außerordentlich dafür, lobten meine 
Güte, und brachten eine Summe don z1Veitaus 
fend Silberſtücken zuſammen, die fie mir übers _ 
gaben, und mit denen ich mich entfernte. Nach 
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Berlauf von zwei Monaten wurde mir ein Echrei: 
ben von dem Sachwalter des Arztes überreicht, 
morin mich diefer vor den Richter lud. Als ich 
vor demfelben mit dem Sachwalter erfchien, 
erklärte mir diefer, daß der Gaſtgeber jenes Tas 
es von mir zweitaufend Drachmen fordere, weil 
ch, wie er vorgab, fie von ihm empfangen 
hätte, als ein Darlehen von einem Freunde jes 
ver Frau. Ich längnete ed natürlich, allein man 
wies mir ein Zeugniß, worin vier Perfonen von 
jener Geſellſchaft befcheinigten, daß ich Diele 
Summe in ihrer Gegenwart empfangen babe. 
Bugleich wurden fie vorgernfen und bezeugten 
Dies noch obendrein gerichtlich. Ich Fonnte nicht 
- wagen, ihnen ihre Undankbarkeit vorzumerfen, 
weil ich mich fonft felbit der Strafe ausgeſetzt 
haben würde, da ich ja unterlaffen hatte, fie 
wegen ihred Weintriufend anzugeben, und ich 
mußte alfo die verlangte Summe zurüc zahlen. 
Bon da an nahm ich mir aber feft vor, mid) 
nie wieder von einer Frau anführen zu laffen.« 
Nun erhob fih der fünfte Borfteher, 
und erzählte folgende Gefchichte : - 
»In Alerandrien trug es ſich einſt zu, daß 
eine alte Frau zu mir kam, welche ein ſchönes 
Käſtchen trug, voU von vorzüglichem Geſchmei⸗ 
de und zwar von der feinften Arbeit. Eine ane« 
dere Frau begleitete fie, und diefe legte ging 
von mir zu einem Geidenhändler, von dem fie 
für ungefähr taufend Goldſtücke Waaren aus 
nabın. Komm mit mir zum Vorſteher,« fügte 
fe hierauf zum Seidenhändler, »dort will ich 
ir ein Unterpfaud geben. Als fie bei wir ans 





f 


Geſch. d. R. Azzaher Rutnud. Bib. al Bundufdary. 191 


gelangt war, zeigte fie ihm den Inhalt des Käfts 
hend, und da, er: den Werth von Bedeutung 
fand, fo trug er fein Bedenfen, ed ald Pfand 
anzunehmen; und fie ging mit der Waare dus 
von. Unterdeß verfloß eine weit längere Zeit, 
als die Frau fie die Wiederabbolung beſtimmt 
hatte, und da der Eeidenbändler nicht länger 
warten wollte, fo zeigte er die Sache dem Prä⸗ 
feften an. Alle Nachforſchungen, die Scan aufs 
zufinden, waren vergebens, und er wollte das 
Geichmeide verkaufen. Allein zı feinem Schres 
cken benachrichtigte ibn ein Kenner, daß alles 
unccht und nur vergoldet wäre), und daß alles 
ufammen Döchftens bumdert Drachen werth 
Io. Da begab er fich dann zum ziweitenmal zum 

räfekten, der ein fehr liftiger Mann war, und 


ihm folgenden Rath gab: »Mimm etwad aus 


deinem Laden, und zerbrich dann mit Gewalt 
das Schloß deſſelben. Eodann fchreie und weh⸗ 
klage, daß ed alle Leute hören, und begib Dich 
hierauf zum Vorſteher, und Plage ibm, daß du 
beftohlen worden bift. Mache aber nur ja fo viel 
Lärm ald möglich, und vergiß nicht zu fagen, 


daß der Laden erbrochen worden, und daß bei 


dem geftoblenen Gute, fich ein Eoftbarer Juwe⸗ 
len Schmuck von fehr großem Werthe, in einem 
Käftehen befunden habe, welches nicht einmal 
dir, fondern einer vornehmen Perfon gehörte, 
Die es bei dir eingelegt habe, fo daß du in der 
größten Berlegendeit fenn würdeit, wenn ed von 

iv je zurück gefordert werden ſollte. Zugleich 


ninim alle Gegenwärtigen za Zeugen, daß dein 


Schloß erbroden, und das Käſtchen nebit ans 


4 
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dern Sachen dir geftohlen worden fen.« Der 
- Seidenhändler verfprach dem Präfeften, altes 
genau jo auszuführen. Er begäb fich fofort nach 
Haufe, zerbrach am andern Morgen das Schloß. 
deines Ladens, und verſammelte Durch fein Ges 
chrei eine Menge von Leuten, denen er fein Uns 
glück auf die eben erwähnte Art erzählte, Sos 
Dann begab er fih auf das Oberpolizeiamt umd 
brachte dort üffentlich feine Klage vor. Der ans 
gebliche Diebitahl wurde von Seiten diejer Bes 
borde überall bekannt gemacht, und nach Drei 
Zagen fapd fich die alte Frau mit dem Werthe 
ber auögenommenen Waaren ein, und verlangte 
Ihe zum Pfande eingelegtes Käftchen wieder zus 
rück. Sobald er fie anfichtig ward, bielt er jie 
fejt, und brachte jie zum Prüfeften. »Wehe dir !e 
ſchrie diejer fie an, »ijt es dir noch nicht genug, 
den erfien Betrug begangen zu haben? Willſt du 
noch einen ziveiten hinzufügen; und für Die ges 
ftohlenen Sumelen mehr fordern, ald fie werth 
ſind ?« — »Ach ,« rief fie erfchrochen aus, »ver⸗ 
zeihe mir, ich will dir alles gejtehen. Sch gehöre 
zu einer Diebesbande, die im Lande berumzieht..” 
le Monate verfammeln wir ung, und gejtern 
war der Tug, wo mir uns bier in der Stadt 
zuſammen fanden, um und gegenfeitig Rechnuug 
abzulegen. — »Könnteſt du wohl,« fragte fie 
der Präfekt, »mir diefe Bande in die Hände lies 
fern? Sch will dir alle deine Betrügereien vers 
zeihen.« — »Sehr gern,« eriviederte fie, »wenn 
du aber bis morgen warten willft, fo werden fie 
nicht mehr in der Etadt ſeyn. Diefe Nacht muß 
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ed ‚ausgeführt werben, menn ed gelingen 
oll.« 


Neunhundert und fünf und dreißigſte Nacht. 


»Nun wohl,« ſagte der Präfekt, »ſetze nur 
alles in Bereitſchafti« Da erbat ſich die alte 
Frau von ihm Leute, die ſie begleiten, die Bande 
gefangen nehmen, und ihm zuführen ſollten. 
»Indeß,« fügte Fe hinzu, »befiehl dir deinen 
Leuten, daß fie alled ,„ was ich ihnen fagen wer⸗ 


de, genau befolgen follen.« Cr gab ihe nun eine 


Anzahl von Leuten zur. Begleitung , mit denen 


fte. fi) an die Thitre eines: Hauſes begab, und _ 


daſelbſt zu- ibnen fagter »Hier bleibet- ftehen ; 
ich werde euch einen nach dem andern heraus 


Schicken, und jeden ergreift '« Sie ging bierauf 


binein. Die Leute blieben drangen fteben und 
marteten eine ganze Stunde, ohne daß irgend 
jemand heraus kam. Da ed.ihnen aun zu lange 
dauerte, und fie fehon lange Meile .eınpfandem, 
fo begaben fie fich felbft hinein, fanden aber, 
daß das Hand nur. ein Durchgang war, und 
fih folglich niemand darin befand. Cie ſahen. 
nun zu fpät,ein, daß Die Frau fie hiutergangen 
hatte, und begaben fich zum Präfekten, und zeig- 
ten ihm die Sache an. Dielen erkannte fogleich; 
Daß es eine liftige Betrügerinn gewefen, und 
mwundertefich blos, wie fie fogleich aufder- Stelle 
den Plan zu ihrer Rettung hatte entwerfen kön⸗ 


nen.« 
Nun begann der ſech ſte Vorfteber. folz 


d i \ 2. 
gen de Geſchichte zu erzählen 


en. 
« 


t 
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»Ich wurde einft zu einer Geſellſchaft einge 
laden, deren Gajtgeber einer meiner Sreunde 
war. Er holte mich felbft ab, und ald wir tu. 
fein Haus angekommen waren ſetzten wir ung 
aufs Sopha, mo er fich fehr erfreut Darüber 
eigte, einen fo ſchönen Tag verleben zu können. 
te Geſellſchaft kam nach und nach zufaunmen, 
das Gefprach wurde lebhaft, und man erzählte 
fih Geichichten. Da unterbray mein Freund 
die Unterhaltung mit folgeuden Werten: 

»Eine Begebeubeit muß ich euch Doch erzäh: 
len, die mir Telber begeguet ijt. Im meinen La—⸗ 
den kam oft ein Mann, den ich nicht kannte, uud 
den ich in meinem Leben nicht gejeben hatte, und 
wenn er etwas noͤthig Hatte, nahm er es gewöhn⸗ 
lich von mir auf Borg. Das dauerte eine lange 
Be fo fort; ja er wurde immer zudringlicher, 

v daß er manchmal an einem Tage Sachen von 
zehn bis zwanzig Drachmen an Werth. von mir 
verlangte. Eines Tages Fam eine Frau von vor: 
zügliher Schönheit in meinen Laden, der von 
dem Glanz ihrer. Augen förmlich erhellt wurde; 
denn fie glich einem Sterne. Ich wurde von aihß— 
rer. Schönheit gauz betroffen, und entſchloß mich, 

ſie anzureden. Ich fragte ſie näutlich nach ihrem 
Namen und nach ihrer Wohnung, und bat fie 
um die Erlaubniß, fie befuchen zu Dürfen. Ale 
lein, ohne darauf zu antworten , Eaufte jie eine 
Kleinigkeit, und ging davon. Mir war ganz fo, 
als Hätte fie meine Seele mitgenommen; jo jehr 
war ich über ihre fchnelle Entfernung beitürzt. 
Es verjloflen mehrere Tage, ohne daß ich den 
Eindruck, den fie auf mich gemacht batte, los 


Pr 
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werden konnte. Als ich eines Tages ganz ver⸗ 
tieft in meinem Laden. ſaß, wurde ich plötzlich 
durch ihren Anblick überraſcht. Sie trat nämlich 
wiederum in meinen Laden, und entzückte mich 
ſo ſehr durch ihre Unterhaltung, daß ich fie ein 
Iud; mich mit ihrem Befuche zu beehren. »Ich 


kenne Dich nicht ‚« ermiederte fie, „und. ich be 


fuche nie einen Unbefannten.« — »Nun, fo ver 
göund mir, daß ich zu Die komme,« bat ich fie. 
— »Nun fo komm,« gab jie zur Antwort, und 
da ich vermuthete, Daß fie mich koſtbar bewir⸗ 
then würde, ſo nahm ich eine bedeutegde Sum⸗ 
me Geldes mit. Sie ging voran, ich folgte ihr, 
und wir gelangten endlid an eine enge Straße, 
and in dieſer an ein Haus, deffen Thüre fie mir 
zu Öffnen befahl. Sch weigerte mich, allein fie 
that es nun felbjt, führte mich hinein, und ſchloß 
die Thüre hinter fih zu. Sn dem Vorzimmer 
jagte fie zu mie, ich möchte hier fiten bleiben, 
bis fie, wie jie vorgab, ihre Dienerinnen ent: 
fernt haben würde, damit Diefe mich nicht ſehen. 


Rad) einer Weile kam fie unverfchleiert zurück, - 


md fügte zu mie: »Komm jest, fie find alle cut: 
ferut ; ich. werde dich nun in ein anderes Zimmer 
führen. Wir gingen nun aus einem Zimmer ind 
audere, bis wir endlich an einen Saal gelang- 
teu, den ‘ich aber nichts weniger, al3 ſchön fand. 
Es war weder Annehmlichkeit noch Symmetrie 
in demſelben; alle war- darin unordeutlich, ja 
ıch möchte ſagen abjcheulich; außerdem war auch 


‚noch ein fo widerwärtiger Geruch in deinjelben, 


daß ich um feinen Preis mich darin hätte Lange 
aufhalten mögen. Plöglicdy wurde ach bier in 
! , 
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meinen Betrachtungen durch das Srfckeinen von 
fieben Faum- nothdürftig gekleideten Männern 
unterbrochen. Sie hatten lederne Gürtel um, 
näberten fich nie, und ohne ein Wort zu fügen, 
nahm der erfte mie meinen Turban ,. der. andere 
nabın dad Tuch, in welches ich das Geld ge⸗ 
Enüpfe hatte, ein dritter entFleidete mich, noch 
ein anderer Fam, und band mir die Arme mit 
ledernen Riemen auf den Rücken. Als fie mich. 
ganz. andgeplündert hatten, fehleppten fie mich 
unter:einen Echoppen, um mich darin umzubrin⸗ 
gen; da wurde. plöglich an bie Hausthüre ges 
pocht. Alle wurden nun von einem beftigen Schre⸗ 
den ergriffen, und bie Srau begab: fich hinaus, 
um zu feben, ıwer ed wäre; fie Fehrte indeß bald 
wieder zurück, nud fügte: »Ihr babe nichts zu 
befürchten; denn men Herr brachte: eben- euer 
Mittagellen, und zwar einen-gebratenen Schöps.« 
Als der Herr mm felber bald darauf herein trat; 
fprach er: »WVas habt ihr dar vor? Was wollt 
ihr da vornehmen?« — »Wir-baben eine Beute 
gefangen. Hier ft ſie« Der Mann fah mich hier⸗ 
auf an, that einen lauten Schrei; und rief: »Bei 
Gott, das ift ja mein leiblicher Brubder!« Dann 
band er. mich: fogleich auf, Füßte mein Haupt, 
- und ich erfannte in. ihm -meinen unbekannten: 
—Freund, der mir fo oft abgeborgt: hatte. 


Meunhundert und fehs und dreißigſte Mache: 
vO mein Bruder ‚ fprach der Unbekannte, 


»du haft nichts. zu befürchten. Holt gleich alles 
der, was ihr ihm genommen: habt!« Eogleich. 
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wurde mir auch alled zurück gebracht, nnd ich 
vermißte nichts von meinen Sachen. Sodann 
reichte er mir einen Eöftlichen Becher poll Limo⸗ 
nade, ließ einen Tiſch decken, und ich mußte 
mich mit allen Uebrigen an denfelben fegen, und 
mit ihnen fpeifen. Als wir einige Bilten genofs 
fen hatten, fprach er: »Mrin Bender, nun bus 
ben wir Brot und Salz!?) mitſammen gegeſſen. 
Du bit zur Kenntniß unferes Gebeinmiftes ge: 
langt, und die Gehennniſſe find in dem Herzen 
der Edlen tief vergraben. — »So wuhrich rechts 
licher Aeltern Kind bin,« erwiederte ich, »werde 
idy nie etwas davon verlauten laffen.« Ich mußte 
ihnen Dies mit einen Eide befräftigen. -Dierauf 
lieg man mich wieder hinaus, und ich begab nich 
von dannen, nachdem ich jchon weinen Tod für 
gewiß gehalten hatte. Ein Monat war bereits 
veritrichen, während welcher ‚Zeit ich mid) ſehr 
übel befunden hatte. Endlich war ih im Stan⸗ 
de, wieder meinen Laden zu öffnen, und auszu⸗ 
geben. WS ich eines Tuges wieder in meinem 
Laden ſaß, fab ich einen ſehr fchönen jungen 
Mann an meinen Laden ſtehen; er war ein Biche 
händler, und hatte einen großen Beutel Geld 
bei fich. Kurz darauf bemerkte ich auch Die be: 
tsügerifche ſchöne Frau, die ihm nachgefolgt 
war, und ihn anzulocken fuchte. 


Neunhundert und ſieben und dreißigſte Nacht. 
Mit jedem Augenblicke wuchs mein Mitleis 


ben für den jungen Mann, beſonders da ich 
merfte, daß er fehr für die Frau eingenommen 
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nem Leben nicht geſehen, als blos hente. Sie 
hat nun alle meine Kleider weggetragen, und ich 
habe nichts um mich zu bedecken. Sey daher ſo 

ut, und ſchaffe mir Kleidung.« Auf dieſe Ers 
lärung erhob fie ein fchreckliche& Gelächter, rief 
alle Weiber des Haufes und der Nachbarfchaft 
zufgmmen und ſchrie: »Liebe Fatime, Chadige, 
Hariffa, Sengna, Fommt herbei, fehet dod) !« 
Es verfanmelte fich nun eine Menge von Weis 
bern, die mich angafften, mich auslachten, und 
[orien »Ach du Thor, haſt du nichts behalten, 

ich auszulöſen ?« Eine unter ihnen nüberte fich 
mir, und lachte mir gerade ind Geficht. Eine 
andere, noch unverfehänter als jene, zeigte mit 
den Fingern auf mich, und rief lachend: »Haſt 
dir ed nicht gemerft, daß fie dich belog, als fie 
fagte-, daß fie dich liebe? Was ift denn an die 
Liebenswürdiges ?« Genug ed war Feine, die 
nicht an mir ihren Wi ausließ. Blos eine ein⸗ 
zige unter ihnen erbarmte fir) meiner, und gab 
mir ein ziemlich zerlumptes Tuch, womit.ich 
mich zur Noth bedeckte, und davon eilte, vol 
Furt, die Männer jener Weiber möchten noch 
dazu Eommen, und mich in öffentliche Echande 
bringen. Ich hatte visle Mühe, um dem Ge⸗ 
chrei des Pöbels zu entkommen, und als ich 
endlich zu Haufe ankam, und meine Angehöri⸗ 

en mich erblicften, fo wußte ich feinen. andern 
Ausweg, als. ihnen zu fagen, die Räuber hät⸗ 
ten mich geplündert, und beinahe getödtet. Als 
fie dieß hörten, beklagten fie mich, und daukten 


Gott, daß ich wit heiler Haut davon gekom— 
-. men war. 
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Nım trat der vierte Vorſteher hervor, 
und erzählte folgende Geſchichte: 

»Als ich einft an der Thüre des Polizeige 
bäudes faß, Fam eine Frau zu mir, welche ere 
Märte, fie fen die Gattınn eines Arztes, den fie 
mirnannte. Zugleich zeigte jie an, daß eine Menge 
vornehmier Lente der Nachbarfchaft bei ihrem 
Maune, der in dem und dem Haufe wohnte, 
Wein tränfen, Als ich dies hörte, wollte ich 

leihmobl den Schimpf vermeiden, und fchickte 
fie zurück, ohne fie weiter anzuhören. Ich machte 
mich indefien dennoch auf, und ging vor das 
mir bezeichnete Haus, an deffen Thüre ich mich 
Binfeste, Hier wartete ich, bis fie geöffnet wure 
e, und als dies gefhah, drang ich ſchnell in 
das Haus hinein, und fand die Gefellfihaft ganz 
fo, wie jie mir befchrieben worden war, und 
die ‚Frau in der Mitte unter ihnen fißend. Ich 
begrüßte fie; fie dankten mie freundlich, jtanden 
auf, und eriwiefen mir ale mögliche Ehre. Zus 
gleich baten fie mich, daß ich mich fegen möchte, 
und. reichten mir Speife. Ich benachrichtigte fie 
nun vor der Unannehmlichfeit, die ihnen bevor 
ejtanden hätte, wofern ich einer Anzeige ge- 
ß gt wäre, die mir eben wmitgetheilt worden 
war; ich bätte die Sache aber abgelehnt, und 
wäre lieber allein zu ihnen gefommen. Cie dank⸗ 
ten mir außerordentlich dafür, Iobten meine 
Güte, und braten eine Summe von ziveitaus 


fend Eilberjtücken zuſammen, die fie mir übers _ 


gaben, und mit denen ich mich entfernte. Nach 
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Berlauf von zwei Monaten wurde mir ein Echrei: 
ben von dem Sachwalter des Arztes überreicht, 
morin mich diefer vor den Richter lud. Als ich 
vor demfelben mit dem Sachwalter erfchien, 
erPlärte mir diefer, daß der Gaftgeber jenes Tas 
ed von mir zweitaufend Drachmen fordere, weil 
ch, wie er vorgab, fie von ihm empfangen 
hätte, als ein Darlehen von einem Freunde jes 
uer Fran. Ich läugnete ed natürlich, allein man 
wies mir ein Zeugniß, worin vier Perfonen von 
jener Geſellſchaft befcheinigten, daß ich Diele 
Summe in ihrer Gegenwart empfangen babe. 
Bugleich wurden fie vorgerufen und bezeugten 
Dies noch obendrein gerichtlich. Ich Ponnte nicht 
- wagen, ihnen ihre Undanfbarfeit vorzumerfen, 
weil ich mich fonft ſelbſt der Strafe ausgeſetzt 
haben würde, da ich ja unterlaffen hatte, fie 
wegen ihres Weintriufensd anzugeben, und ich 
mußte alfo die verlangte Summe zurück zahlen. 
Bon da an nahm ich mir aber fejt vor, mid) 
nie wieder von einer Srau anführen zu laffen.« 
Nun erhob fih der fünfte VBorfteber, 
und erzäblte folgende Gefchichte : u 
»In Alerandrien trug es fich einft zu, daß 
eine alte Frau zu mie Pam, welche ein fchönes 
Käftchen trug, vol von vorzüglichem Befchmeie 
de und zwar von der feinften Arbeit. Eine an« 
dere Frau begleitete fie, und diefe letzte ging 
von mir zu einem Seidenhändler, von dem fie 
für ungefähr taufend Goldſtücke Waaren aus 
nabın. »Komm mit mir zum Vorſteher,« fagte 
fie hierauf zum Seidenhändler, »dort will ich 
dir ein Unterpfaud geben.s Als fie bei wir ans 
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gelangt war, zeigte fie ihn den Inhalt des Käfts 
chend, und da. er: den Werth von Bedeutung 
fand, fo trug er Fein Bedenken, ed ald Pfand 
anzunghmen; und fie ging mit der Waare ‚das 
von. Unterdeß verfloß eine weit längere Zeit, 
als die Frau fiir die Wiederabholung beftimme 
Butte,. und da der Eeidenbändler nicht länger 
marten wollte, fo zeigte er die Sache dem Prä⸗ 
fekten an. Alle Nachforfchungen, die Fran aufs 
sufinden, waren vergebens, und er wollte das 
Geichmeide verkaufen. Allein zu feinem Echres 
cken benachrichtigte ibn ein Kenner, daß alles 
unecht und nur vergoldet wäre‘, und daß alles 
ufammen höchſtens hundert Drachmen werth 
In Da begab er fich dann zum zweitenmal zum 
räfekten, der ein fehr liftiger Manu war, und 
ihm folgenden Rath gab: »Mimm etivad aus 
deinem Laden, und zerbrich dann mit Gewalt 
Bad Schloß deffelben. Sodann fchreie und weh⸗ 
klage, daß es ale Leute hören, und begib Dich 
hierauf zum Vorſteher, und Plage ibn, daß du 
beftohlen worden bift. Mache aber nur ja fo viel 
Lärm ald möglich, und vergiß nicht zu fagen, 
daß der Laden erbrochen worden, und daß bei 
dem geſtohlenen Gute, fich ein Foftbarer Juwe⸗ 
len⸗Schmuck von jehr großem Werthe, in einem 
Käftehen befunden habe, welches nicht einmal 
dir, fondern einer vornehmen Perfon gehörte, 
die es bei dir eingelegt habe, fo daß du in der 
größsen Verlegenheit fenn würdeit, wenn ed von 
ie je zurück gefordert werden follte. Zugleich. 
. nimm alle Gegenmwärtigen zn Zeugen, daß .dein 
Schloß erbrodhen, und das Käjtchen nebjt ans - 
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dern Sachen dir geſtohlen worden fen.« Der 
Serben band verjprach dem Präfekten, altes 
genan fo auszuführen. Er begab fich fofort nach 
Haufe, zerbrach am andern Morgen das Schloß. 
jcines Ladens, und verjammielte Durch ſein Ges 
cbrei eine Menge von Leuten, denen er jein Uns 
glück auf die eben erwähnte Art erzüblte. os 
dann begab er fich auf das Oberpolizeiamt und 
brachte dort vffentlich feine Klage vor. Der ans 
gebliche Diebſtahl wurde von Seiten diejer Bes 
borde überall bekannt gemacht, und nach Drei 
Tagen fand fich die alte Frau mit dem Werthe 
ber ansgenommenen Wauren ein, und verlangte 
ihr zum Pfande eingelegtes Käſtchen wieder zus 
rück. Sobald er fie anſichtig ward, bielt er jie 
feft, und brachte fie zum Präfekten. »Wehe dir !o 
ſchrie diejer fie an, »ijt es dir noch nicht genug, 
den erjien Betrug begangen zu haben? Willſt dus 
noch einen zweiten hinzufügen; und. für Die ges 
ftohlenen Juwelen mehr fordern, als fie werth 
find ?« — »Ach,« rief ſie erſchrocken aus, »ver⸗ 
zeihe mir, ich will dir alles geſteben. Ich gehöre 
u einer Diebesbande, die im Rande hberumzieht. ° 
le Monate verſammeln wir und, und gejtern 
war der Tag, wo wir und hier in der Stadt 
zujammen fanden, un uns gegenfeitig Rechnung 
abzulegen.« — »Köunteſt du wohl,« fragte fie 
- der Präfeft, »mir diefe Bande in die Hände lies 
fern? Sch will dir alle deine Betrügereien vers 
zeihen.« — »Sehr gern,« eriviederte fie, »wenn 
bu aber bis morgen warten wiuſt, fo werden fie 
nicht mehr in der Stadt feyn. Diefe Nacht muß 
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oll.« 


Neunhundert und fünf und dreißigſte Nacht. 


»MNMun wohl,« ſagte der Präfekt, »ſetze nur 
alles in Bereitſchafti« Da erbat ſich die alte 
Frau von ihm Leute, die ſie begleiten, die Bande 
gefangen nehmen, und ihm zuführen ſollten. 
»Indeß,« fügte Fe. hinzu‘, »befiehl dir deinen 
Leuten, daß ſie alles „ was ich ihnen fagen wer⸗ 
de, genau befolgen folen.« Er gab ihr nun eine 
Anzahl von Leuten zur. Begleitung , mit denen 
fte. fi an Die Thüre eines Haufe begab, und 


daſelbſt zu- ihnen fagter »Hier bleibet- fteben; 


ich werde euch einen nach dem andern heraus 
fchicken , und jeden ergreift!« Sie ging hierauf 
hinein. Die Leute blieben draußen fteben und 
marteten eine ganze Stunde, ohne daß irgend 
jemand herans kam. Da es ihnen au: zu lange 
dauerte, und fie ſchon lange Weile empfanden, 
fo begaben fie fich feibft hinein, fanden aber, 
daß das Haus nur ein Durchgang war, und 


fich folglich niemund darin befand. Eie fahen. 


nun zu ſpät ein, daß Die Kran fie bintergangen 
battte, und begaben fich zum Präfekten, und zeigs: 
ten ihm die Sache an. Dieſer erkannte fogleich. 


daß es eine liftige Betrügerinn geweien, und 


mwundertefich blod, wie fte jogleich aufder-Stelle 


den Plan zu ihrer Rettung hatte entwerfen Eön:- 


en.« 


d i äplen.:. 
ger Geſchichte zu erzählen 


.2 


Nun begann der f ech ſte Borfieber. fol— 
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»Ich wurde einfi zu einer Geſellſchaft einge: 
laden, deren Gujtgeber einer meiner Freunde 
war. Er holte mich felbft ab, und als wir in 
fein Haus angefommen waren, febten wir uns 
aufs Sopha, wo er fich ſehr erfreut darüber 
eıgte, einen fo ſchönen Tag verleben zu Eörmen. 
Die Geſellſchaft Fan nach und nach zuſammen, 
das Geſpräch wurde lebhaft, und man erzählte 
ſich Geſchichten. Da unterbrach ınein Freund 
die Unterpaltung mit folgenden Werteu: . 
»Eine Begebenbeit muß ich euch Doch erzäh⸗ 
len, die mir jelber begeguet ift. In weinen La⸗ 
den Fam oft ein Mann, den ich nicht kannte, und 
den ich in meinem Leben nicht gejeben hatte, und 
wenn er etwas nöthig hatte, nahm er ed gewöhn— 
lich von mir auf Borg. Das dauerte eine lange 
Zeit fo fort; ja er wurde immer zudringlicher, 
ni daß er manchmal an einem Tage Sachen von 
zehn bis zwanzig Drachmen an Werth. von mir 
verlangte. Eines Tages Fam eine Scan von vor 
züglier Schönheit in meinen Laden, der von 
dem Glanz ihrer. Augen forınlich erhellt wurde; 
denn fie gli einem Sterne. Sch wurde von ih⸗ 
rer, Schönheit gauz betroffen, undentfihloß mich, 
fie anzureden. Ich fragte jie nämlich nach ihrem 
Namen und nach ihrer Wohnung, und bat fie 
um die Erlaubniß, fie befuchen zu dürfen. Al⸗ 
lein, ohne darauf zu antıvorten,, Faufte jie eine 
Kleinigfeit, und ging davon. Mir war ganz fo, 
als Hätte fie meine Seele mitgenpinmen; fo jehr 
war ich über ihre fchnelle Entfernung beitürzt. 
Es verfloffen mehrere Tage, ohne daß ich deu 
Eindruc, den fie auf mich gemacht hatte, los 
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werden Eonnte. Als ich eines Tages ganz ver⸗ 
tieft in meinem Läden. faß, wurde ich plöglich 
Durch ihren Anblick überrafcht. Sie trat nämlich 
wiederum in meinen Laden, und entzückte mich 
fo fehr durch ihre Unterhaltung, daß ich fie ein 
lud, mich mit ihrem Befuche zu bechren. »Ich 
kenne dich nicht ‚« erwicderte fie, „und. ich be 
ſuche nie einen Unbekannten.« — »Nun, fo ver 
gönne mir, daß ich zu die komme,« bat ich fie. 
— »Nun ſo komm,« gab jie zur Antwort, und 
da ich vermuthete, Daß fie nich koſtbar bewir⸗ 
then würde, jo nahm ich eine bedeutende Sum⸗ 
me Geldes mit. Sie ging voran, ich folgte ihr, 
und wir gelangten endlich an eine enge Straße, 
and in diejer an ein Haus, deſſen Thure fie mir 
zu öffnen befahl. Sch weigerte mich, allein fie 
tbat es nun jelbjt, führte nich hinein, und fchloß 
die Thüre Hinter fich zu. Su dem Vorzimmer 
fagte fie zu mie, ich möchte hier figen bleiben, 
bis fie, wie jie vorgub, ihre Dienerinnen ent: 
ferne haben würde, bamit diefe mich nicht fehen. 


Nach einer Weile kam jie unverfchleiert zuriick, - 


und fügte zu mies »Komm jest, fie find alle ent⸗ 
ferut ; ich. werde dich nun in ein anderes Zimmer 
führen. Wir gingen nun aus einem Zimmer ins 
audere, bis wir endlich an einen Saal gelang: 
teu, den ich aber nichts ıveniger, al3 jchon fand, 
Es war weder Annehmlichkeit noch Symmetrie 
in demſelben; alles war darin unordentlich, ja 
ich möchte ſagen abſcheulich; außerdem war auch 
noch ein ſo widerwärtiger Geruch in demſelben, 
daß ich um keinen Preis mich darin hätte lange 


aufpalten mögen. Plögli) wurde Ach bier in 


* 
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meinen Betrachtungen durch das Erſcheinen von 
fieben kanm nothdürftig gekleideten Männern 
unterbrochen. Sie hatten lederne Gürtel um, 
näherten ſich nur, und ohne ein Wort zu fagen, 
nahm der erfte mie meinen Turban, der. andere 
nabın da8 Tuch, in welches ich daS Geld ges 
knuͤpft hatte, ein dritter entfleidete mich, noch 
ein anderer Fam, und band mir die Arme mit 
Iedernen Riemen auf den Rücken. Als fie mich 
ganz. ansgeplündert hatten, fihleppten fie mich 
anter-einen Echoppen, um mich darin nmzybrine 
gen; da wurde plöglich an die Hausthüre ges 
pocht. Alle wurden nun von einem beftigen Schre⸗ 
chen ergriffen „ und die Srau begab: fich- hinaus, 
nm zu feben, wer es würe; fie kehrte indeß batd 
wieder zurück, mad fügte: »Ihr babe nichts zu 
befürchten ;. denn men Herr brachte: eben- euer 
Mittageflen, und zwar einen-gebratenen Schöpd.« 
Als der Herr nun felber bald darauf berein trat; 
fprach ee: »Vas habt ihr dr vor? Was wollt: 
ihe da vornehmen ?« — »Wir haben eine Beute 
gefangen. Hier iſt ſie« Der Mann ſah mich hier⸗ 
auf an, that einen lauten Schrei; und rief: »Bei 
Gott, das ift ja mein leibliher Bruder!« Dann 
band er. mich fogleich auf, Füßte mein. Haupt, 
und ich erkannte in. ihm meinen unbekannten 
Freund, der mir fo oft abgeborgt: batte.. 


Heunpundert und: ſechs und dreißigſte Nacht. 
vO mein Bruder,« ſprach der Unbekannte 


»du haſt nichts zu befürchten. Holt gleich alles 
der, was ihr ihm genommen: habt!« Eogleich. 
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wurde mir auch alled zurück gebracht, und ich 
vermißte nichts vom meinen Sachen. Eodanı 
reichte er mir einen Eöjtlichen Becher voll Limo 
nade, ließ einen Tifch decken, und ich mußte 
mich mit allen Uebrigen an denfelben feßen, und 
mit ihnen fpeifen. Als wir cinige Biſſen genofs 


- fen hatten, ſprach er: »Mein Sender, nun ba: 
ben wir Brot und Salz!?) mitfammen gegeflen. - 


Du biſt zur Senntniß unſeres Gebeinmifles ge: 
langt, und die Geheunniſſe find in den Herzen 
der Edlen tief vergraben. — »So wahrich rechts 
licyer Aeltern Kind bin,« eriwicderte ich, »werde 
idF nie etwas davon verlauten laften.« Ich mußte 
ihnen Dies mit einem Eide beFräftigen. Hierauf 
ließ man mich wieder hinaus, und ich. begab mich 
von dannen, nachdem ich jchon meinen Tod für 
gewiß gehalten hatte. Ein Monat ıwar bereits 
verjtrichen, während weicher Zeit ich mich ſehr 
übel befunden hatte. Endlich wur ich im Stan⸗ 
de, wieder meinen Laden zu öffnen, und auszu⸗ 
geben. Als ich eines Tuges wieder im meinem 
Laden faß, fah ich einen ſehr fchönen jungen 
Mann an meinem Laden ſtehen; er war ein Vichr 
händler, nnd batte einen großen Beutel Geld 
bei fih. Kurz darauf bemerkte ich auch die be: 
tsügerifche fihöne Frau, die ihm nachgefolgt 
war, umd ihn anzulocken ſuchte. 


Neunhundert und ſieben und dreißigſte Nacht. 5 


Mit jedem Augenblide wuchs mein Mitlei⸗ 
ben für den jungen Mann, bejonderd da ich 
werfte, daß er fehr für die Frau eingenommen 
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war. Ach gab ihm verschiedene Zeichen, und 
winkte ibn, ja nicht der Frau zu folgen. Ends 
lich bemerkte er es, und veritand mich; allein - 
jener Frau waren meine Zeichen ebenfalls nicht 
entgangen , fie deobte mir mit der Dand, und 
ging fort. Der junge Mann ließ fich gleichwohl 
nicht abhalten, fondern folgte ihr, md von dem 
Augenblicke an zäblte ich ihn unter die Todten ; 
doch meiner bemächtigte jich zugleich eine ſolche 
Furcht , daß ich meinen Laden jchloß, und auf 
ein Sabre lang verreiite. Nach Verlauf diefer 
Zeit Fehrte ich wieder zuriick, und öffnete meis 
nen Laden wieder. Aber auch eben fo bald er: 
fchien wieder die Frau, und fagte zu mir: »Du 
bift fehr lange abweſend geweſen.« — »Ich hatte 
eine ſehr nothwendige Neile vor,« antwortete 
ich ihr. — »Warum hajt dur denn dazınnal,« uns 
terbrach fie mich, »dem jungen Türken, dem 
Viehhändler, fo angelegentlich zugewinkt ?« — 
»Behüte mich Gott ,« war nıcıne Antwort, »daß 
ich Das gethan hätte!« — »Hüte du dich Fünftig 
vor mir, daß du mir Feine Hinderniffe in den 
Weg legſt,« entgegnete fie, und mit dieſen Wor⸗ 
ten ging fie davon. 

Einige Zeit nachher lud much ein Freund zu 
fich ein, und ugchdem wir gegeffen und getruns 
Ten hatten, fragte er mich, ob mir einmal in 
meinem Leben etwas ganz Schreckliches wider: 
fahren wäre ?— »Erzähle mir erjt, was dir wis 
derfahren ift,« entgegnete ich; »daun werde ich 
dich auch von ıweineu Begebenheiten nnterrichs 
ten.« Da begann mein Freund folgendermaaßen: 
»Gines Tages lud mich eine fehr jchöne Frau zu 
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fich, und fandte einen Diener, mich abzuholen. Als 
er mit mir an ein ſehr fchöned Haus Fam, und 
er binter mir die Thür deſſelben zugeſchloſſen » 
hatte, und fo eben mit mir durch eine zweite 
Thüre gehen wollte, ergriff mich eine ſolche 
Furcht, daß ich mid) weigerte, mit ihm weiter 
zu gehen, foudern vielmehr laut ausrief: »Bei 
Gott, wenu du mich nicht wieder berauß Läffeft, 
fo Dringe ich dich um; dennan mir fett ihr eure 
N Liſt nicht ausüben.« — »Was füllt dir denn ein ?« 
Ä fragte er mich ganz befremdet, »welche Lift ha⸗ 
| ben wir denn angewandt ?« — »Echon der gar⸗ 
| flige Anblick jened zweiten Zimmers ‚s ermieder: 
te ich, »dann die Abweſenheit eines Thürftebers, 
ber die Leute anweiſt, überzeugen mich, daß dies 
ein Hand. des Verbrechens iſt.« — »Mein Herr,« - 
ermwiederte der- Diener, »died ift Bier cine ger 
beime Thür.« — »Geheim oder öffentlich ,« uns 
terbrach ich ihn, vöffue mir!« — Er öffnete, und 
ich eilte hinaus. Kaum war ich einige Schritte 
gegangen, als ich einer fehe fehönen Frau ber 
geguete. »Dir fcheint ein langes Leben beſtimmt 
zu ſeyn,« rief fie mie) an, da fie mich heraus⸗ 
ommen ſah; vdenn fonft wäreft du aus diefem 
Haufe nicht entkommen. — »Wie meinft du 
das ?« fragte ich fie. — »Bitte nur deinen 
Freund,« antınortete fie, indem fie dich nann⸗ 
te; »der wird dir darüber Aufichluß geben.« 
Daher erfuche ich dich nun lieber Bruder, er—⸗ 
zähle mir, was dir mit diefer Frau begegnet 
iſt.« — »Ach,« fagte ich zu ihm, vein ſchwerer 
Eid bindet mid. — »So übertritt ihn,« Ders 
fegte er. — »Wenn ich nur,« eriviederte ich, vnicht 
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Die Felges befürchtete!« Dennoch aber entſchloß 
ich mich, ibm meine Geſchichte zu erzählen. Ge 
war darüber ganz erſtaunt, und freute ſich, duß 
er noch zur rechtea Zeit umgekehrt war. Hier: 
auf begab ich mich rubig nad) Haufe. Nach Ber 
lauf einiger Zeit wurde ich von einem andern 
Freunde eingeladen , ihn zu einem Manne ;n be 
leiten , der ibn gebeten butte, ihn zu beluchen. 
ir beguben uns dahin, und fanden einen Mann, 
der uns empfing, nnd einjübrte, und die Thüre 
Binter und zufchloß. Wir traten fofort in einen 
Saal Hinein, worin man und allein ließ, und 
in welchem ih cine Feine Thür erblickte, Die ich 
Offnete. Mein Freund, welcheres bemerkte, fragte 
mich, was ich dort ſehe? — »Ach,« erwiederte 
ih, rich ſehe dort vielerlei Sachen: zufanmene 
gebäuft ‚_unter andern aber anch abgeichnittene 
Hände. Eiche du felbit einmal bin.« Ald er cinen 
Blick herein gethan hatte, fügte er fegleich: 
o»Wir find verloren'« Wir überließen uns nun 
ganz der Traurigfeit, und dachten uber unfer 
Srhickſal nach, ald auf emmal vier Männer her⸗ 
eintraten, und fich ‚meinem Frennde näberten. 
Diefer indeß widerfeßte fich, und ſtürzte einen 
- von ihnen zu Boden. Während fie nun alle über 
ihn berfielen, benuste ich diefen Augenblick, um 
eine ganz Fleine Thür zu öffnen, in welche ich 
mich ganz bineinfchniegte. Leider aber beinerfte 
ich, Daß fie zu keinem Zimmer führte, ſondern 
nur dazu diente, ein Cuftloch 23) zu verfchließen. 
Ich roch, denn die Liebe zum Leben gab mir 
Kräfte, fo gut ich Eonnte, hinauf, und als ich 
oben auf dem Dache war, fprang ich auf eine 
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Mauer, die nicht weit vom Dache entfernt war, 
und von da in eine fehr belebte Straße hinab. 
Die Leute umringten mic) von allen Seiten, und 
zum Glück ging eben der Präfeft vorbei. Diefem 
erzäblten "die Lente fogleih, was ſich mit mie 
zugetragen batte. Er ließ fogleich die Thüre dies 
ſes Hanſes einjchlagen; wir aber eilten in das 
Haus, und überfielen die Mörder, als fie eben 
meinen Sreund bingemorfen hatten, um ihn zu 
tödten. Meiner: Abweſenheit uchteten fie gar 
nicht; denn fie dachten, ich Fünnte ihnen doch 
nicht entwifchen. Der Präfekt bemächtigte fich 
Ber und verhörte fie. Sie geſtanden alle ihre 
Schuld, fchoben indeß die größte Schuld auf 
jene Srau, und auf die Senoffen, die fie in Kairo 
Hatten. Er tieß nun dieſe Leute alle gefangen 
nehmen, nachdem er die Thüren der Gemächer 
hatte verfiegeln laffen. Sch Hatte fie bis jeßt im: 
mer begleitet. Als fie nun aus dem Haufe bere 
aus woilten, fanden fie Die Thüre, die zur Vor⸗ 
—*— führte, von innen verfchloſſen. Sie wurde 
ogleich ausgehoben, und wir fanden eine Anzahl 
Räuber mit einer neuen Bente befchäftigt, wel 
che fie chen ermorden wollten. Anch dieſer Leute 
beinächtigte ſich der Präfekt, und befreite aus 
ihren Händen den unglüclichen Dann, dem er 
alles wiedergab, was ihm geraubt worden war. 
Im Angenblicke des Heraustretens in die Straße 
trafen wir die Frau, wie fie fo eben noch eine 
nenne Beute einbrachte. Diefe wurde nun aud) 
ergriffen , und man brachte aus dem Hanſe eine 
Menge Koftbarkeiten zuſammen. Die Ränber 
wurden hierauf alle an der Mauer des Hauſes 
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aufgefpießt, die rau aber wurde auf ein Kameel 
gebunden, nachdem man fie an ein Brett gena- 
gelt hatte, und fo in der Etadt herumgeführt. 
Auch den Beutel des Türkifcheu Viehhändlers er: 
kannte ich unter den aus dem Hauſe gebrachten 
Sachen. Ich dankte Gott, daß er mid) auf eine 
- fo wunderbare Weife gerettet hatte; und wun—⸗ 
derte mich bloß, daß ich den Frennd, der mich 
dazumal aus ihren Klanen riß, nicht unter ihnen 
bemerkte. Indeß nad) Verlauf einiger Tage ging 
er felber bei mir vorbei. Sch erfanute ihn fogleich. 
Er war ſeitdem Mönch geivorden, und hatte die 
Kleider der Fakyre?) angelegt. Er geü te mich, 
Doch ohne weiter mit mir zu fprechen. Ald cr 
indeß nach einer Weile wieder zurück Eehrte , da 
drang ich in ihn, und batibn, mir zu fügen, wie 
er ſich von jenen Leuten hätte losreißen können. 
»Ach!« fügte er, »ich habe fie vou dem Tage. um 
verlaffen, wo Gott dich Durch meine Haud ges 
rettet batte; denn fie wollten mir nicht mehr 
gehorchen. Seitdem babe ich ed verjchiworen, 
mich nie mehr mit ſolchem Volke einzulaffen. 
Ach, wenn du wüßtelt! Acanpten ift voU von 
biefen Leuten, und fie luffen Peine Lijt unverfucht, 
un einen Menfchen zu fangen. — »D, erzähle 
mir Doch etiwad von dem, was dir in dieſem Hass 
„ fe begegnet iſt.« — »Ich war nie bei ſolchen © ces 
nen zugegen ‚« antivortete er; denn mein Ges 
fchäft betraf blc8 den Ein- und Berfauf. Indeß 
von jener Stau muß ich dir doch erzählen, wie 
ſie einft eine Braut geraubt hata 
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»Unter dem Vorwande, daß bei ihr eine Hoch⸗ 

eit gefeiert würde, lud dieſe Fräu einſt eine 

—* als Hochzeitgäſtinn ein 10). Dieſe fagte zır, 
und an dem beſtimmten Tage kam daher die Fraıı, 
holte die Braut ab, und brachte fie durch die 
befannte geheime Thür hinein. Sogleich ftürzten 
fich vier Leute auf fie zu, um fie zu tödten und fie 
ihres Gefchmeides zu berauben; allein das Mäd⸗ 
chen bat fie und fprach: »Ich bin eine Braut; 
mich zu tödten, ft für euch fein Rufpm ; auch habe 
ich euch nicht beleidigt, fo daß ihr etwa Urſache 
hättet, euch zu rächen. Nehmet indeß alles, mas 
ich Habe, ich will euch gern verzeihen. Da fie fehr 
ſchönwar, fo machten ihre Bitten großen Ein— 
druck. »Wir fürchten blos x ſagten hierauf die 
Räuber, »daß du uns verräthſt.« — »Ich will bei 
euch bleiben,« erwiederte die Braut, vnicht aus 
dem Hanſe treten, ſondern euch bedienen.« Dieſer 


J 


Vorſchlag wurde angenommen, und der Vorſte-⸗ 


Ber der Bande gewann fie fo lieb, daß et fie für 


fih erfor. So war fie bereits ein ganzes Jahr 
bei ihn gewefen, und hatte fie bemüht, fie gut 
ı bedienen, und fie hatten fich ſchon ganz an 
de gewöhnt. Doch als fie einst tief in die Nacht 


hinein getrunfen hatten, und im höchſten Grade . 


beraufcht waren, nahm fie ihre Sachen, entwen⸗ 
dete dem Anführer fünfhundert Soldftürfe, und 
fhor,mit einem Raſirmeſſer allen diefen Leuten 
den Bart ab, ſchwärzte ihre Sefichter und ging 


davon, ALS fie nun aufiwachten, waren fie in der 


2 
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größten Beftürzung, und fahen, daß das Mäd⸗ 
chen fie überlijtet hatte.« 
PP Jetzt erzählte der fiebente folgende Ge 
ichte : . 

 »&ine Sängerinn von vorzüglicher Schönheit 
nnd berühmt durch ihre Kunjt, begab jich emit 
auf einen Öffentlichen Spaziergang, und feßte 
fich dort in eine Laube. Da naherte fich ihr ein 
Mann, dem eine Hand abgehauen war, und but 
fie um etwas, indem er Ne freichelud mit dem 
verftünnnelten Arme berührte. Sie fertigte ihn 
‚aber mit den Worten ab: »Gott möge dir heis 
fen !« Nach Berlauf mehrerer. Tage kam ein Maus, 
der fie einlud, «in einer Gefellfchaft zu fingen. 
Zugleich gub er ihr etwas für die Mühe ihres 
Ausganges. Sie machte fih nun mit einigen 
ihrer Gefährtinnen auf den Weg, und nahm, 
was fie nöthig hatte, mit. Der Mann, Der fie 
eingeladen hatte, führte fie in eine lauge Stra⸗ 
Se, an deren Ende ein ſchönes Gebäude jtand. 
In dieſes traten fie hinein, fanden aber -niemans 
den. Sie fand indeß den Ort außerordenslich 
fehou ; überall waren bereitd Kerzen angezündet, 
und der koſtharſte Nachtifch nebſt Wein ſtaud 
bereit. In einem andern Zimmer war Cpeife, 
und noch ein andres Gemach enthielt bequeme 
Betten. Sie febten fich nieder, und in diefem 
Augenblick bemerfte fie, daß derjenige, der ihe 
die Thür geöffnet, auch nur eine Hand hatte. 
Dies mißfiel ihr gleich anfang; indeß verweil 
ten fie darin noch einige Zeit, bid endlich ein 
Mann erſchien, der die Lichter anordnete, und 
die Wachskerzen anzündese. Diefer war auch ein⸗ 
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händig, und fie bemerkte nun, daR das Haus 
mit Einhändigen angefüllt war?). Als die Geſell⸗ 
fchaft beifammen war, - trat der Herr des Saft: 
mahls herein. Er war mit köftlichen Stoffen bes 
kleidet, und. ale Anmefenden fanden vor ihm 
anf, und baten ihn, fi) vorn an zu fehen. Sei⸗ 
ne Hände waren in feinen Aermeln verborgen. 
Man überreichte ihn bierauf zu eflen, welches 
er zu fich habın, fo wie auch Getränk; die übrie 
e,.Bejettfchafts that peögleihen , und Darauf wu⸗ 
54 ſie ſich die Hände. Da winkte der Be⸗ 
ſitzer des Hauſes der Sängerinn, that ſehr freund⸗ 
lich. gegen-fie, und nachdem die Gefellfchaft: noch 
einige Zeit: mit Trinken zugebracht haste. fagte 
er zu ihr; »Kannſt du denn demjenigen noch Ges . 
fettichaft leiſten, der fich von dir einft etwas er⸗ 
bat, find. den du fo ſchnöde abwiefeit ?«. Sie ſah 
ihn nun genau an, und. erfannte in ibm jenen 
Einhändigen, dem: fie das Almofenr verweigert 
hatte. »Wasmeinſt du damit?« fragte fie ihn 
arauf. — »Warte ein wenig,« erıviederte er, ved . 
wird dir ſchon einfallen.« Mit dieſen Worten 
ſtrich er ſich ſeinen Bart, nahm ihr ihren Schleier 
und ihre Schuhe weg, legte ſie an ſeine Seite, 
und fpradys »Nun ſinge, du Schändliche:« — 
Sie mußte denn- auch wirklich bis zur Erfchüs 
pfung fingen,. während die übrigen immerfort 
tranken, jo- daß: fie endlich gang beraufcht wa⸗ 
ven. Jezt näherte fich ihr dee Thürſteber, und 
ſprach: »Meinefchöne Frau, fürchte nicht: Wenn 
du wirft weggehen wollen, fo zeige mir ed nur 
ans — »Ach, das ift.nicht dein Eruſt,« antwor⸗ 
tete fie, »du willſt mich nur Liefer ind Unglüß - 
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ſtürzen.« — »Bei Gott, erwiederte er, »ich ha⸗ 
be Mitleid mit dir; denn unfer Oberſter, dein 
Nachbar, bat nicht8 Gutes gegen dich un Sin: 
se; er will Dich nanılich Diefe Nacht noch tödten.« 
Da fugte die Frau zum Thürjtehers »Wenn Du 
mir Gutes erweiſen wiuſt, fo iſt jeßt der Augen⸗ 
blick dazu.« — »Wohl,« ſagte er, vwenn unjer 
Dberhuupt jetzt aufſtehen wird, um in ein andres 
Zimmer zu gehen, ſo werde ich ihm mit Licht vor⸗ 
angehen, und werde hinter mir die Thüre offen 
laſſen; durch dieſe Bannit du danıı gehen, wohin 
du willſt.« Hierauf fing fie wieder an zu fingen, 
und der Einbändige freute fich darüber. Als fie 
indeg zu ihm fügte: »Wenn du Doch nicht jo ein 
a Era A Menfch wäreft!« fo erwiederte er 
ihr höhniſch lächelud: »Bei Gott, du ſouſt Das 
Tageslicht nicht mehr erblicken.« Zwar legten 
nun feine Sceunde Borfprache für fie ein, allein 
er ließ fich nur unter der Bedingung erbitten, daß 

e bei ihnen ein volles Jusr-bleiben folte, ohne 
je. audzugehen. »Ach,« -eriviederte fie, »ich will 
gern thun, was. dir beliebt, und wenn ich ja 
gefehlt Habe, jo bift du gewiß großmütbig ge: 
nug, um mir es zu verzgeihen.« Er fchüttelte ın: 
dep bei diefen. Worten mit dem Kopf. Endlich 
ftand er auf, um in ein anderes Zimmer zu geben, 
während feine $reunde noch fortfpielren und fort 
tranken. Gebt winfte die Frau ihren $reundine 
nen, die mit ihr ſofort aufjtanden, und aus dem 
Zimmer, und danı aus dem Haufe, deilen Thü⸗ 
re fie offen fanden, hinaus eilten. Entichleiert, 
wußte fie nicht, wo fie jich hinwenden fotfte 
Endlich Famen fie bei einem Koche vorbei, zu wel- 
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chem fie ſagte: »Willſt du einem Todten das Le: 
ben wiedergeben ?« — »Komm zu mir in den Las 


den,« erwiederte diefer, »dort legt euch fchlafen, . - 


Damit ihr euch erholt. » Das thaten fie denn auch, 
und er bedeckte fie, damit man fie nicht finden . 
möchte, mit einer Menge von Spänen, womit. 
er die Speifen zu Eochen pflegte. Raum hatten 
fie an diefem Drte eine Weile ausgeruht, als fie 
fhon die Stimmen ihrer Verfolger vernahmen, 
und Leute nach allen Richtungen umher lanfen 
und den Koch befragen hörten: ob jemand bei 
ihm vorbeigegangen wäre? Diefer antwortete 
ihnen indeß: »Niemand.« Sie hörten gleichwohl. 
nicht auf, um den Laden herum zu gehen, "und 
zu ſuchen, bis der Morgen anbrach, worauf fie, 
ohne ihren Zweck erreicht zu haben, wieder weg—⸗ 
gingen. Der Koch befreite num die Sängerinn 
von ihrer Decke, und fagte: »Stebt nun auf, 
ihr fend jekt vom Tode befreit.“ Sie ſchickten nun 
ſogleich nuch Haufe, um fich einen Schleier bos 
len zu laſſen. Diefer wurde gebracht, und fie be: 
gaben ſich nun Beim, mo fie fich denn von num 
an bekehrten und Buße thaten. Das war recht, 
wie das Sprüchwort fügt: Sreude nach Kummer.« 
Alle Anweferden verwunderten fich über dieſe 
Erzählung nnd der neunte VBorfteher be 
gann fodann folgende Beichichte:: 
»Mir ift etwas begegnet, was alles früher 
an Sonderbarfeit übertrifft. Es wurde nämlich - 
einft in der Stadt etwas von bedeutendem Werth 
af oblen, nnd ich wurde nebft einigen meiner 
fährten aufgefordert, den Dieb zu entdecken. 
Da es und aber nicht fugleich gelang, fo baten 


\ 





208 08 Naht 


wir und noc) einige Tage Friſt aus. Wir ver: 
theilten uns nun in der Stadt; ich meinerſeits 
aber begab mich mit fünfen meiner Gefährten in 
die Umgegend. Als ich ungefähr zwei Parafangen 
von der Ztadt entfernt war,. überfiel und ein 
läſtiger Durit. Wir begaben uns in einen Gar- 
ten, und ch trat za einem gededten Waſſerbe⸗ 
bülter, in welchen das Wafler durch ein Rad ge: 
trieben wurde Ich aing hinein, und tranf, ver: 
richtete meine geſetzlichen Abwafchungen „ und 
betete. In diefem Augenblick traz der Aufieher 
dieſer Wafferfunit hinein, redete mich zornig an, 
und fragte mich, wer. mir erlaubt babe, Bier 
berein-zu kommen? Doc, damit.begigte er ſich 
nicht, fondern er fchlug mic) fo fehr, daf- ich 
beinahe ohnmächtig bingefunfen wäre, fodann 
band er mich neben dem Ochſen, der dad Waſſer⸗ 
rad in Bewegung feßte, an, und zwang id 
Durch Peitichenhiebe mit dem Ochſen zuglei 

dad Rad zu drehen. Nach vieler ausgeftandenen 
Pein band. er mich endlich los, und ließ mich 
laufen; allein ich war zu ſchwach, um weit zu 
geben,. und ſetzte mich Duabce hin, um wieder. 
etwas Kräften zu fammeln.. Bor meinen Freun⸗ 
den hörte.ich übrigens. nichts. Ich entichloß mich 
alfo in die Etadt zurüdzufchren, mo id) meine 
Gefährten glücklich wieder fand. Da ich vor Ruth, 
brannte, mich an diefem fchändlichen Auffeber 
zu rächen, fo fagte ich zu ihnen: »Ich habe das. 
geitohlene Sut gefunden, und den Dieb entdeckt; 
allein, es ift Dabei die größte. Eile nöthig. Da 
ich fürchte, er möchte etwas ahnen, und wenn ich 
allein hinkäuie, mir.entfliehen,. fo.wollen wir. ung: 





Seh. K. Azzaher Rutnud. Bib. al Bundukdary. 209 


alle zu ihm begeben, und durch irgend eine Liſt 
und ſeiner bemächtigen.« Wir gingen alſo mit 
einander zu dem Manne Hin, der mich fo Ichreck- 
lich behandelt ‚hatte. Ich wollte ihm ‚nämlich 
Gleiches mit Gleichem vezgelten, und dügenhafter 
Weiſe ihn für den Dieb ausgeben. Als wir nun 
binfamen, fanden wir einen Knaben bei ihm, 
den wir nebjt ihm feft banden. Der letztere ins 
deß ſchrie, weinte und fagte: »Bei Gott, glaubt 
mir, ich war nicht mit ihnen beifammen; feit‘ 
fechd Monaten habe ich die Stadt nicht betreten, 
auch habe ich das gejtohlene But nirgends anders, 
als bier zum erjtenmal geichen« — »Woblan,« 
fagten wir, »wenn wir dich fanft behandelu fols 
len, fo zeige es uns.« Er führte uns nun an ei- 
gen Brunnen, der nicht weit von dem Waſſer⸗ 
behälter entfernt war, grub daſelbſt die Erde 
auf, und brachte alles GSejtoblene heraus, woran 
auch nicht das Geringite fehlte. Wir Hemächtig- 
ten und der geraubten Suchen, nahmen den Auf: 
feher mit uns, und führten ihn nach dem Polizeis 
amtögebäude, wo wir ihn nackt anszogen, und 
ihn ducch Peitichenbiebe zum Geſtändniß fehr 
vieler anderen Diebſtähle brachten. Ich fand es 
ſehr fonderbar, daß die Rache, die Doch eigent- 
lich nur mein Zweck war, und zur. Eutdechiung 
eines Diebjtahled gebracht hatte, die vielleicht 
nod) lange verborgen geblieben wäre.« 

»Was das anberrifft,« fagte der zehnte 
Borfteher, »fo Fann ich noch etwas Auffallen⸗ 
deres erzaͤhlen: »Einer meiner Freunde, ebenfalls 
Vorſteher, begegnete eiuſt einem Juden, der einen 
Korb trug, worin. fünftanfend Goldſtücke waren. 
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Da fagte biefer Freund ven mir zu einem feiner 
Sklaven: »Kornteft Du wohl diefem Zuden das 
Geld aus dem Korte nehmen ?« — Ich will es 
verfuchen ‚« ermwiederte dieſer. Auch bradhte er 
ihm wirklich ven anderen Tag den Korb. „Gehe 
jegt,« jaate nun der Aufieber zu ibm, »und ver 
arube ibn an den und den Drt.« Nachdem jener 
dies getbun hatte, benachrichtigte er feinen Herrn 
davon. Den andern Tag, als große Eikung in 
dem VPolizeiamte war, Fam der Jude mit einigen 
feiner Freunde, beflagte fich über fein Unglück 
und jagte. ibın fen Geld asftohlen worden, weiches 
dem Sultan gebore,, daß er indeß überzengt fen, 
wir wũrden ihm zu jeinem verlorenen Selbe wie: 
der belien. Bir vertrojleten ihn, wie gewöhn⸗ 
ich, auf dert Tage. 


Neunhundert und neum und dreißigſte Nacht. 


Der Borfteher befabl bieranf feinem Sklaven, 
der das Geld genommen butte, alled anzuwenden, 
um in das Hans des “suden etwas zu bringen, 
was ihn verdächtig md für jein Leben beforgt 
machte. Das tbat er denn and), und zwar be 
diente er fich folgender Lit. Er fchnitt nämlich - 
einer todten Frau die Hund ab, an deren Finger 
ein goldener Ning ſteckte, legte fie in einen Korb, 
und vergrub fie unter eine Diele des Haufes. 
des Zuden. Wir begaben und nun fort, durch⸗ 
fuchten einige Hüufer, nnd Famen dann auch 
zu dem Juden, wo ıwir den bewußten Korb fans 
den. Wir legten nun fogleich den Juden als einen 
Mörder in Ketten. Als der beſtimmte Tag heran⸗ 
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gekommen war, und wir den Präfekten bereits 
von der Sache unterrichtet hatten, kam ein Mann 
von Seiten des Sultans, welcher befahl, den 
Zuden anzunageln und ſodann die fürftanfend 
Goldſtücke zu bringen; denn es fey nicht mög⸗ 
lich, daß eine Summe ſo leicht verloren gehen 
Fonne, wofern nicht böfer Wille dabei im Spiele 
wäre. — Da merfte er, daß die Lit nicht ge» 
lungen war. Er ging num fofort aus, und bes 
gegnete unterweges. einem ungen, den er aus 
griff, durchprügelte, und ih. auf das Polizeis 
amt brachte. Dort ſchlug er ihn nochmals, und 
fägte: »Das ift der Dieb.« Er wollte ihn durch 
Prügel zum Geftändniß bringenz. allein er ger 
ftand nichts.. Doch. wie er das viertemal gepei⸗ 
nigt worden war, fügte er: »Ich will euch das 
&eld bringen.z Man band ihn los, und er mußte 
die Polizerbeamten dahin leiten. Sch war mit 
bei ihnen, und zum allgemeinen GErſtaunen führte 
er und an den Drt, wo der Sklave des Vorſte⸗ 
ders daß Geld hin vergraben hatte. Als der Prä⸗ 
fekt diefen Fnud ſah, freute er fich außerordent: 
Uch, gab dem Vorfteher geoße Belohnungen, be- 
Peidete ihn mit Ehrenpelzen, und beachte das 
Geld zum Eultan zurüc; ben Jungen aber. hiel⸗ 
ten wir noch fejt. Seht fagte ich zu meinen: 
Freunde, der das Geld eigentlich genommen 
Batte :-»Wahrfcheinlich hat der Zımge den Mann 
gefeben, der das Geld vergraben mußte — 
Bei Gott, das iftnicht möglich,« erwiederte dies 
fer. Voll Begier, zu willen, wie der Zunge die— 
fe8 Hatte erfahren können, begab ich mich zur 
ihm, und pflegte jeiner, bis er wieder au Kraͤſ⸗ 
14 
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gen Fan. Dann fagte ich zu ihm: »Nun entde fe 
niir, wie du das Geld geſtohlen haſt.« — »Ach,« 
ſagte er, »ich verſichere euch bei Gott, ich habe 
es nicht geftohlen; auch habe ich es nicht eher 
gefehen, bis ich e3 aus der Erde hervorzog.« — 
„Wie ijt denn Das möglich ?« unterbrach ich ihn. 
»Ach,s fügte er, »ich weiß ſehr wohl die Urſache, 
warum ich in eure Hände gefallen bin. Die Nacht 
vorher hatte ich nämlich meine Mutter gemißbans 
delt und fie geſchlagen; da verfluchte fie mich, und 
fugte: »Gott wird Dich in die Hände eines Böſe⸗ 
wichts bringen. Da Sie num ‚eine ſehr fromme 
Frau ift, fo fürchtete ich bei. einem längeren Bers 
weilen bei ihr einen noch bürtern Stuch von ihr 
zu empfangen, und ging daher fchnell von ihr 
weg. Da traft ihr mich dann in der Straße, und 
behandeltet mich fo, wie ihr wißt. Als ich vor 
Schmerz über eure Schlüge meines Berjtundes 
ſchon ganz beraubt war, glaubte-ich einen Innern 
Ruf zu vernehmen, der mir befühl, die Suche 
zu gejteben, und aufs Serathewohl euch irgend 
wobin zu führen. Diefes innere, unbefchreibliche 
Gefühl leitete mich dann au den Drt, wo ihr das 
Geſuchte fundet.« Weber dieſe Erklärung verwun—⸗ 
derte ich mich, fuchte ihn aus dem Gefängniſſe 
zu befreien, und pflegte ihn, da ich ſah, dag 
er noch ein frommer Menfch werden würde.«. 
Ueber diefe Gefchichte verwunderten jich alle 
Gegenwärtigen, und der elfte Borjteher 
begann fodann folgendermuaßen : 
‚.»Einer meiner Freunde, den ich redend ei 
führen wit, hat mir folgende Gefchichte non ei« 
nem Diebe crzählt.« _ 


Ed 
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»Als ich eines Tages anf den Marft gegangen 
war, bemerPfe ich einen Dieb, der eben den Lar 
ben eined Wechslers erbrochen hafte, und dar- 
aus eine große Schachtel entwendet, mit weldyer 
er fich fodanı in einen Begräbnißort begab. Ich 
folgte ibm dahin. Er öffnete dort die Echachtel, 
um zu fehen, was darin fen. In diefem Augens 
blicke näherte ich mich ihm, Elopfte ihn auf die 
Schnlter, nnd ſprach: »Buten Tag, Freund.« 
Darüber erfchraf er fürchterlich. Ich ließ ihn ine 
deß ftehen, und ging davon. Nach einigen Mor 
naten begegnete ich ihm wieder, als er fo ebeu 

von. ber Polizei ergriffen, auf die Präfektur ges 
führt wurde, So wie er mich fah, rief er aus: 
»Den haltet feit, denn er war mit dabei.« Cie 
ergriffen mich nun, nud ſchteppten mich fort. Als 
wir vor den Präfeft Fanıcn, fragte ihn diefers 
Mas haft du denn mit diefem da gemein?« Da 
mendete fie) der Dieb mn, ſab mid an, trat 
mie immer näher, und fagte: »Wer hat euch 
denn geſagt, diefen da zu greifen ?« — »Du 
haft und ja felbft zugerufen „« erwicderte man 
um ; auf dies haben wir ihn feft genommen. 
— »Behüte Gott,« fagte er darauf, »den Fenne 
ich gar nicht, fo wie er auch mich nicht Fennt. 
Sch habe einen ganz andern Mann gemeint, der 
vorbeiging.« Auf diefes ließen fie mich wieder 
los. Rad) einiger Zeit begegnete er mir wieder, 
geüßte mich, und fprach: »Mein Herr, ein Schres 
den für den andern. Hättejt du dazuinal mir ets 
was abgenommen, fo hätteit du meine Strafe 
mit mie theilen müffen.« Mit diefen Worten ging 
er fort, — . 
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Der zwölfte Vorſteher begann nun ſei⸗ 
ne Geſchichte, wie folget: 

»&iner meiner Freunde erzählte mir einft fol- 
gende Sefchichte, die ihm felbit begegnet ift.« 

»Als ich einit ſpät in der Nacht aud einer Ges 
ſellſchaft nach Haufe ging, beinerkte ich in der 
@traße .eine Diebesbunde. So wie idy merkte, 
daß fie mich füben, wurde mir fehr übel zu Mu— 
the. Indeſſen fteite ich mich betrunken, taumelte 
von einem Hauſe zum andern, und, mich bald 
recht8 bald links wendend, rief ich: »O, ich bin 
betrunken!« Zugleich ſtellte ich mich, als hätte 
ich fie nicht gefeben. Allein fie gingen immer hin⸗ 
ter mir ber, bis ich an mein Haus Fam, und 
an die Thüre geflppft hatte; da erft entfernten 
fie fih. Als ich einige Tage darauf an der Thüre 
meined Haufes ftand, fah ich einen jungen Maus 
auf mich zukommen, der, an eine Kette geſchmie⸗ 
det, von einer Polizeiwache geführt wurde. »Mein 
Herr,« rief er mich au, »gib mir etwas um Got⸗ 
tes Lohn.« Ich eriviederte: »Gott wird dich nz 
terjtügen.« Hierauf ſah ee mich lange an, rd 
ſprach: »Das, was du mir geben könnteſt, wird 
nicht den Werth deines Turbans, noch deines 
Gürtels, noch irgend eines deiner Kleidungsſtü⸗ 
de, auch nicht den des Goldes oder des Silbers 


‚haben, welches du an einem gemwillen Tage bei 


ir trugſt.« — »Wie meinft du das ?« fragte ih 
ihn bierauf. — »Denfe nur an jene Nacht,« er: 
wiederte er, »1D0 du betrunken vor Dieben ber: 
umtaumelteſt, welche dich nacht außzieben, und 
Die alles rauben wollten. Ich war damals mit 
unter ihnen; und fagte zu ihnen: Das ijt mein 
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Herr., der hat mich erzogen, und den dürft ihr 
sicht anrühren. Auf Diele Weije habe ich dich da⸗ 
mals aus ihren Händen gerettet.« Da jagte ich 
— zu ihm, er. möchte fteheu bleiben, bis ich-in mein 
Haus gegangen wäre. Von daher holte ich Daum 
‘ eine Eumunc Geldes, und gab fie ihın, welches, 
wie ich hoffe, Gott angenehm geweſen jeyn wırd, 
und ſo ging er dann davon.« 
Der dreizehnte Vorſteher ſagte hier— 
auf: »Ich weiß eine weit ſchönere Geſchichte ;« 
und begann dieſe dann mit folgenden Worten. 
| ... »&be id noch Polizeibeanter wurde, batte 
ich einen Laden von jeiduen Zeugen. Da pflegte 
denn immer ein Sklave zu mir zu kommen, Dec 
einer Perjon diente, die ich nur von Schen Fanıt: 
te. Ich gab ihm alles, was er brauchte, und er 
bezahlte mich immer pünktlich. Eines Tages ıwar. 
ich in Geſellſchaft mehrerer Freunde, bei denen 
ich mich bis jpar in die Racht aufbielt. Wir frau: 
ten, ‚belujtigten uns, und jpielten endlich das 
Spiel Tuab. Einer unter uns wurde daher zum 
oe Weiner ernannt, ein anderer wurde zum Zultan 
gemacht, uud “ein Dritter mußte. Scharftichter 
jeyn. Als wir im beiten Spiele waren, ‚trat, ohne 
unſere Erlaubniß, ein Schmaroger ?°) herein, den 
feinen von uns Fannte, Wir liegen uns indeflen 
nicht flüren, und er fpielte mit uns. Eudlich 
fagte der Sultan im Spiele zum Weſyr: »Führt 
mir den Schmarotzer vor, der ohne Erlaubmiß 
ju den Leuten geht, damit wir erfahren, wer ek 
it. Sch werde ihm dann den Kopf abbauen . 
laifen.« Der Scharfrichter fchleppte ihn vor den 
Sultan, uud da wir bei und einen Säbel Hatten, 
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der ſo ſtumpf war, daß er kanm Butter zerſchnit⸗ 
ten haben würde, fo ſprach der Eultan zum 
C charfrichter: »Haue ihm den Kopf ab.« Er bieb 
zu, und zu nufer allee Entſetzen ficl der Kopf 
wirblich hernnter. Der Raufch des Weine verließ 
uns auf der Stelle, und wir befanden nnd m 
den granfanıften Zuſtande. In der Verlegenbeit 
mußten wir Fein beifered Mittel, ald den Korper 
berbauszufchleppeu, und ihn nach Möglichkeit zu 
verjeharren. Sch aber nahm den Kopf, und mwolk 
te ihn in den Fluß ıwerfen. Su meiner Trunkem 
beit gisrg ich denu alfo in meinen bintbefpriks 
ten Kleidern fort. Aber mitten auf meinem Wege 
begegnete mir ein Mann, den ich für denjenigen 
erkannte, der vormals von mir die Wauren ana 
genonmen hatte, jegt aber zn emer Diebesbande 
gehörte. Er erfannte mich umd fragte: »Bift du 
nicht der und der, und was trägjt du denn da 9a 
Da beantwortete ich feine Frage, und erzüblte 
idm die ganze Gefchichte. Er ließ fich nunmehr 
den Kopf zeigen, und erkannte ihn für den fei« 
nes leiblichen Bruders. 


Neunhundert und vierzigffe Macht. 


Jedoch ımı und genauer davon zu Überzeugen, 
gingen wir an. den Fluß, und wuſchen ihn ab, 
und er überzeugte fich, daß er fich nicht geirrt 
pabe. »Ja,« fügte er hierauf, ves ift mein Bru⸗ 

er. Er hatte diefe Gewohnheit, fich bei den Lens 
ten einzufchleihen, um eine qute Mahlzeit zu 
genießen, und fi) zu beluſtigen.« Der Mann 
warf indeflen doch den Kopf-ine Waſſer; - ich 
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aber wartödtlich beftürzt. »Fürchte nicht8,« fügte 

er indeß zu mir ; »du follft die Strafe dieſes Uns 

guck nicht tragen, da ed ganz wider Willen ges 

heben iſt.« Er half mir alddann meine Kleider 

abwaſchen, begleitete. mich bi8 an mein Haus, 
und verließ mich da, indem er mir nochmals 

fügte: »Fürchte nichts, und fen ımmbeforgt; dem 

du haſt mir früher Sreundfchaft erwielen, und 

von nun an ſollſt du mich nichf mehr wiederſe⸗ 

hen.z Mit diefen Worten ging ee davon.«. 

Da mwunderten fich die Anwesenden -über die 
Zurückhaltung des Mannes, über fein Verzeihen 
und über feine Höflichkeit. 

Nun fing der vierzehnte Beamte an, 
folgende Pofſe zu erzählen: 

»Ein Dieb ging in ein Haus, um von emem 
geoßer Hanfen Betreide einen Sack voll zu ſteh⸗ 

n, Auf dem Getreide lag ein großer Fupferner 
Keffel, deſſen man fich ald Maag zu bedienen 
pflegte. Indeß er merkte, daß die Leute des 
Hauſes ihn beobachtet hatten, und hörte, daß fie 
ihm nachliefen. Nirgends fah er einen Schlupfe 
winkel, und fand fogar daher Fein anderes 
Mittel, als fi) in den ingeheuern Haufen Korn 
fchnell zu verbergen und jenem Keffek über feinen 
Kopf zır decken. Die Leute kamen, fuchten ihn 
überall, fanden ihn aber nicht. Jedoch der Staub 
des Getreided war dein Marne fo in die Nafe- 
gefahren, daß er anf eimmal fchrecklich niejen 
mm$te, und da diefer Ton ans den Keſſel kam, 
fo hoben fie diefen auf, und fanden den Mann- 
darunter. Sie ergriffen ihn nım, und wollten: 
ihn auf. das Polizeiamt führen. Allein er bat fie, 
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uat iprach: »Send barmberzig gegen mich, und 
hatt Witleid mit mir, wıe ich gegen euch Mitleid 
gehabt babe ; denn als ich Jah, daß ihr euch jo mühe: 
ter.mich zu ſuchen, niejic ıch, um euch Den Ort ans 
zuzeigen, wo ıch mich verborgen hielt. Erbarınt 
eub meiner, jo wird Hauch Gott eurer erbar: 
men.« Du lıchen fe ihu laufen, ohne ihn zu jtrajen. 
Hierauf ſprach der Sultan: »O liche Sches 
Beraiude,, erzuble m:r noch zıne Geidyichte.a — 
sisıne abnliche fait ınir eben ein,« erwie⸗ 
derte hc. sea Mann Butte jüch bei folgender 
Gelegenheit ven Ramcn des Unerſch r ocke uena 
erwerben. Ginjt ging er mit einem ſeiner Ges 
fabrren auf einen Markt, wo fie viele Sachen 
tadlen; dann treunten je ſich, und jeder giug 
bem in ſeine Stadt. Aber an emem gewiſſen 
Zuge verſammelte jidy die ganze Diebesbaude, 
und als fe im bejten Trinken waren, zog einer 
unter ibnen einen ſehr Eoitbaren Stoff hervor, 
und jagte: »Ver unter euch wird wohl die Kuhn: 
beit baten, es zu wagen, dieſen Etoffauf dem: 
jelden Markte, ja auf demfelben Plaße zu ver- 
fuuien, auf weldem er geitohlen worden ijt? 
Cinem jeichen wolen wir dann den Zunamen 
des Unerjchrodeenen geben. Da fagte jener :»Jch 
wii es thun.z — »Rua, jo made dich auf,« 
fagte die Gefellſchaft zu ihm, »wir wünjchen bir 
Slück zu deinen Unternehmen. Er nahm nun 
am andern Morgen den Stoff, ging auf den 
Markt, wo er genommen worden war, und 
fegte ſich an denfelben Laden, woraus man ihn 
geitoplen hatte. Hier ließ er ihn durch den Aus⸗ 
Oiler feil bieten. Diefer nahm deu Stoff, bot 
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ihr dem Meiftbietenden zum Kauf an, und da 
der Here des Ladens den Stoff für den feinigen 
erkannte, fo that er ebenfaus einige Gebote dars 
auf, fchiefte aber zum Polizeiaufieher. Diefer 
kam, und bemächtigte fich deſſen, der den Stoff 
gebracht hatte. Indeß er war erftaunt, an ihm + 
enen fo unerfchocenen Manz zu jepen; auch fand 
er, daß er fchöne Kleider und ein fehr ehrbares 
Ansfehen hatte. Er fund fich Daher veranlaßt, 
ihn vorher zu fragen, wohet er diejes Stück ha⸗ 
be? »Bon dieſem Markte,« antivortete er ganz 
nnbefangen, »und ans diefem Laden, an welchem 
ich ſaß.« — »daſt du ipn denn von dem Herrn 
des Ladens gekauft ?« — „Nein ‚« eriviederte er, 
sich habe diefen Stoff und noch mehreres andere 
eſtohlen.« — »Wie kannſt du_denn aber,« 
rägte der Polizeibeamte, veine Sache an dein⸗ 
ſelben Drt verfaufen, wo fie geftohlen worden 
it?« — »Das,a ermiederte er, taun ich nur 
dem Sultan entdecken, und zugleich will ich ihn 
wegen etwas Wichtigen warnen.«a — »Entbecke 
mie es erwiederte der Polizeibonmte. — »Bijt 
du der Sultan ?« fragte ihn bierauf der Dich, 
Ein Eurzes Rein war feine Autwort. „Nur dem 
Sultan will ich mic offenbaren, habe ich die 
ſchon gefagt ? bringe mich zu ihm.« Als fie vor 
biefen kamen, fprach der Dieb: »D Here, ich 
will dir etwas entdecken; bitte aber zugleich um 
‚ beine Gnade.« — »Und was willſt du mir beun ent ⸗ 
decken ?« fragte ihn der Sultan, welchen der 
Polizeibeamte fhon von allen Umftänden der 
Verhaftung jenes Mannes benachrichtigt hatte. 
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vO Zultus.- ıntmwortete er, sich wur ein Dieh, 
aun aber tbue ub Buße, und veripreche dir al 
les Diebesaenndel und alle Uebelthater in deine 
Hand ;u liefern, und wen id) dir anznzeigen un 
terisne, an driien Stelle will ich ſelber die 
Strafe leiten. Der Eultau_ welcher wohl ein⸗ 
ſab, daB der Zweck dieſes Mannes mur dahin 
aina, ach ibm vorſtellen zu laſſen, weil er die 
ſes ſjenderbare Mittel gewäblt hatte, trante feis 
zen VSorten, ließ ibm ein ſchönes Kleid geben, 
ſchenkte ibın feine Freiheit, und wünjchte, Daß 
er in ſciner Bufe fortiahren mochte. Bon da 
ging dann der Dieb zu feinen Genofien , denen 
er die ganze Seſchichte erzählte, und die ihn da⸗ 
fur den Uncrichrocdenen nannten, und ibm auch 
noch den Preis diejer That, über welchen fienm 
ter ch einig geworden waren, einbündigten. 
Run aber nahm der Unerjchrodene den ganzen 
abeıgen Tbeil des geitohlenen Sutes ia Beichlag, 
wud überiicterte ihn dem Sultan, mwobnrech er 
bei dieſem zu hobem Anſehen kam, fo daß dieſer 
befahl, das ganze Gut ihm zum Lohne zu laſſen 
Dann fuhr er fort, manchmal Kleinigkeiten zu 
überliefern, bis man endlich ganz vergaß, daß 
er früber cin Dieb geweſen war.« 

Runmebrt trat der funfzehnte Vorſte 
‚ber hervor, und ſagte: »Ich kann euch ein 
Seiſpiel erzablen, daB Gott das eigne Zeugniß 
der Diebe gegen ſie ſelbſt gewandt bat, und 
zwar Fan ich dus durch rolgende Gefchichte bes 
weiſen. 

»Gin Mann hatte lange Zeit das Räuber: 
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handwerk für ſich allein betrieben. Nachdem er 
nähmlich anfangs kleine Diebereien begangen 
hatte, war er endlich ſo weit gekommen, daß 
er allein es wagte, einer Karawane etwas zu 
ſtehlen. Dabei entging er ſtets der Wachſamkeit 
der Behörde ; indem æer fid) jedesmal in Die Ger 
birge flüchtete. Einmal reiſte auch ein Mann 
durch die Gegend, wo diefer Räuber fich aufs 
hielt. Er war ganz allein, and ahnete nicht das 
Unglüc, das ihm Hier bevorjtaw. Kaum batte 
er die Hälfte jeined Weges zurückgelegt, als je 
ner Räuber auf ihn zukam, und auüsrief: »Liefre 
mir aus, was du bei dir. haſt; denn dies iſt die 
legte Etumde deines Lebens.« — »Tödte mich 
nicht ,« bat ihn jeuer, »fondern nimm den viere 
ten Theil von allem, was ich bei nur habe, an.« 
— »SIch witl Das Ganze,« erwiederte der Dich. 
| — »Nnn wohl ,« fügte der Kaufmann, nimm: 
die Hälfte, und laß mich gehen « — »Ich tbeile 
nicht mit dir ,« fagte jener; »das Ganze will ich 
nehmen, und dann Dich tödten.« — »So nimm 
es denn hin,« erwiederte der andere. Der Räu⸗ 
ber nahm es, und fchickte fi) hierauf an, ihn 

zu todten. »Was thuft du da ?« Iprach jebt der 

| Kaufmanz, »laftet deun auf mie ein DBergeben 
welche Blutrache nerdient ?« Doch jener tieß 

fich - durchaus nicht erbitten. Da fiel ihm ber 
Mann zu Füßen, drang mit Bitten in ihn, und 
flehte feine Barmherzigkeit an; alfein der Rän— 

ber hörte gar nicht auf ihn, fondern warf ihm 

7 Boden. Da fah ‘fo eben der Kaufmann ein 
ebhuhn hoch über ihm fliegen. In feiner Bere 
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mc ını riet er aus: O Rebbubn, bezenge, 
tus tieier beer amf die mugeredbteile Art mein 
Sorten m. Ales, rd er — babe 


die —— der Behörde end mit it Grfoiee 
gehrcat , und der Uebelthäter eingezogen. Allein 
er mwuste uch jo gut zu benehmen ,. daß er fich- 
bei den Eornchmitene einfelnmeichelte, und daß fie, 

m Sofnung. er wurde ihnen bei —— 


des ae Fr und trunf faft ann bei 
ibm, un? wurde jo vertraut mit ihm, daß er 
ibm manche Begebenheit ſeines früheren Trei⸗ 
ben3 erzablte. Sined Zuges wurden bei der 
Kabl;eit auch gebratne Rebhühner aufgetragen.. 
As ter Räuber dieſe fab, lachte er laut anf.. 
Qurüber er;ürnte fich ver Prüfeft, und fragte 
ibn: »Warum lach dm? Epotteft de meiner, 
oder findeit du bier etwas Unichidliches ?« — 
„Rein „ gewiß nicht ‚« ſprach jener, rallein, als 
ich dieje Rebhühner fab, erinnerte ich mich an 
— aus meinen früheren Zeiten. 

Du ıch nämlich Etraßenräuber war, 
üderfiel ich einſt einen Mann, der im. feinem. 
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Mantelfacke viel Geld hatte. »Gib mirden Sack,« 
rief ich ihm zu, »deine lebte Stunde hat gefchlar 

jen.« Er bot mir den vierten Theil an, dann 
die Hälfte, endlich das Ganze, damit-ich ihn 
nur möchte geben laflen; allein ich fagte:'»Ich 
muß did töbten.« Während dieles Gefpräche 
ſah er Rebhübner fliegen nnd_rief_ aus: »Ihr 
Rebhühner, ſeyd Zeugen, daß diefer nngerechs 
ter Meife mein Mörder ift, umd mich nicht für 
meine Kinder leben laffen will, da ich Ihm doch 
alles, was ich babe, angeboten habe.« Alein 
ich hörte micht auf ihn, fondern töbtete ihn, ob⸗ 
ne mich um das Zeirgniß der Nebhühner zır bes 
Tümmern.« Ueber diefe Schändlichkeit ergrimmte 
der Praͤfekt fo fehr, daß er fein Schwert 309 
und ihm mit eigner Aand den Kopf abbieb, mels 
cher auf den Tiſch fiel. In demfelben Augens 
Pa börte man eine Stimme folgende Verſe 

jagen . 

»Wenn-du nicht: witift mit Böfem behandelt 
ſeyn, fo thue du felbft nichts Böfes. Thue 
vielmehr Gutes, fo wird dir Gott mit Gler 
chem vergelten.« J J 

»Denn alles, was dir zuſtößt, iſt die von 
Gott vorher beftimmt ; allein deine Thaten, 
die Gott auch voraus fah, legen den Grund 


* Dazu.« . 
Auf dieſe Art Hatten denn die Rebhühner 
eugniß abgelegt.« 
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»Eines Tages begab ih mich auf die Reife. 
Unterweges kam ein Räuber auf mich zu, und 
wollte mich todten. »Bei mie wirjt du nichts 
finden ‚« fügte ich‘ gr ihm, »ich babe nichts bei 
wir, und du wirſt von mir nicht3- gewinnen.« 
— Nun wohl ‚a -eriwiederte der. Raͤuber, »fo 
Babe ich doch wenigitens den Vortheil, dich zu 
todten.« Da ns nichts half, und er fich meiner 
bemächtigen wollte, gelang es mir, ihm zu ent: 
fliehen. Jedoch am Ufer. des Rils holte er mich 
ein, warf mich: auf die, Erde, nnd Fuiete mir 
aufdie Bruſt. Da flebete ih Sott um Hülfe, 
und fprach: »O Herr, rette mich von dieſem 
Bofewicht.« Diefer 309g unterdeß fein Meier 
Dervor, und wollte mich eritechen. In Demifel: 
ben Augenblicke aber Fam ein Krofodil aus dem 
Fluſſe, ſtürzte ihn von meiner Bruſt, nahm ihn 
in ſeinen Rachen, während er noch das Meſ— 
ſer in der Hand hatte, und pries ihn, daß er 
mich auf eine ſo wunderbare Art gerettet hatte.« 
Hier ſchwieg Scheherafade, weil fie den Mor: 
gen anbrechen fah, und in der nächiten Macht 

egaun fie folgende Gefchichte : 


— 


Neunhundert und ein und vierzigfte Nacht. 





Gefcichte 


des Chalyfen Harun Arraſchyd und der 
Tochfatulkuloub *). | 





Her Chalyf Harun Arraſchyd, welcher in Bag» 
dad refidirte, hatte unter feinen nächtlichen Er» 
zäblern. einen gewiffen Abdullah ben Nafe ganz 
befonderd andgezeichnet,-und Fonnte ihn faft gar 
nicht entbehren. Indeß bemerkte Abdullah nach 
einiger Zeit, daß der Chalyf jich weniger um ihn 
befiinmere , nnd daß er, gunz gegen feine Ge— 
wohnbeit, oft ganze Tage lang nicht Rep ihm« 
fragte. Died fchmerzte ihn außerordentlich, und 
er fügte bei fich felbft: »Ach, wie Fommt es, 


daß das Gemüth des Fürften der Gläubigen 


ſich fo geändert hat, daß er mich Feines Blicks 
mehr würdigt, daß ich nicht mehr an ihm die 
Heiterkeit febe, die ibm fonft fo eigen war.« In 
feiner Betrübniß fagte er folgende Verſe per: 
Wer in feiner Familie oder in feinem Lande: 


%D. i. Seſchenk der Herzen. 
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nicht mebe geichäßt wird, für den gibt es 
nichts befleres, als die Entfernung.« 

»Fliehe alfo ein Haus, im welchem du gering 
bebundelt wirft, und betrübe dich nicht, wenn 
du folche Freunde verlüffejt.« 

—— wie der rohe Ambra im Bergwerk 
auf dem Boden herum liegt. Jit er aber zu 
Tage gefördert, fowird er als Shmud am 
Dulfe getragen.« 

»Das Collprium, dieſes mobltbätige Mugen, 
pulner, ijt an dem Ort feines ſtehens 
nur ein unbedeutender Stein, der auf die 
Etraße geworfen wird. 

»Jft er aber aus feiner Grube gezogen, fo er: 
reicht er die bochite Ehrenſtelle, denn man 
trägt ihn in den Angen.« 

Abdullah ben Rufe Fonute diefen Zuftand nicht 
länger ertragen, jondern er verließ die Haupt: 
ftadt des Fürſten der Gläubigen, ohne irgend 
jemanden von feinem Borbaben zu unterrichten, 
und ohne irgend eine Bedienung mitzunehmen. 
So durchreiſte er die entfernteiten Gegenden, 

nd die Staubmeere der Wüſten, ohne fich ein 
deſtimmtes Ziel vorzufeßen. Unterweges ſtieß er 
auf eine Karawane, die nach Indien reifte, und 
fchlo$ an dieſelbe fih an. Die Reife war ſehr 
glüclich , und fie langten ohne alles Ungemad) 
in Judien an, wo er ſich in einer nabmbaften 
Stadt eine Wohnung miethete. Bier nahm er 
viele Tage lang Feine Speife zu fich, und Fein - 
Schlaf erquichte ihr; und zwar gefchab dies nicht 
etwa wegen Mangel au Geld, fondern feine trü« 
"ben Gedanken verhinderten ihn, Schluf und Speife 
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zu genießen. Wie Eonute es auch anders ſeyn, 
wenn er bedachte, wie der wandelbare Stern _ 
des Glücks fich gegen ibn gewendet, und wie 
dad Wohlmollen des Fürften, unfers Heren, ſich 
in Gleichgültigfeit gegen ihn verwandelt hatte. 
Nach Berlauf einer längeren Zeit hatte er in jes 
nem Lande einige Bekanntfchaften gemacht, und 
Sreunde gefunden, an die erfich inniger anfchloß, 
und mit denen er fich häufig beluftigte. Als nächts 
licher Erzäbler des Sürften der Gläubigen war 
er wohl big, fie mit den reizenditen Di 
ten zu unterhalten, ihnen die niedlichften Ver 
herzuſagen, und Die intereflanteften Begebenbei« 
ten mitzutheilen. Sein Ruf erfcholl bis zum Kö⸗ 
nige Sambour, dem Beherrſcher von Kafch’as 
"mar m Indien. Diefer ſchickte nach ihn, und 
ließ ihn zu fich einladen. Er begab fich auch ſo⸗ 
leich zu ihm, warf fi vor ihn zue Erde, und 
Ber Fürſt empfing ihn auf das gnädigſteè und 
wohlwollendſte. Er befahl nämlish, ihn drei 
Tage lang in dem Schlofle, dad für Fremde bes 
ſtimmt ift, zu bewirthen, nnd am vierten fchickte 
er einen Kammerheren zu ihm, um ihn zu fich 
zu laden. Ald er vor dem Könige erfchien, em⸗ 
pfing ihn diefer aberınald auf eine höchſt ausge⸗ 
eichnete Weife, und der Dollmeticher erhielt 
efehl, ihm folgended zu fagen: »Der König 
Sambour hat von dir Kunde erhalten, und ge - 
hört, daß du ein vortrefflicher Gefelfchafter und - 
ein angenehmer Unterhalter ſeyeſt. Er wünſcht 
dich bei fich in dieſer Eigenfchaft anzuftellen, das 
mit du ihm Erzählungen und Begebenpeiten mits 
£heilft, die ihn aufheitern Eünnen.« Abbullap ben 
\ 1 
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Nate nahen dieſes Anerbieten danfbar an, und 
eriulite den Runid Des Königs gu deſſen vollis 
ger Zurriedenbeit. Diejer erbob ihn num von ei: 
ner Sizenitelle zur andern, befleidete ihn mit 
Ebrenpelzen, and wies ibm eine prächtige Woh⸗ 
Bura in einem eigenen Pulafte an; denn er konn⸗ 
te ib Faum auf eine Ztumde von ihm trennen, 
Eo brachte er eine kunge Zeit damit bin, daß er 
ibin alle Nächte Gejelichaft leiftete, und ihn un 
terbielt, und wenn der großte Theil der Nacht 
zortei wur, und der Echlaf den König anwan 
delte, jo verließ dieſer ihn nie, ohne ibm zu 
fragen: »Gon meiner Seite ſollſt du nie Aendes 
rung erfubren , und von meiner Perjon dich nie 
trennen. Diele Aceußerungen der Huld nahm 
er ſtets mit großem Dank auf. 

Dee Konig butte einen fehr ſchönen und lie⸗ 
bendwärtigen Sohn, welder der Fürſt Mus 
bhammed genannt wurde. Diefer war wohl un: 
terrichtet,, fpradh ganz vortrefflidh, und hatte 
viele Bücher ftudirt. Sein Lieblingsvergnũgen 
aber war die Unterhaltung durch Verſe, durch 
Grjäaßlungen und Seichichten. Da er der einzige 
Sohn des Königs GSumbour war, fo liebte die: 
fee ihn unausfprechlich. Der Prinz fpielte unter 
andern aud) fehr gut die Laute und andere In⸗ 
firumente ; aud) butte er fih angewöhnt, jededs 
mal, wenn der König fchlafen ging, die Stelle 

i Vaters einzunehmen, und Abdullah zu 
bitten, ihn mit Erzählungen zu unterhalten. In 
diefer Lage, geliebt von Bater und Sohn, brachte 
Abdullah ben Nafe lange Zeit zu. Eines Tages, 
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als der König ſich zum Schlaf entſernt hatte, 
näherte ſich ihm fein Sohn und ſprach. — 
Hier bemerkte Scheheraſade den Morgen: In 
der folgenden Nacht fuhr ſie folgendermaaßen 
ort: 


Neunhundert und zwei und vierzigſte Nacht. 


»Ich wünſchte ſehr, daß du mir etwas ganz 
Außerordentliches erzählen inöchteſt, desgleichen 
du noch nie, weder mir noch meinem Vater je 
vorgetragen haſt.« — »Mein Herr!« erwiederte 
dieſer; »von welcher Art und Gattung ſoll diefe 
Geſchichte denn ſeyn, die du von mir verlangſt ?« 
— »Es muß etwas ſehr Schönes ſeyn,« fügte der 
Prinz, »es mag ſich nun in älteren oder in un— 
ſeren Zeiten zugetragen haben, es ſey, was es 

auch ſey.« — »Mein Herr,« erwiederte Ben Nafé, 
vich weiß ſehr viele dergleichen Geſchichten; ſage 
mir aber zuvor, ob du lieber ſolche höreſt, die 
unter Menſchen vorgefallen find, oder aber fol« 
che, worin Geifter In die Sreigniffe der Mens 
fchen eingreifen ?« — »Bon diefen lchteren,« rief 

der Prinz, »wünſchte ich eine zu boren, wenn 

du nämlich felbft Auge oder Ohrenzeuge davon 
gewefen bift.« — »Das will ich gern und willig 
thun ‚« fprach Abdullah, »und ich kann Dich zu⸗ 
gleich verſichern, daß diefe Gefchichte höchſt ans 
mutbig und anziehend ijt, da fie fich während 

der Zeit meiner Änweſenheit in Bagdad felbit 
zugetragen bat.« — »O erzähle jie mir,« ed 
der junge Fürſt Muhammed, vich höre Dis auf 


! 
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I zu.« Abdullah begann nun folgender 
maaßen: 





Der Statthalter des Herrn der Kreaturen ?9) 
Harun Arrafchnd hatte einen Geſellſchafter, mit 
Namen Iſhak Ben Ibrahym. Er war aus Mofs 
Ki gebürtig und der geſchickteſte Lautenfpieler 
einer Zeit, und der Fürſt der Gläubigen batte 
aus lauter Zuneigung gegen ihn, ihn eines feis 
ner eigenen Schlöffer eingeränmt, in welchen 
er den Sklavinnen Unterricht in der Muſik und 
im Singen gab. Wenn dann eine unter ihnen 
einen hoben Grad der Kunft erreicht Hatte, fo 
ließ er fie vor den Chalyfen bringen ; diefer bes 
ſahl ihe dann zn fpielen oder zn fingen; gefiel 
fte ihn, fo wurde fie in fein Harem, oder Frauen⸗ 
- gemach gebracht, erwarb fie ſich aber nicht ſei⸗ 

nen Beifall, fo führte man fie in dad Schloß 
Iſhaks zurück. Eines Tages fühlte ſich der Cha⸗ 
Infe fehr beflommen. Er wünfchte daher fich et= 
was aufzuheitern, und fchickte nach feinem We: 
for, Sa’fae aus dem Sefchlecht Barmef, ferner 
nach eben diefem Iſhak, feinem Geſelſchafter, 
und nach Maſſrur, dem Schwertträger und Boll: 
jtrecker feiner Rache. Als fie ankamen, verEleis 
dete fich der &halnfe, machte fich ganz unfennts 
lich; desgleichen thaten auch Ga'far und Maffrur. 
Mit ihnen war noch Alfadhl, Bruder des 
Suarfar, und ein gewilfer Jonas. Diefe alle gin⸗ 
gen durch eine geheime Thüre des Schloſſes 
welche auf den Tigris zu führte, hinaus, beſtie⸗ 
gen einen Kahn, kchifften hinüber, jtiegen am 
jenjcitigen Ufer aus, und festen dort ihren Weg 
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anz gemäcdhlich fort, bis fie an die Pforte einer 
Danptitraße Famen 2%). Da begegnete ihnen ein 
ſehr augenehmer,. ehrwürdiger Greis, von flatts 
lichem und vornehmen Acußeren. Diefer grüßte 
den Iſhak ben Ibrahym ehrfurchtsvoil, — weil 
er nur Diefen allein unter den Begleitern Fannte, 
denn der Chalyſe war gar nicht zu erkennen, — 
o wie auch die übrigen, die er. dir Sreunde des 
Ibrahym hielt. »Heute,« begann der Greis zu 
“ihm, »ift eine Lautenfpielerinn zu mir. gefowmen, - 
Die , wie ich dich, mein Herr, verfichern Fann, 
alles übertrifft, was wir je gefehen haben, ſo⸗ 
wohl an Echönbheit, als an feinen Eitten. So 
eben woltte ich mich zu dir begeben,. um dich da⸗ 
von zu benachrichtigen ; nun aber bat: mir Gott 
die Mühe erleichtert. Sch will ffe die gleich vor⸗ 
ftellen; gefätlt fie Dir, ſp ift e8 eine abgemachte 
Sache, wo nicht, fo verkaufe id) fie.« — »Sehr 
wohl ‚«- ſprach Iſhak, »gehe mir woran, ich will 
dir folgen und ſie mir anſehen.« Der Greis küßte 
ihm hierauf zum Zeichen ſeiner Hochachtung die 
FAR und ging voran. Harum Arraſchyd aber 
agte jetzt den Iſhak, was das für ein Mann 
wäre, und weldy ein Anliegen er gehabt hätte. 
Woranf diefer ihm berichtete, er beiße Sayd 
Annahas und es fen derjenige, welcher für fie 
Eflavinnen und EFlaven einfaufe, und J er 
ihn ſo eben benachrichtiget babe, duß eine ſehr 
ſchöne und vorzügliche Rautenfpielerinn bei ihm 
zu feben und zu verkaufen ſey, daß er fie aber 
nicht eher jemanden zeigen und anbieten wolle, 
— fügte Sfhaf hinzu, — bevor ich fie nicht in 
Augenjchein genommen hätte. »Wir wolle zu⸗ 


Sn 
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ſammen bingehen,« fprach der Shalnf,« und un: 
ter dem Bormunde, fie anzufehen, wollen wir 
die übrigen Sklavinnen mit betrachten.« Iſhak 
fügte bierauf erfreut: »Ja, Fürſt der Glänbis 
en, deinem Befehle will ich nachkommen.« Und 
o gingen fie denn unter der Führung ded Sayd 
Annadas immer weiter, bis fie an fein Haus 
kamen, welches fie ſehr hoch und geräumig fans 
den. Es war in mehrere große und EFleine Se 
mächer abgetbeilt, je nachdem die Sklaven ſchö— 
ner oder geringer waren, und die Leute, mei⸗ 
fen Käufer, gen auf Teppichen. Iſhak und 
eine Genoſſen traten nun in die Mitte des Orts, 
und ſahen dem Berfauf der Sflaven, der Maus 

melnfen und der Knechte zu. Sobald ein Kauf 
gefchloffen worden war, gingen die Käufer weg, 
und andere feßten fich an ihre Stelle. Da fprach 
endlid Sand Annabas: »Nunmehr wird Fein 
Berfauf unter taufend Goldftücken gefchloffen, 
daher feße fich niemand bin, der nicht diefe Sume 
me ausgeben will. Da gingen fie alle fort, und 
blo8 der Chalnf blieb mit feiner Umgebung da. 
Die ſchöne Lautenfpielerinn würde jeßt porges 
rufen, nachdem man fir fie einen prächtigen 
Etuhl, ganz nach Griechifcher Art gepolitert, bins 
gefeßt hatte. Als fie herein Fam, wies ihr Sand 
ihren Pla an, welchen fie, nachdem fie alle ges 
grüßt hatte, einnahın. Sie glänzte von Anmuth 
und Schönbeit, nabm die Laute, präludirte, um 
u feben, ob fie geftimmt wäre; dann ſtimmte 
fe Diefelbe,, und fihlug Akkorde an, welche die 


nivefenden ganz entziieften. Hierauf fang fie 
folgende Strophen: ; Hierauf fang fl 
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»Sanfter Morgenwind, wenn du in das Land 
derer kommſt, die ich liebe, fo bringe ihnen 
meinen beiten Gruß.« | 

»Sage ihnen, daß ich mich felbft ald das Uns 
terpfand ihrer Liebe betrachtete, und daß 
meine Echnfucht nach ihnen jede andere Be⸗ 

gierde überfteigt.« 

»D ihr, die ihr mein Herz, mein Auge und 
meine Sinne befchäftigt, täglich nimmt meine 
Sehnſucht nach euch zu, fo wie mein Kums 


mer.« 
Mein Herz ift täglich deshalb in großer Be: 
flommenpheit, und mein Auge EFennt Feinen 
Schlaf.« 
Igſhak lobte das Mädchen wegen der Schüns 
heit ihred Gefanges, und erhob diefen Augens 
blick über die fchönften feines Lebens. 


Neunhundert und drei und vierzigfte Nacht. 


Das Mädchen, erfreut über diefes Lob, ffand 
auf, Füßte ihm die Hand, und fprach: »D Herr, 
in deiner Gegenwart verfagen mir leider die Hände 
ihren Dienft, ang Hochacbtaung für dich, fo wie 
die Zeugen bei Deinem Anblick, und der Beredte: 
jtc könnte wohl vor dir verſtummen. Aber du 

ift auch eben fo nadhjichtig, und ich erlaube dir 
‚daher, meinen Schleier abzunehmen.« Er ftand 
daher auf, fragte fie, wer fie wäre, und was 
fie bedürfte? Zu gleicher Zeit hob er eine Geite 
ihres Schleier$ auf, und erblickte ein Mädchen 
wie der aufgebende Vollmond, oder wie der glän—⸗ 
zende Blitz. Eie hatte zwei Inge ſchwarze Hr 
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locken, die ihr weit über die Ohrgehänge herum 
ter hingen. Cie küßte nochmals feine Sand, und 
ſprach: »Wiffe, mein Herr, daß ich in diefem 
Haufe fchon fünf Monate bin. Während dieſer 
Zeit habe ich nie wollen mich verkaufen laffen, 
weil ich deine Gegenwart erivartete, von der 
mir Sapd oft gefagt hatte. Tag und Nacht habe 
ich ibn geplagt, Daß er dich herholen, md mich 
durch deine Gegenwart beglücken möchte ; allein 
diefer Wunſch ijt mir jeßt erſt erfüllt worden.« 
— »Sage mir,« fprach Iſhak, »was verlangft 
du von mir ?« — »Tch bitte und beſchwöre dich, 
daß du mich Fanfeft, wäre es auch nur, daß ich 
bei dir die gewöhnlichiten Dienftleiftungen vers 
richte.a — »Solkte das Dein einziger Zweck ſeyn ?« 
Als fie ihm das betbeuert hatte, ging er zu Eand, 
und fprach zu ihn: »Mein lieber Alter, diefes 
Mädchen ift ja ganz gelb von Surbe. Wie viel 
Drachmen mag fie wohl werth ſeyn ?« — »Mein 
Herr, ſprach Sayd, diefes Mädchen hieß Todh: 
fatulhamkfa: *) — »Was bedentet diefer Beinas 
me?« — »Wiffe,a eriwiederte jener, »daß für 
fie ſchon mehr als hundertmal der Preis ausger 
zahle worden ift; aber jedesmal verlangte fie 
nachher ihren Käufer zufeben, und wenn ich ihn 
ihr gezeigt hatte, fo fagte fie: »Den mag id) 
nicht, er bat diefen oder jenen Sehler ?« Und fo 
fand fie bis jeßt an jedem, der fie Faufen woll 
te, immer irgend etwas auszufeßen. Died geht 
fo weit, daß fie jegt niemand mehr Paufen mag, 


I». i. das Sefhent, mit dem Beinamen die 
arrınn. 
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verkauft werden mwill.« — Er fragte 


— 
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noch zu ſehen verlangt, aus Furcht, ſie möchte 
ihn wegen irgend eines Fehlers lächerlich mas 
chen.« — »Jetzt verlangt fie ja ſelbſt verkanft zu 
werden ‚« fprach Iſhak, »zeige mir ihren ‘Preis 
an, umd fchicfe fie ımir in mein Haus.« — »Ihr 
Preis ift Hundert Goldſtücke,« erwiederte Sand, 
und wenn i nicht den Fehler hätte, im Geficht 
fo gelb zu ſeyn, fo wäre fie wegen ihres vor: 
zuglichen Talent® auf der Laute taufend Gold» 
ftücfe werth; aber ihre Narrheit und fchlechte 
Sefichtöfarbe.haben ihren Werth fo vermindert. 
Ich gebe nun zu ihr, um fie zn fragen, ob fie 

fe: »Riuft 


du an Ifhak, den Sohn Ibrahhms aus Mol: 


ſul, verkauft werden ?« nnd als fie es bejaht 
patte, feßte er Hinzu: »Nun mußt du aber deine 

arrbeit fahren laffen; denn es ift ein feltned 
Glück, in das Haus Iſhaks, des Sefelifchafters 
des Chalyfen, zu kommen. Iſhak begab fich nun 
mit feiner Gefeufchaft fort; fie gelangten an ih⸗ 
ren Drt, bejtiegen den Kahn, und Famen am 
Ufer Chanekat and Land. Eand aber fchickte das 


Mädchen in das Haus Iſhaks, wofelbit feine - 


Sklavinnen fie in Empfang nahmen, fich über 
die Ankunft der neuen Gefährtinn” freuten, und 


“fie ind Bad brachten. Jede von ihnen bejchenfte 


fie mit etwa&, theild mit Schmuck, ald Ohrge⸗ 
hänge und Armbänder, theil& mit Kleidungsftür 
den und Schawls. Ihre Echönheit murde das 
durch fo gehoben, daß fie jederinann bewunder⸗ 
te. Als Iſhak von dem Chalnfen zurückkam, fo 


begab ſich Tochfa zur ihm, und küßte feine Hand. 


Wie er nun fah, was die SHupinnen an ihr ges 
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tban hatten, lobte er fie darüber, und ſprach: 
»Führet fie in das Haus, wo meine Lehranftalt 
ift, und verjuchet fie mit mufifalifchen Inſtru⸗ 
meuten, Weun ſie vollkommen ftark und gejund 
fenn wird, fo werdet ihr ſehen, ob fie ich zum 
ausdanernden Eingen eignet; dann Fonnt ihr fie 
unterrichten. Drei Monate war ſie bereits in 
diejer Lehranjtalt, umgeben von allen möglichen 
Inſtrumenten. Ihre Gefundbeit befejtigte fich 
immer mebr, ihre Echönpeit hatte fich Doppelt 
und dreifach vermehrt, und Ihre gelbe Gefichtss 
farbe batte jich in das fchönjte Weiß und in das 
erteilte Korb verwandelt, fo daß Feiner, der fie 
ah, unverwundet jich von ihr entfernte. Eines 
Tages lich Iſhak alle Sklavinnen, die in der 
Zehranjtalt waren, insden Palaft des Chalpfen 
Fommen. Blos Tochfa und ein Küchenmädchen 
ließen fie zurück; denn er hatte die erjtere ganz 
vergeilen, und Feine von den andern Sklavin— 
nen hatte fie ihn in Erinnerung gebracht. Als 
Tochfa fih in dem Haufe allein fab, und über: 
kennt war, daß fie niemand beobachtete, nabın 
ic_ ihre Laute, um ihrem Talente freien Lauf zu 
laſſen. Sie war nänlicy, wie fchon gefagt, die 
ansgezeichnetite in diefer Kunſt; fogar der bes 
rühmte Iſhak feldjt kam ihr nicht gleich. Zu ih: 
rer Laute fang fie nun folgendejßerfe: 

»Wie unglücklich ift doch das Herz, welches 
fih nad) jemanden fehnt, der nicht ähnliche 
Neigung fühlt! wie fchreclich iſts, feine 
Wünſche nicht erfüllt zu jehen !« 

»Dennoc) wollte ich mein Reben laffen für den, 
veffen Härte meinen Körper unkenntüch ges 
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macht, ja Ihn gänzlich aufgelöſet bat, da 
doc) in feiner Hand meine Heilung fteht.« 
»ZFürchten muß ich mich, meine Liebe vor des 
nen blicfen zu laſſen, die mich Levbachten, 
um mich zu tadeln, dayfein Gemütb fich von 
der abwendet, die nach ihm Sehnſucht fühlt.« 
»D Epötter, wie lange wilift du über Imen 
Unglück fpotten, als wenn du feinen andern 

Segenjtand ſäheſt, an dem du dein Geſpött 

auslaſſen Pönmteft!« 

Iſhak war plößlich wegen irgend eines Be: 
dürfniffed nach Baufe geeilt, nnd betrat eben 
die Borhalle, als er einen Gefung hörte, des- 

leichen ernoch nie vernommen batte; und ders 
Felde ergriff ihn fo, daß er vor Freunden in Ohne 
macht fiel. Zochfa hatte das Getöfe des Faus 
vernomnien; fie legte daher die Laufe weg, um 
zu ſehen, was die Urfache wäre. Da fab fie ih⸗ 
ren Herren obnmächtig daliegen. Cie richtete ihn 
auf, drückte ihn an ihr Herz, und ſprach: »Um, 
Gottes Willen, mein Herr, was iſt dir begeg- 
net?« Als Iſhak ihre Stimme borte, Fam er 
wieder zu ſich und fragte: »Wer bift du 2« 

* 


Neünhundert und vier und vierzigſte Nache. 


»Ich bin,« antwortete fie, »deine Sklavinn 
Tochfa.« — »Wer biſt du Tochfa?« rief er ans, 
»und ieh konnte dich vergeſſen ?« Nun blickte er 
fie an, und fprach: »Wie haft bu dich verändert. . 
Wie bift du ſchön geworden! Wie erfüllft du mich 
mit Entzücken! Warſt du es, die jeht fang? vDa 
fuhr] ſie zuſammen, fürchtete ſich, und ſagte: 
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»3a, mein Herr.« Da ergriff er fie bei der Sand, 
und führte fie ind Haus. und ſprach zu ihre: 
- Nimm die Laute, und finge; denn ich habe noch 
nie etwas gehört, das deinem Spiele ähnlich ge: 
weſen wäre.« — xD, fpotte meiner nicht, mein 
Herr! wer bin ich, daß du mir ſo etwas fagen 
könnteſt? Das ift blos ein Uebermaß von Dei: 
ner Güte. — »Bei Gott, ich fage nar die Wahr: 
heit ,« fprach er, rich bin Feiner von denen , die 
nur leere Worte machen. Aber wie Ponnteft du 
dich fo im Zaume halten, daß du während drei 
Monate die Laute nicht in die Hand nahmſt, 
und fangft? Das ift etwa fehe Sonderbareß, 
und cugt von einer großen Beherrſchung deiner 
ſelbſt.« Darauf befahl er ihr zu fingen, und fie 
erwiederte: »Gern und willig gehorche ich dir.« 
Sie nahın nun die Laute, zog die Saiten etwas 
an,.machte einige Gänge, und Fam in die erfte 
Tonart zurück, worüber Iſhak ganz bezaubert 
war. Dann fang fie folgende Berfe : 
»Gegen euch bleibe ih, fo lange ich Iebe, gut 
ejinnt; nie werde ich mich ändern, und Das 
aus wird fiet8 von meinem Ausrufen eus 


amens wiederhallen.« 

»Sollte, ih auch ein entfernte Land bewoh—⸗ 
nen, fo werde ich doch nie vergeffen, daß 
ihr mir nabe waret. Welch trauriges Schick 
fat für Liebende, fich nur ducch Erinnerun⸗ 

ger entfchädigen zu Fönnen !« 

»Euer Bildniß fteht feft in der Mitte meines 
Auged; ed wird mich nie verlaffen, und 
wird in der Dunkelheit der Nacht mir als 
Moud. erfcheinen.s« 
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. »%e mehr-meine Liebe zumimmt, defto größer 

wird mein Schmerz, und in der Freude über 
euren Beſitz empfinde ich die Furcht vor der 
Trennung.« 


Nach Endigung dieſes Geſanges legte ſie die 


kaute aus der Hand, und Iſhak näherte ſich *3 
und faßte ihre Hand, um fie zu küſſen. Sie aber 
zog ihre Hand zurüd, und ſprach: »Mein Herr, 
thue diefes nicht.« Er aber unterbrach fie, in⸗ 


dem er betheuerte, daß er in einem grußen Irr⸗ 


thum geweſen ſey, als er behauptet habe, es 
wäre ihm in ber Welt niemand gleich an Fertig⸗ 
keit in der Muſik. »Du biſt aber um fo pieled in 
biefer Kunft geſchickter als ich, daB mau es nicht 
genug erwägen und fchäßen Fann. Heute will 
ich dich noch zum Fürſten der Släubigen füh—⸗ 
ren, und wenn er dich flieht, fo wirft du Die Her: 
rinn der Frauen werden. Ach, meine Gebiete: 
rinn, wenn du im Haufe des Chalyfen ſeyn wirft, 
fo vergiß mich nicht.« — »D mein Herr ,« rief 
fie aus, »ich werde Did) immer ald den Begriüns 
der meines Glücks betrachten. Mein Herz wird 
immer auf Dich ftolz ſeyn.« Er bat fie um.eine 
kräftige Verficherung deshalb, und fie betheuer⸗ 
te mit einem Schwure, daß fie ihn nie veraclen 
werde. »Bei Gott,« fagte er, »du wirft das Glück 
des Chalyfen ausmachen. Komm, nimm deine 
Laute, und_fpiele mie das vor, was du dem Cha⸗ 
lyfen vortragen willſt.« Sie that es und fang: 
„Nahe du dich ihm ald Geliebte, ftatt derje= 
nigen, um die er weinf, und die ihm fo 
theuer war, 
Die ihm noch ald legten Wonnegenuß vor ib⸗ 
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rem Tote (der aus Schmerz wegen ihrer 

Zrennung erfolgte) von den rothen Weine 
rer Lırpen (einen Kuß) gab.« 

Da nabte jich Iſbak, drückte ihre Hand, und 

2 rich habe einen Schwur getbun, daß, 

wir ter Geſang eines Mädchens gefällt, 

sch fe ſoaleich Dem Chalpfen vorführe. Aber vor 

aten Dingen jage mir, wie konnteſt du fünf 

Monate ei dem Sapd bleiben, ohne daß dich 

jemand Fuuite, da du doch fo geſchickt warſt, 

und fur dich to wenig gefordert wurde. Da lü 

cdelte fe entzüuckend, und ſprach: „Mein Herr, 

weine Geſchichte ift fonderbar. Sch gehörte näm⸗ 

kb einem Wauriſchen Kuufmanne, der mich ge 

Fauft butte, als ich erjt drei Jahre alt war. &r 

Datte eine Menge Sflaven und Sklavinnen, de 


ren Pflegt er mich anvertraute. Deun ich war 
ſe 


—— — tbeuer, und er nannte mich immer fein 
i Töchterchen, auch bat er mich ſtets als 
Dochter bebandelt. Ge batte unter andern ein 
Mitdchen , Die ganz vorzüglich die Laute fpielte; 
Diele hatte mıch in ibrer Kunjt untermwiefen, und 
Kb wit mir viel Mühe gegeben. Als indeß bald 
darauf mein guter Derr von Gott zum Genuß 
feiner Barmberzigkeit in jene Welt abgerufen 
wurde, fo tbeilten feine Kinder fi in fein Ber: 

Ö und ich fiel einem feiner Söhne zu. Doch 

iefer war fo verſchwenderiſch, daß er in Furzer 
Zeit alles vergendet hatte, fo daß ihm auch nicht 
das GSeringite mehr übrig blieb. Da ich nun als 
fo voraus ſah, daß mein Herr genöthigt ſeyn 
würde, mich zu verkaufen, und i& fehr fürchte: 
te, in Die Hünde eines Mannes zu kommen, den 
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ich nicht zum Beſitzer wünſchte, ſo nahm ich mir 
vor, Die Laute nie mehr zu ſpielen, damit dieſe 

“ Kunft nicht jemanden locfen möchte, der mein 
Ssunered zu beurtheilen nicht im Stande wäre. 
Leider dauerte ed auch nur einige Tage, und: ich 
wurde in das Haus des Sand gebracht, welcher 
die Slavinnen für den Chalyfen einfuufte. Sch 
meinerfeits .batte mdeß Feinen andern Wunfch, 
als den, bei dir deine Kunit zu erlernen; ich 
nahm mir daber feft vor, nich an niemand ans , 
dern, ald an dich verkaufen zu laſſen. Endlich 
wurde nrein Wunfch erfüllt. Du kamſt zu Sayd, 
und ich bat dich, mich ihm abzukaufen, wels 
ches du auch thateſt. Seitdem ich nun in deinem 
Haufe bin, babe ich die Laute nicht angerührt, 
außer jest; ich wollte nämlich blos feben, ob 
ſich mein Epiel verändert habe, oder nicht. In 
dieſem Augenblick aber wurde ich Durch ein Ges 
räufch unterbrochen; ich fab nach, und erblickte 
dich.« — »Das war recht zur glüdlichen Stuns 
de ,« unterbrach er fie, öffnete dann einen as 
ften, nahm prächtige, mit Edeljteinen und gros 
Ben Perlen bejegte Kleider heraus, nebjt ande: 
tem Fojtbaren Schmuck, übergab ihr diefes als 
led, und fprach: »In Gottes Nanıen befleide 
dich damit, o'Herrinn Tochfa.« Cie ftand auf, 
zog diefe Kleider an, verjchleierte jich, und ging 
mit Ifhak in den Palaft des Chalyfen. 


Neunhundert und fünf und vierzigfte Nacht. 
Dort ftellte er fie ihm in Gegenwart Ga'fars, 


des Weſyrs vor, warf ſich auf die Erde und 
xVil, - “ 
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seriubrte. Als fie den FJurften der Slänbi- 
fie ich vor ihn auf die Gr: 
un» irracdb: »Heil dir, o Fürſt der Gläubi⸗ 
ger der Religion, du Erbalter 
Gerechtigkeit water den Menfchen! Möge 
deme Schritte leiten, md did) in Rube ge: 
ee dir gibt! Möge einſt dad 
Gem, und das Feuer 

iner Jeinde!« — Auch 
‚a erwiederte Darun, »gebe ich 
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nnd die Dentlichfeit ihres Ausdrucks zufammen 
in Erwägung 309, war er darüber fo erfreut, 
uf er vom Throne berabftieg, fich neben fie 
anf .die Erde feßte, und fprach: »Sehr fchön, o 
Tochfa! bei Sott, du verdienft deinen Namen 
in der That; denn du bift ein wahres Geſchenk.« 
Hierauf fprach er zu Iſhak; »Du haft diefes 
Mädchen ſehr unrichtig befchrieben, indem du 
nicht den zehnten-Theil von allen den Vorzügen 
angedeutet haft, die fie befißt. Sie ift ia weit 
geichickter als du. — »Ga,« ſprach Ga’far, »o 
mein Herr, du baft ganz Recht; fie hat mir mel- 
nen Berftand geraubt.« — »Auch ich,« fiel Iſhak 
ein, »muß geftehen ‚daß ich früher immer bes 
hauptet habe, es wäre "niemand in der Welt, 
der beifer die Laute fpielte, als ich; als ich aber 
ihr Spiel gehört hatte, fo ſank das meinige zu 
„Nichts herab.« Hierauf befahl der Chalyf, daß ke 
den Geſang noch einmal wiederholen möchte, wels 

ed fie denn auch zu feiner Zufriedenheit that. 

r befahl hierauf dem Masrour, fie in feine ger 
heimeren Zimmer zu bringen. Während Tocfa 
fich mit dem EPlaven entfernte, bemerkte der Chas 
Inf die fchönen Kleider und den Schmuck, den fie 
anbatte, und fagte: »Iſhak, woher hat fie Diefe 
Koſtbarkeiten ?« — »Das ift, o mein Herr ,« er» 
wiederte diefer, »ein Feiner Theil deiner eigenen 
Sefchenfe und deiner Wohlthaten gegen wich. Ich 
habe fie ihre verehrt und das ſcheint mir bei Gott 
etwas Seringes für dieſes audgezeichnete Mäd⸗ 
chen.« Da befahl der Chalyf, an Sibar funfzigtau« 
fend Goldſtücke auszuzahlen, und_ihm eins der 
fhönften Eprenkleider zu geben. Diefen Bert 
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ollfũhrte Ba far ſogleich; der Chalyf aber begab 

ch zur Tochfa, und unterhielt ſich mit ihre die 

anze Nacht. Cie entzücte ihn fo, Daß er Feine 
Stumde ohne fie feon Eonnte, daß er in der Solge 
ihr mehrere Zweige der Regierung anvertraute, 
da er in ihr einen ausgezeichneten und richtigen 
Verſtand, gepaart mit der größten Beſcheiden⸗ 
heit gefunden hatte. Er gab ihr funfzig Sklavin⸗ 
nen, und 300,000 Goldſtücke, nebjt einer Men: 
ge Kojtbarkeiten, die gar nicht berechnet wer: 
den können. Aus lauter Liebe und Zärtlichkeit 
für fie vertraute er jie Feiner von feinen Skla⸗ 
pinnen an, fondern, wenn er von ihr ging, ver: 
fchloß er die Thüre eigenhändig, und nahm den 
Schlüffel ınit; auch verbot er jeder Sklavinn, 
fih ihe zu nahen, aus Furcht, fie möchte aus 
Eiferfucht oder Neid vergiftet werden. Dies bat: 
te bereitd eine geraume Zeit fo gewährt. Einik, 
wie fie dein Chalnfen etwas vorfung, war er dar⸗ 
über fo entzückt, daß er fie in feine Arme fchloß, 
und ihr die Hand Füllen wollte; fie aber zog fie 
fchnel weg, war ganz außer fich, zerichlug in 
ihrer Beftürzung ihre Laute, und zerfloß in Thrä- 
nen. Harım trocknete ihr diefelben ab, und fprach: 
»D Sehnfucht meines Herzens, warum weineft 
du? Möge Gott nie dein Auge betrüben.« — »O, 
mein Herr, verwiederte fie, viſt ed mit mir fchon 
fo weit gekommen, daß du meine Hand küſſen 
willſt? Sou mich Gott dafür ftrafen? Iſt etma 
mein Ende nahe, oder will mein Glück unterge— 
ben? Noch niemanden ift das widerfahren, was 
du mir anthun willſt.« — »Du haſt ſehr wohl 
:gelprochen, meine Tochfa,« fprach der Chalpf, 
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»aber wiſſe, daß du mir ſehr thener biſt. Bor 
Frende wollte ich dir die Hand küſſen. Glaube 
mir, daß ich niemanden ſo liebe, wie dich, nur 
mit meiner Liebe zn dir will ich ſterben, und du 
fouft meine Beherrfcherinn ſeyn!« Sie fiel ihm 
zu Süßen, und küßte ihm diefelben. Diefe That 
ber Demuth freute ihn außerordentlich, und ver: 
mehrte wo möglich, noch feine Liebe. Dieſes 
Verhältniß Hatte auf diefe Weife eine lange Zeit 
unvermindert fortgedunert, ald eines Tages der 
Chalyf auf die Jagd ging, und Tochfa in ihrem 
E chloffe zurückließ. | 


Neunhundert und ſechs und vierzigfte Nacht. 


Als nun Tochfa gegen Abend ganz allein in 
ihrem Zimmer da faß, in einem Buche leſend, 
und zwei goldne Leuchter vor fich habend, in Des 
sen iwohlriechende Wachsferzen brannten, fiel 
plößlich ein mit Mofchns durchdufteter Apfel vor 
ihr nieder. Cie fah nach oben, von wo er ge⸗ 
kommen war, und fiehe, e8 war die Sultaninn 
Zobeide, die Tochter des Kafem. Diefe grüßte 
fie von der Gallerie des Schloffed herab, und 
gab fich ihe_ zu erkennen. Da ftand Tochfa a 

ietigft auf, und fagte: »O meine Yürftinn, 
wenn ich nicht noch fo unbekannt hier wäre, 10 
würde ich täglich gefucht haben, dich zu bedie⸗ 
nen. Wie glücklich macht es mich, daß du deine 
erhabenen Schritte in diefe Gegend gerichtet 
haft.« Die Sultaninn Bobeide dankte ihr fur 
dieſe Aenßerung, und ſprach: »Das bin ich gun; 
von dir überzeugt, und bei dem Leben des Ch" 
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qu legen. Als fie dies bemerkte, hörte fie auf zu 

ingen, erwähnte die Unterhaltung mit der Für⸗ 

Kinn Zobeide, und ſprach: »O Fürſt der Gläus 

bigen, ich wünfche und bitte- dich, daß du fo 

nadig gegen mich feneft, und mein Gemüth 

Rurch die Erhörung meiner Flags erfreneft, 

nd Dich fogleich zu der Fürſtinn Zobeide bege- 

beft.« Diefe Bitte richtete fie an den Chalnfen, 
als fie fich fchon entfchleiert und mit einem be 
quemeren Sewande bekleidet hatte. »Hättejt du 
mir doch das gefagt,« erwiederte Der Chalyf, vehe 
wir uns entfleideten.« — »Das habe ich nur ges 
than,« eriviederte fie, »um mich nach den Wor⸗ 
ten des Dichters zu richten, wie er in folgenden 

Berfen fagt: 

Wie ort find die Fürbitten vergebens; aber 
nur die Sürbitte der Tochfa, Tochter des 
Murgan wird aungenommen.« 

. »Denn die verfchleierte Sürbitterinn macht 
nicht den Eindruck, ald die, welche unver 
fchleiert zu Die Fommt.« _ ° 

Als der Chalyf dieſes gehört hatte, war er 
über diefe angeführten Verſe erjtaunt, und drück 
te fie au fein Herz. Ihren Bitten’ gemäß ent: 
fernte er fich dann von ihr, und fchloß, wie 
ſchon gejagt, die Thüre hinter fich zu. Tochfa 
aber nahın ein Buch, lad darin noch eine Weile, 
legte es dann bei Seite, ergriff die Laute, that. 
einige fchöne Griffe, und fing an verfchiedene 

Peedien zu ſingen. Sodann Yang fie folgende 

erſe: — 

»Schelte nicht das Schickſal; denn die Zeit 
verfolgt immer die Abweſenden ;« 


248 06 Kane. 


»&rtrage geduldig die Greigniffe der Zeit, und 
bedenke, daß jede Sache ihr Ende bat.« 

»Bie oft iſt nicht daS erfrenlichſte Glück m: 
ter dem Schleier des Mißgeſchicks hervorge⸗ 
gangen.x 

»Und wie viel Frende ift entfprungen von du 
ber, wober du Unglück erwartetejt.« 

Gin Geräujch, welches jie vernahın, nötbigte 
fie, ſich umsumenden, und fie erblickte einen 
Greis, von ungemein ſchöner Geſtalt, deſſen Be 
wegurngen fo leicht waren, daß er zu tanzen 
fchien. Sie nahm ihre Zuflucht zu Gott vor dies 
fer Gricheinung , damit er jie vor dem Teufel be: 
febügen moge , und jprach folgendes Ende eines 
jrommen Geſanges: 

»Ich will mich nicht ſträuben gegen das, was 
mir begnet; denn was Gott beſchloſſen bat, 
wird er auch zn Ende bringen.« 

Da nabete fich ihr der Greis, warf fich ihr 
zu Füßen, und ſprach: »Du hast fehe wohl ge: 
tprochen, du vorzüglichfte in Diten nnd Weften. 
Möge die Welt nie dich verlieren! Kennft du 
mich ?x — »Nein,« ſprach Tochfa; »aber ich 
glaube, du biſt ein Geiſt.« — »Du haſt ganz 
Recht ‚x erwiederte er, »ich bin der Dberjte der 
umberfihmweifenden Gei:ter, Ablys *). Alle Aben: 
de Habe ich dir mit der Echmweiter Kanne **) 
augebort. Sie liebt dich fo, daß wenn fie etwas 
betheuren will, fie es immer mit deinem Nas 
men thut. Sie fühlt fich nicht mehr glücklich, 
wenn fie nicht von dir ungefeben herkommen 
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kann, nın Dich zu beobachten. Nun aber Formme 
ich zu die in einer Angelegenheit, woraus für 
dich viel Gutes entipringen kann; und dieſe bes 
fteht darin, daß du dich in Die erhabenen Woh⸗ 
nungen der Könige der Geiſter begibft, und fie 
beherrſcheſt, wie du die Mienfchen beherrfcheft. 
Die Geifter find bereit8 mit deiner Erfcheinung 
einveritanden.« — »In Gottes Namen,« erwie⸗ 
derte fie, überlieferte ihın:die Laute, und folgte 
ihm, bis ſie an eine. Thüre Famen, die fie bis 
jetzt noch nie bemerkt hatte. Siewöffnete- fi) mit 

einem fo fürchterlichen Setöfe, daß fie darüber 
erfchra®. Er berubigte fie indeß durch alferlei 
Borftellungen, und fo gingen fie denn eine Trep> 
pe, die fich hinter der Thütre befand, hinab, und 
gelangten unten in einen prächtigen Säulengang. 
Als fte nun an dad Ende deſſelben gefommen 
waren, funden fie ein gefatteltes und gezänıns 
tes Pferd. »Im Namen Gottes,« ſprach er jetzt, 
indem er ihr den Bügel hielt, »beſteige, Jürs 
ftinn , dieſes Roß.« Site ftieg auf, und das Pferd 
wogte fanft unter ihr dahin. Nach und nach ent: 
fulteten fih die Flügel an demfelben, und es 
eilte fchneller fort. Der Greis blieb indeg forte 
während ihr zur Seite. 


Neunhundert und fieben und vierzigfte Nacht. 


Das Mädchen war fehr in Furcht, und bielt 
fich feft an den Sattelfnopf des Pferdes an. 
Nach Berlauf einer Stunde befanden fie ſich plötz⸗ 
lich anf einer fchönen grünen Wiefe, deren 
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ben einem Gewande glich, im welches Blumen 
von den verichiedeniten Sarben eingewebt was 
ren. In der Mitte derfelben erhob ſich Hoch in 
Die Luft ein prächtiged Schloß, deſſen goldene 
Zinnen mit Perlen und Juwelen befegt waren. 
An der Pforte deilelben ftanden viele der größ: 
ten Geilter mit den Eojtbarften Kleidern ange: 
tban. Als fie den Greis erblickten, riefen fie ale 
aus: »Die Fürſtinn Tochfa Fommt!« Als fie an 
die Pforte Fam, näherten fie fich ihr, halfen ihr 
vom Pferde abjteigen, gingen mit ihr ins Schloß, 
und Füßten ihre Häude. Das Inuere des Schloſ⸗ 
is überrafchte jie durch feine Pracht. Sie be 
and fich unter vier gegenüberitebeuden Säulen⸗ 
gängen, die mit goipenen Wunden eingefaßt, 
und von unbefchreiblicher Höhe waren. Im Mit: 
telpunft des Schlofles war ein prächtiger Thron 
von Gold, zu welchem man auf funf filbernen 
Stufen empor gelangte. Zur Rechten und Linfen 
Randen viele Stühle und Seſſel von Gold und 
ilber, auf deren einen fie der Greis fich nie 
derjegen hieß. Tuchfa mar über diefe Pracht ganz 
erjtaunt, und pricd Gott, ihren Herrn. Run 
aber näberten jich die Könige der Geiſter in menfch- 
licher Gejtalt jenem Throne. Nur zwei Könige 
hatten ihre Geſtalt beibehalten: ihre Augen wa⸗ 
ren nämlich der Länge des Geſichts nach geipalten; 
fie hatten etwas bervorragende Horner, und 
berausjtebende Zähne. Jetzt aber erfchien auch 
ein fehr ſchönes Mädchen, deren Geftult und 
Anmuth unvergleichlich waren. Das Licht ihres 
Angejicht8 überjtrablte die Anzahl von Wachs⸗ 
terzen, die in biefem weiten Saale brannten. 
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Drei Frauen, fat eben fo ſchön als fie, begleie 
teten das Mädchen. Sie grüßten Tochfa, welche . 
vor ihnen aufitand, und fich bis zur Erde neig 
.te. Jene indeß untarmten fie, hießen fie willkom⸗ d 
men, und festen fich auf den Thron. Diefe vier N 
Srauen waren nämlich: die Kpniginn Kamrye : 
nebſt ihren Schweitern , den Töchtern des Kö⸗ i 
nigs Sisban. Kamrye, weldhe Tochfa'n ſehr 
liebte, grüßte und umarute fie nochmals. Hier⸗ 
auf ſagte der Greis Ablys: »Seyd willkommen, 
und nehmt mich zu euch.“ Da lachte Tochfa, und | 
Kamrye fprach: »Liebe Schweiter, ich liebe Dich, 
und mein Herz ifl.davon Zeuge. Worauf jene 
antwortete, Daß auch ihr fie,fehr tbeuer wäre, und 
daß fie fich ald eine ihrer Sklavinnen betrachte. 
Jene lobte nun Tochfa's Höflichkeit, und ſagte 
u ihr: »Dieſe da find die Frauen der Könige 
er Geiſter.« Hiermit ftellte fie ihr ihre Schwes 
ftern vor, grüßte fie und fügte hinzu: »Diefe 
bier iſt die Königinn Vahyme *); jene da die 
Königin Scharare **). Beide find blos darum 
gekommen, um dich zu ſehen.« Torhfa erhob fich, 
und Füßte ihnen die Hände, jene dagegen ums 
armten fie, und eriwviefen ihr alle mögliche Eh: 
| renbezeigungen. Darauf wurden Tifche in Bes 
| reitfchaft gejeßt, "und unter andern wurde eine 
| Schüſſel aufgetragen, die von Gold, und mit 
Perlen und Edelfteinen befest war. Auf ihrem 
oldenen Rande war mit grünen Smaragden 
olgender Vers gefchrieben: 
| 
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den einem Gewande glich, im welches Blumen 
von den verfchiedeniten Sarben eingeiwebt was 
ren. In der Mitte. derfelben erhob fich Hoch in 
Die Luft ein prächtiged Schloß, deifen goldene 
Binnen ınit Perlen und Juwelen befegt waren: 
An der Pforte deffelben ftanden viele der größ: 
ten Geifter mit den Foftbarften Kleidern anges 
than. Als fie den Greis erblickten, riefen fie alle 
aus: »Die Fürftinn Tochfa Foınmt!« Ald fie an 
die Pforte Fam, näberten fie fich ihr, halfen ihr 
vom Pferde abfteigen, gingen mit ihre ins Schloß, 
und Füßten ihre Hände. Das Innere des Schloſ⸗ 
[ee überrafchte fie ducch feine Pracht. Sie be: 
and fih unter vier gegenüberftehenden Säulen: 
gängen, die mit goibenen Wänden eingefaßt, 
und von unbefchreiblicher Höhe waren. Im Mit: 
telpunft des Schloffes war ein prächtiger Thron 
von Gold, zu welchem man auf une jilberuen 
Stufen empor gelangte. Zur Rechten und Linken 
ftanden viele Stühle und Seſſel von Gold und 
Silber, auf deren einen fie der Greis fich nie= 
derjegen hieß. Tochfa war über diefe Pracht ganz 
erjtaunt, und pried Gott, ihren Herren. um 
aber näherten jich die Könige der Beifter in menſch⸗ 
licher Geftalt jenem Throne. Nur zwei Könige 
hatten ihre Geſtalt beibehalten: ihre Augen wa⸗ 
ren nämlich der Länge des Geſichts nach gefpalten; 
fie hatten "etwas bervorragende Hörner, und 
berausftehenden Zähne. Jetzt aber erfchien auch 
ein ſehr ſchönes Mädchen, deren Geftalt und 
Anmuth unvergleichlich waren. Das Licht ihres 
AngefichtS überjtrahlte die Anzahl von Wachde 
Perzen, die in biefem weiten Saale brannten. 
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‚Drei Frauen, fat eben fo fchön als fie, beglei⸗ 
teten das Mädchen. Sie grüßten Tochfa, welche 
vor ihnen aufjtand, und fish bis zur Erde neigs 
.te. Jene indeß untarmten fie, hießen fie willkom⸗ 
men, und festen ſich auf den Thron. Diefe vier 
Frauen waren nämlich: die Königinn Kamrye 
nebft ihren Schweitern,, den Töchtern des Kö⸗ 
nigd Sisban. Kamrye, weldhe Tochfa'n fehr 
liebte, grüßte und .umarınte fie nochmals. Hier: 
auf fagte der Greis Ablys: »Seyd willkommen, 
und nehmt mich zu euch.« Da lachte Tochfa, und 
Kamrye fprach: »Liebe Schwefter, ich liebe dich, 
und mein Herz ifl.davoı Zeuge. Worauf jene 
‚antwortete, daß auch ihr fie, fehr tbeuer wäre, und 
daß fie ſich ald eine ihrer Sklavinnen betrachte. 
Sene lobte nun Tochta’d Höflichkeit, und fügte 
zu ihr: »Diefe da find die Frauen der Könige 
er Geiſter.« Hiermit ftellte fie ihr ihre Schwer 
fteen vor, grüßte fie und fügte hinzu: »Dieſe 
bier ift die Königinn Bahyme *); jene da die 
Königin Scharare **). Beide find blos darum 
gekommen, um dich zu ſehen.« Torhfa erhob fich, 
und Füßte ihnen die Sünde, jene dagegen ume - 
arımten fie, und erwiefen ihr ‚alle mögliche Eh⸗ 
renbezeigungen. Darauf wurden Tifche in Bes 
reitfchaft gelebt, "und unter andern wurde cine 
Schüſſel aufgetragen, die von Gold, und mit 
Perlen und Edeljteinen befeßt war. Auf ihrem 
oldenen Rande war mit grünen Smaragden 
olgender Vers gefchrieben: 


9) Tageshike. **) Sprühfunfen. 
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»Ich bin verfertigt der Epeife wegen; Hände 
der Edlen haben mich geitaltet.« 

„Mir vielen Sceltenheiten bin ich begabt ; Bet: 
botenes enthalte ich nie.« 

»Genießt aljo, mas ich euch darreiche, unbe 
forgt, und preifet Gott,.den Herrn der Krea⸗ 
turen.« 

Nachdem Tochfa diefe Verſe laut gelefen hatte, 
aßen fie mit ‚einander; doch als fie die beiden 
Könige fab, die ihre Geftalt nicht verändert hats 
ten, jagte fie zur Kamrpe: »D meine Fürſtinn, 
was jind denn das fur ein Puar Thiere? Ich 
Fann fie nicht länger anfehen; denn fie flößen 
mir Schrecken ein.z Da luchte die Konigian, und 
jprach: vtiebe Schweſter, dieſer bier iſt mein 
Vater Eispan *), und der andere ift Maimun, 
der Echwertträger. Aus Stolz haben fie ihre 
Geſtalt nicht verändern wollen. Uebrigens find 
alte, die du hier verſammelt fichit, ihnen ganz 
gleich. Nur deinetiwegen haben fie die Menſchen⸗ 
geftalt angenommen, aus Furcht, du Möchteft 
dich vor ihnen entjegen, und hoffend, du wür⸗ 
deft dich fo leichter ihnen nähern und frob ſeyn.« 
— »Ach, wie it doch Maimun bäßlih! Sch 
Fann ihn nicht länger anfeben ‚« eriwiederte fie. 
Worauf dann die Königinn von neuem laut zu 
lachen begann, fo daß ihr Vater fie um die Ur: 
füche dieſes Lachens fragte. Die Königinn benach: 
richtigte ihn von den Aeußerungen Tochfa's in 
einer Sprache, die diefe nicht verjtand, worüber 
Sisban ebenfaus außerordentlich lachen mußte, 
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doch ſo ſchrecklich, daß es einem Donner glich. 
Als fie geſpeiſt hatten, und die Tiſche wegges 
nommen waren, mwufchen fie fich alle die Hände 
und Ablys nabte fich der Tochfa, und fügte zu 
ihr: » Durch deine Gegenwart haſt du diefen 
Ort freundlich gemacht, ihr erleuchtet und ver- 
fehönert. Die hier verfammelten Könige wün⸗ 
fcheu fehr, etwas von deinem reizenden Gefans 
ge zu vernehmen. Die Nacht bat on ihre Flü⸗ 
gel ausgebreitet, um uns zu verlaffen, und nur 
noch Furze Zeit wird fie dauern. Eie ergriff nun 
die Laute, und probirte auf eine ganz munder- 
bare Art die Saiten, ob.fie geftimmt ſeyen? Die 
Zone waren fo ſchmelzend, daß das Schloß mit 
ihnen zu wogen fchien, und Tochfa begann dann 
folgende Verſe zu fingen: 
»Gegrüßet fend mir, und wiſſet, daß mein 
Bündniß feit ift, und daß ich treu halten 
" werde, was ihr fagtet: So wollen wir blei: 
ben, und fo mollen wir, uns wieder finden.« 
.»Gewiß, ich will euch alsdann meine Gunft y 
beweifen, ſanfter wie der Zephyr, füßer, 
wie klares helles Waffer. ' 
‚Denn bis jet find meine Augen von Thrüs - . | 
"nen wind, und.mein Herz iſt vol Sehn⸗ i 
ſucht nach euch.« | m 
2O, ihr Geliebten, fehon bat die Trennung \ 
uns entzweit; das wur ed, was ich von ihr in 
fürchtete.« ., . 
»Gott allein Faun ich Flagen, mad mich bes f 
ſrüͤt denn ich bin betrübt und vol Sehn⸗ 
ucht.« 
Die Könige der Geiſter gaben über bie” 
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bezeigungen zu erfennen, und die Königinn un 
armte Tochja, und Füßte fie auf die Stirn. 


Neunhundert und, acht und vierzigfte Nacht. 


»D ‚« fagte hierauf die Königinn zu Tochfa, 
efinge doch noch etwas fo Echoned.« Diefe nahm 
ogleich wieder ihre Laute, und fang nad) einem 
chonen Boririele folgendes Lied: 

»Jemehr meine Sehnſucht nach euch zunimmt, 
defto mehr tröjtet ich mein Gemüth mit 
der Hoffnung enres Wiederſehens.« 

«Denn Gott Funn dad Bund, dus zerriffen 
ift, vereinigen; eben fo wie er mich durch 
eure Entfernung in Kummer geſtürzt hat.e 

»D du, deſſen Liebe midy ganz eingenonumen 
bat, und deffen Zuneigung alle meine Schrit« 
te leitet.« 

„Jede Schreckniß ift leichter zu ertragen, als 
deine Trennung, und jedes Unglü ift nes 
ben diefem gering.« 

»Und folite ich auch nicht gepeinigt werden, 
mein Sreund, fo wurde mich doch die Ruhe, 
fern von dir, nicht ergniden.« 

„Die Welt zu verlaffen, würde mich alsdann 
nicht betrüben, da meine einzige Sreube 
darin befteht,, dich zu fehen, und von bie 

„geieden zn werden.« 

iefe_Berfe verfeßten den Ablys und Mat: 

_ aum in — 5** Entzücken, daß ſie vor Freude 
boch aufiprangen, und Tochfa baten, noch an« 
bere Sieber in einer verfchiedenen Tonart abzue 
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ſingen. Sie that es mit folgenden Worten, in⸗ 
dem fie an Harun Arraſchyd Dachte: 

„Meine Liebe zu dir bat vun nleich einem 
Meere in feinen Wellen verjchlungen,, und 
mein Herz vermag ed nicht, füch zu tröften, 
da es fo zärtlich liebt.« 

»Slaubet nicht, daß ich in der Entfernung 
nıein Bündniß mit euch vergeffen könne. 
Wie wäre ed auch möglich, dich zu vergefs 
fen, da meine Liebe mir von Gott vorher 
beftimmt war.« 


»So fehr auch das Semüth bedrückt, und der 


Körper vor Sehnfucht erfrankt ift, die Liebe 
erhebt doch endlidy Durch die Sreuden der 
Aniebervereinigung.« 

Ale verfammelten Könige freuten Rd und 
Ablys küßte die Hand Tochfa’s, und ſprach: 
„Nun iſts ſchon ſpät; morgen aber wollen wir 
uns zu andern Seiten bereiten.« Alle Geifter ent» 
fernten fich nun, und Kamrye brachte Tochfa in 
einen Garten, in weldyem alle Vögel ihren ſchö⸗ 
nen Gefang erichallen ließen, Früchte aller Art 
ſchmückten die Bäume, und Epringbrunneu von 
Gold und Eilber waren an verfchledenen Orten 
angebracht, deren herabftürzende Gewäſſer ſich 
bernieder fchlängelten; Furz, ed fchien ein Gar⸗ 


ten des Paradieſes zu ſeyn. Bei diefem Anblick 


dachte Tochfa gerührt an Harım. Sie weinte, 
und fprach: »Ich erflehe mir von Gott die Freu⸗ 
be, ihn bald wieder zu feben, und in mein Schloß 
gurüc su kommen; das ift mein einziger Bunfch.e 

ie ging hierauf ein wenig in dem Garten fpas 
jieren, und Pam zu einem gewölbten Gebäude, 
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welches ganz mit Säulen von fchwarzem Eben 
pol umgeben ıvar, zwiſchen denen jedesmal per: 

ngeftichte Vorhänge herunter hingen. In der 
Mitte befand fib ein Springbrunnen,.und in 
einer Vertiefung eine Fleine Thüre, die fie öff— 
nete, und dabinter ein marmornes Badezimmer 
entdechte. Da die Wanne ſchon ganz bereitet war, 
entEleidete fie fish, und als fie binantrat, um 
fih zu baden, fand fie, daß es von Goldſchaum, 
Perlenwaſſer und andern Kottbarfeiten bereitet 
war. Eie erftaunte über diefe Pracht, und pries 
Gott für diefen Genuß. Zugleich verrichtete fie 
ipr Morgengebet und ihre gejeglichen Abwaſchun⸗ 

en, flieg dann wieder heraus, betrachtete den 

arten und luſtwandelte darin ziwifchen den ver: 
fhiedenartigiten Blumen. Gudlich feste fie fich, 
verſank in die zärtlichiten Erinnerungen an ihr 
ren Seren, und dachte un den Zuftand, in dem 
er fich befinden mürde, wenn er beim Eintritt 
in ihr Echloß fie nicht finden follte. Co vertiefte 
fie ich in ein Meer von Gedanfen, bi fie end: 
lich einjchlief. Nach einer Weile wurde fie durch 
einen fanften Luftzug, der ihr Geſicht füchelte, 
erwect. Sie fchlug ihre Augen auf, und bemerf- 
te die Königin Kamrye, mit ihren drei Schwes 
ftern, der Königinn Gamra *), Königiun Bas 
byme und der Königiun Scharare. Sie küßten 
Tochfa, die ihnen ebenfaus ihre Ehrfurcht be: 
zeigte, unterhielten fich dann mit ihre, und fie 
mußte ihnen ihre Geſchichte erzählen, die wir 
Thon kennen. Hierauf jagte eine Zerſtreuung die 
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andere, bis der Tag ſich entfernte, und der Abend 
nahete, Nun verrichtete Tochfa ein frommes 
Abendgebet, an welches ſie die Bitte um eine 
baldige Bereinigung mit ihrem Herrn, dem Ha: N 
run, anſchloß. Alsdann begab fie fich mit ihnen 
in das Echloß, wo bereits die Kerzen auf gols 
denen Leuchtern brannten, und Wohlgerüche von 
Aloeholz und Ambra dufteten. Die Könige, wel⸗ 
ce fehon vereinigt waren, faßen an ihren Stel: 
len, und Tochfa verneigte ſich vor ihnen; fie 
ſelbſt aber feste fich auf ihren Stuhl, nebft den 
andern Königen, worunter auch Sisban und die 
Königinn Lulue*) waren. Nach eingenommenem 
köſtlichen Mahle wufchen fie fich, trockneten fich 
ab, und nun wurde ihnen Wein in fchönen Fla⸗ 
fchen und Bechern Dargereihht. Ablys aber ers 
riff einen PoFal, und’ winfte Tochfa, daß fie 
| no möchte, welche ed dann auch auf folgende 
| rt that? 
| »Trinket den Wonnewein, o ihr Liebenden, 
| und preifet den. Edelmuth deflen, der in fei- 
ner Sehnſucht verbleibt.« 
»Db er gleich zwifchen Myrten, Narziffen und 
Hpazinthen —328 und Wohlgerüche älter 
Art in den Becken Duften.« 
Da trank Ablys, und ſprach: »&ehr wohl, 
Bu Sehnſucht der Herzen! aber. noch ein Lied - 
möchte ich gern von dir.« Hiemit füllte er den 
Becher, und winkte ihr, zu beginnen, worauf 


e fung: 5 
\ Spt wißt, wie fehr ich von Sehnſucht durch⸗ 
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derungen und von Liebe trunken bin; 
ihr quälet mich; vielleicht iſts für euch MB, 
mich zu quälen.« or 
»Ihr laßt euch nicht ermüden, und meine 
Thrünen hören nicht auf, zu fließen, und 
meine Seufzer laffen fich nicht verbergen.« , 
»Eure Entfernung ift für mich fo angenehm, 
wie die Wonne der Wiedervereinigung, und 
euer Zorn, wie Wohlgefalien, euer Unrecht 
wie Sercchtigkeit, und ;eure Abweſenheit 
sie Nübe.« . 
Ein ſchallender Beifall folgte auf dicfen me 
lodiſchen Gefang, und jedermann lobte Tochfa. 


Neunbundert und neun und. vierzigfte Nacht. 


So hatten fie nun mit Trank und Sang und 
Epiel der verfchiedenften Inſtrumente die Nacht 
zugebracht, und fchon begann der Tag anzubres 
chen. Der fröhlichite unter allen war Ablys, 

- welcher in einer zufwallung von Sreudetrunfens 
beit alles, was er an Kojtbarfeiten ber fich bat: 
te, nebjt mehreren Kleidungsftücken der Tochfu 
zumarf, derem eines mit Edelſteinen und Hya—⸗ 
zinthen beſetzt und wohl zehntaufeud Goldftücke 
wertb war. Zugleich fprach AblyS zu ihr: „Mas 
che mir ein Gedicht auf meinen Bart.a Sogleich 
ſchilderte fie diefen anf die abfchenlichjte Art, zur 
großen Belnjtigung der Geſellſchaft. Du indefs 

ſen die Nacht vorüber war, fo nöthigte fie Ablys, 
cuszuruben, .ehe noch der Morgen völlig ans 
brach. Die Geifter verließen fie alle, und fie 
blieb ganz allein, und überließ fich den Gedan- 
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fen an Harun Arrafchnd. Darauf begab fie fich 
in den Garten, richtete ein feommes Gebet. an 
Gott‘, um baldige Wiedervereinigung mit dem r 
Ehalvfen, und begab fich dann wieder in ein noch “ 
fchöneres Bad, als das früher erwähnte, wel: | 
ches diesmal mit muskushaltigem Roſenwaſſer 
angefüllt war. Sie entkleidete ſich hier, wuſch 
ſich und betete. Als endlich der Morgen anbrach, 
und die Sonne dieſen wunderſchönen Garten be⸗ 
ſchien, ſah ſie die ganze Pracht des Gartens in 
neuem Farbenglanz, und während fie ihn bes h 
trachtete, erflang der Gefang der Vögel.dasn. ’ 
Ihre Augen fhloffen ich eitie Weile ; fie roäumte - 
während diefer Zeit von Harun, und vergoß dar⸗ 
über Thränen. Da weckte fie ein leifer Hauch, 
und fiche, es war die Königinn Gameye, welz 
che ſich The näherte, und fie nöthigte, mit ihr 
ins Schioß zu kommen, wo alles ſchön zu ihr 
rem Enmpfange in Bereitjchaft mar. Sisban hatte 
anterdeß feine Gejtalt endlich verändert. Äblys 
aber näherte ſich ihr, und Füßte ihr Die Haud, 
H und als Tochfa ſich vor ihm neigte., fragte er 
fie: »Findeſt du diefen Det fchön, da er jo ab: 
| gefondert und abfcheulich ift? Noch nie Hat ein 
Menſch ihm betreten.« »Diefen Det Fann nie: 
mand abicheulich. finden ‚« erwiederte fie, und 
wenn ich ihn betreten habe, fo geſchah es blos 
vermöge deiner Güte.« Hierauf wurden, mie 
gewöhnlih, Speiſen aufgetragen, alle Arten 
von Früchten vorgefeßt, und Wein eingeſcheukt. 
Der erjte, der den Bedjer ergriff, war Abl— 
Er fügte: »Schöne Tochfa, ſinge etwas ii 
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»Mein Ruf iſt bekannt; man weiß, daß ich 
meinen Befiger verwunde. Gott möge iin 
glücklicher machen ald mich !« 

Nun trat Maimnn, der Schwertträger, auf 
ergriff einen Becher, und bat fie, auf eine an⸗ 
dere Blume etwas zu fingen, welches fie eben: 
falls zur großen Befriedigung ber Gejellfchaft 
that. Hierauf winfte ex ihr, entfernte fich auf 
eine Weile, fam dann bald zurück, nud brachte 
ein großes Becken voll Cdelfteine, an Werth 
von hunderttaufend Goldftücken. Da befahl die 
Königinn Kamrye einer ihrer Sklavinnen, Die 
Schatzkammer zu öffnen, und die Sachen Toch- 
fa's unterdeffen darein niederzulegen; worauf fie 
diefer legteren die Schüffel dazu übergab, und 
ihr fagte, daß alles, wozu fie in der Zukunft 
irgend nur gelangen möchte, dort niedergelegt 
werden Eonne, und daß nach Bollendung der 
Schönen Tage ihrer Anıpefenheit, alled durch Die 
Geiſter in ihr Schloß gebradyt werden würde. 
Jene dankte, uud Eüßte ihr die Haud. 


Neunhundert und funfzigfte Nacht. 


"Sept ergriff ein anderer König, mit Namen 
Munyr *), den Becher, nnd fprach 'zu Tochfa: 
»Deine Gefänge find bezaubernds empfunge da⸗ 
ber vou mir diefe Gefchenfe.« Und mit diefen Wor⸗ 
ten überreichte er ihr eine Schüffel mit 800,000 
Goldftücken, worüber fi) Kamrye fehr freute. 
Sie ftand auf, Füßte Tochfa, und fprach: »Müch- 
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N md alich dein Singange einer Höhle, heraus 
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Kırca Mund, und die Daare bingen lang her⸗ 
unter. Da jprach Tochfa: »Ich nehme meine Ju: 
Kırbt zu Gott vor diefem Teufel! und betete 
Jıecı Schere. Der Korf indeß nahete fich immer 
mebr, und ſprach: »Ich grüße dich, o Beherr⸗ 
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Seren, dein Chalyfen!« Tochfrartiwortete: »Sey 

auch du mir gegrüßet, dur, deflen Gleichen ich 

noch nicht unter den Geiſtern gefchen babe.a 

Der Kopf eriviederte hierauf: »Wir find ein Ge- 

fchlecht, die wir unfere Gejbalt nicht veränderar 

fönnen. Man beißt und Ghul 21). Sch habe mir 

bereitö die Erlaubniß von dem Ablys ausgebe: 

ten, dich befuchen zu, dürſen, und ich bitte dich 

aun um die Gunft, mir etmas vorzuſingen; da⸗ “ 

für verjpreche ich dir, in dein Schloß zu geben, 5 

und feine Umar *) nach dem Befinden deines 

Herrn zu befragen, und Fehre ſodann gleich wiee 

der zu dir zurück Wiſſe übrigens, liebe Todıfa, / 

daß du enfe Reife von fimfzig Jahren Länge von ' 
ihm entferut biſt.« — »Wie erſchreckſt du mich, « 

ſprach Tochfa;, »ivegen dieſer Sutfernung« — 
»Befrübe dich nicht ‚« Sprach der Kopf, »denn 

Die Könige der Geiſter Fönnen dich in einem Au⸗ 
enblic& wieder zurückfiihren.« — »Nun ınohl,« 

prach Zochfa, »ich verjpreche.dir, hundert Sie 

der zu fingen, wenn du mir Nachrichten von 

meinem Herrn bringſt.« — »Thue mir den Ge: 

fallen, und finge mir jeßt etwas; denn ich wünſch⸗ 

te fehr, vor meinem Abgange noch etwas von 

bie zu bören, um meine große Begierde dadurch 

I befriedigen.«: Sie ergeiff nun die Laute, und 

a 


ng: Er 
bern find ſie zwar: Doch füllen fie jeden Raum, 
190: ich mich befinde. Gefchieden find fie zıwae 
.von mir, aber aus meinem Innern find fie: 
nicht gewichen.«- 
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»Beun fie auch ſchlafen, fo erquickt doch mei⸗ 
we Augen nie der Schlaf, ſondern ed ent 
quiüt ıbnen Blut jtatt Thränen.« 

rMeme Tadler jagen zwir, daß ich eure Ab: 
weienbeit leicht ertragen Eann. Bebüte euch 
aber Gott, daß ihr nie, daS empfindet, was 
much beugt.« . 

»D ihr Gelicehten, was ift angemehmer für 
mich, als bei end) zu fenn! Aber der Grad 
meines Schmerzes uber enre Gntfernung ift 
noch großer.« 

„Die großte Wonne meines Herzens ift, euch 
zu fehen ; doch, ob nahe oder fern, mein Derz 
iſt Doch ſtets bei euch.« — 

Bei dieſen Worten weinte devKopf vor Rüh⸗ 
rung, und ſprach: »O meine Fürſtinn, du haft 
mich entzückt; ich Fann dir nidht3 anbieten, als 
meine Seele , über diefe fchulte nad) Belieben.« 
Tochfa aber antwortete: »Wenn dan mir nur Nach⸗ 
richten von meinem Herrn, dem Harun, bringen 
kannſt, fo wird mir das lieber feyır, als alle 
ESchäge der Belt. — »GSleich fol dein Wunſch 
erfüut fenn,« fügte der Kopf, indem er blikfchnell 
Duvoneilte,, nnd ebe der Abend nahte, Fam er 
wieder zurüd, und ſprach: „Meine Fürftinn, 
wiile , daß ich in deinem Schlofle gewefen bin, 
und einige Hausgeiſter nach dem Befinden des 
Fürſten dee Släubigen befragt habe. Diefe ſag⸗ 
ten mir dann, daß Hurun, als er in dein Ges 
mach kam, und dich nicht fand, ſich vor Ber: 
aweiflung aufs Haupt geichlagen, und feine Kleis 
der zerrilfen babe; deinen EPlaven aber, der an 
der Pforte deines Geinachs fand, habe er höchit 
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jormig angefprodyen und durch ihn fogleich den 
a'far rufen laffen, nebft feinem Bater und fei: 
nem ‘Bruder, welche fich denn jogleich zu ihm ver: 
Kit hätten. Harun habe ihnen dasın folgended ge: 
agt:»&3 iſt jetzt eben eine unbegreifliche Begeben: - 
heit vorgefalien. Mit eigner Hand babe ich näm— 
/ lich das Zimmer der Tochfa -verfchloffen und mich 
dann zu meiner Nichte, der Sultaninn Zobeide, 
begeben. Als ich nun am andern Morgen Tochfa 
wieder befuchen wollte, und ihe Zimmer mit de:n 
Schlüſſel öffnete, den ich mit mir genommen hatte, 
fand ich fie nicht.« Sie durchiuchten hierauf das 
Zimmer Tochfa'd, und da fie ihre Laute nicht. ja: 
ben, fo fprach Ga'far: »Bernhige Dich, o Fürft, nur 
gute Geifter können fie entführt haben, und wir 
müſſen von Gott hoffen, daß Diele fie wieder zu: 
rückbeingen werden.« Der Chalyf ließ fich indeß 
Dadurch nicht tröften, fondern blieb in dieſem 
Zimmer, ohne zu effen und zu trinken, obyleic) 
Gafur und feine Verwandten ihn baten ſich zu 
erfreuen, und unter die Leute zu gehen. Er 
ieß fich aber dadurch nicht abreden, foudern 
weinte immerfort, und befchloß, das Zimmer bis 
zu ihrer Rückkehr nicht zu verlaffen | 
‚Weber diefe Nachricht wurde Tochfa ſehr ge: 
rührt, und weinte. Der dienſtbare Geift fuchte fie 
indeß nach MöglichFeit zu tröften, und bat fie, 
ihn noch von ihrer Kunſt hören zu laffen ; wor⸗ 
auf fie ihm mit betrübtem Herzen drei Gefänge 
fang. Er danfte ihr dafür, und entfernte fich 
Dann, indem er zu ihr fagte: »Gott fen bei dir!« 
Da der Abend heran nabete, begab fie fich ins 
Schloß, wo fchon alles bereitet war. 
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366 91 Naht 
Neunhundet und ein und funfzigfte Nacht. 


Die Könige der Geifter fanden fich ebenfalls 
bald ein, und grüßten jie, jo wie auch Kauıcpe 
mit ihren Schweſtern. Die Tiſche warden bereis 
tet, man aß und trauk, und Kamrye überreichte 
der Tochfa einen Becher, und da jie chen ein Beil: 
chen in der Hand bielt, bat ſie dieſelbe, ein Lied 
auf diejes zu fingen. Tochja that es deun auch auf 
folgende Weife: i 

»Mich umgibt ein Dkergewand von grünen 
Blättern, und ein laſurfarbenes Ehrenge⸗ 
wand umgibt meinen Körper.« 

. »Slein bin ich, Doch mit Echonheit geziert, und 
mein Geruch, der fo fanft iſt, Hat ıvenig 
ſeiues Gleicdhen.« 

„Mit Stolz wird zwar immer der Roſe Er⸗ 
wähnung gethan, aber gleich mie, Bat fie 
ihr Beginnen und ihr Vergehen« 

Die Königinn befchenfte fie darauf mit einem 
Ehreufleide, geilicht mit Perlen und Edelſtei⸗ 
neu, und wohl 20,000 Goldſtücke werth, nebit 
einem Becden, worin fi) 10,000 Goldſtücke bes 
fanden. Dies alles geichab vor den Augen des 
Maimun, der keinen Blick von ihr verwandte. 
Diefer bat fie fodann, ihm auch etwas zu fine 
gen; doch da erhob fich eine audere Koniginn, 
mit Namen Eoltala *) und fprach: »Daraus 
kann nicht8 werden. Du läffeft ja. Tochfa kaum 
Zeit, uns anzufehen, und belagerjt fie ja völlig.a . 
— alcch ıpünfche aber, daß fie mir etwas fingen 


9 Erbeben. 
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fol.« Da antwostete bie Röıdginn Solſala ihin 
mit Defeig! eit, fo daß ein fürmMlicher Streit ents 
Band, und fie jich genöthigt ſah, ihre Geifterges 
alt anzunehmen. Sn ihrem Zorn ergeiff fie nun 
eine Granitſäule, und ſprach: »Wehe dir, Bi 
du fo übermüthig geworden, daß du ed wagſt, 
mit mir zu Sprechen? Wenn nicht die Ehrfurcht, 
Die ich den Königen fchuldig bin, und die Beforg- 
niß, diefe Verſammlung zu beleidigen ,- fo wie 

bie Hochachtung , die dein Ablys gebührt, mich , 
abhielte, fo wiirde ich die. Thorheit fchon ans 
deinsin Kopfe zu treiben wiflen.« Als Maimun 
dieſes hörte, funfelten feine Augen nor Wuth, 
und er ſprach: »D du Tochter Amlafs, mie. 
kannſt du fo verwegen feyn, mir dieſes zu fa- 
gen?« Sie aber antwortete ihm mit Schimpfr 
werten, und wollte eben’ die Säule auf ibn 
fihleudern , ald Ablys aufitand, feinen Turban 
i auf die Erde. warf, und ſprach: »Maimun, fo 
| ift es von jeher geweſen; ſtets, wenn du gegens 
| wärtig bift, haft du unſre Sreude .geftört. Du 
Faunft nie ſchweigen, und auch dieſesmal jtörert 
du ımfre Sreude. Iſt alles beendigt, "und jeder 
an. feinen et gegangen, dann kannſt du machen, 
was du. willft; Wehe dir, Maimun! weißt du 
nicht, daß Amlak einer der größten Geifter ift ? 
und wenn ich nicht fo. enthaltſam wäre, fo wür⸗ 
deft du die Strafe ſehen, die ich über Dich vers 
hängen kann; aber die Freude, in der wir jetzt 
find, mäßigt mich. Sen alfo vernünftig, und 
bedenfe, mit wen du es bier zu thun haſt.« 
Ablys wandte fie) nunmehr zu Tochfa, bernhigte 
fie, und machte ihr einige Geſchenke, für die 
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deungen und von Liebe trunfen bin; 
ihr quälet mich; vielleicht iſts für euch ſüß, 
mich zu qnälen.«a 2 
»Ihr laßt euch nicht ermüden, und meine 
Thrünen hören nicht auf, zu fliegen, und 
meine Seufzer laffen fich nicht verbergen.«. 
»Eure Entfernung ift für mich fo angenchm, 
wie die Wonne der Wiedervereinigung, und 
euer Zorn, wie Wohlgefallen, euer Unrecht 
wie Gerechtigkeit, und ‚eure Abweſenheit 
wie Nübe.« ’ 
Ein ſchallender Beifall folgte anf dieſen me 
Todifchen Gefang, und jedermann lobte Tochfa. 


Neundundert und neun und. vierzigfie Nacht, 


So Hatten fie nun mit Trank und Sang und 
Epiel der verfchiedenften Inſtrumente Die Nacht 
zugebracht,, und fchon begann der Tag anzubres 
chen. Der fröhlichite unter allen war Ablys, 

- welcher in einer Zufwallung von Sreudetrunfens 
beit alled, was er an Koſtbarkeiten bei fich hats 
te, nebjt mehreren Kleidungsftücken der Tochfa 
zuwarf, derem eined mit Edeljteinen und Hya⸗ 
zinthen befeßt und wohl zehntauſend Goldjtücke 
werth tvar. Zugleich fprach Ablys zu ihre: „Mar 
che mir ein Gedicht auf meinen Bart.« Sogleich 
fchilderte fie diefen anf die abfcheulichjte Art, zur 
großen Belujtigung der Gefeufchaft. Da _indels 

ſen die Nacht vorüber war, fonötbigte fie Ablys, 
aurunen, .ehe noch der Morgen völlig ans 
brach. Die Geifter verließen fie alle, und fie 
blieb ganz allein, und überließ fich den Gedan— 
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. Ten an Sarım Arraſchyd. Darauf begab fie fich 
in den Garten, richtete ein frommes Gebet an 
Gott‘, mm baldige Wiedervereinigung mit dem 
Chalyfen, und begab fic dann wieder Än ein noch 
fhöneres Bad, als das früher erwähnte, wel: 
ches Diesmal mit muskushaltigem Roſenwaſſer 
angefüllt war. ie: entkleidete fich hier, mufch 
fi, und betete. Als endlich der Morgen anbrach, 
und die Sonne diefen wunderſchönen Garten bes 
ſchien, ſah jie die ganze Prucht des Gartens in 
neuem Sarbenglanz, und während fie ihn be: 
trachtete, erflung der Gefang der Vögel dazn. 
Ihre Augen ſchloſſen fich eine Weile ; fie wäunite 
während diefer Zeit von Harun, und vergoß darr 
über Thränen. Da weckte fie ein feifer Hauch, 
und fiche, es war die Königinn Gamrye, wel: 
che fich the näberte, und fie nöthigte, mit ihr 
ing Schloß zu kommen, wo alles Ichon zu ib: _ 
rem Empfange in Bereitfchaftmwar. Siöban hatte 
unterdeß feine Geſtalt endlich verändert. Ablys 
aber näherte fich ihr, und Füßte ihr die Haud, 
und als Tochfa ſich vor ihn neigte., fragte er 
fie: »Findeft dus dieſen Ort fchön, da er jo ab- 
geſondert und abfcheulich it?" Noch nie hat ein 
Menich Dr betreten.« »Diefen Det kann nie 

mand abſcheulich finden ‚« eriviederte fie, »und 
wenn ich ihn betreten babe, fo geichah es blos 
vermöge deiner Güte.« Hierauf wurden, wie 
gewöhnlich, Speilen aufgetragen, alle Arten 
von Früchten vorgefekt, und Wein eingejcheuft. 
Der erjte, der den Bedjer ergriff, war Ablys. 
Er fagte: »Schöne Tochfa, finge etwas über 
- Bu 17 
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meinen Becher.« Sie that es auch ſogleich, und 
zwar ſolgendermaaßen: 

»Erwachet ihr Geſchöpfe, und benutzet von 
der Zeit, undevon dem, was im Leben uns 
getrübt it, den Theil, der euch verlieben 
murde.s x 

»Dam trinkt den Haren Wein, der euch wohl: 
thut, am Morgen, weicher, wenn er aus 
dein Faffe fließet, wie eine rauchlofe Flam⸗ 
me glänzt.« | 

Reiche unter und, p Weinfchen?, dieſes flie- 

. Bende Roth herum, diefes ungejiruft ver: 

goſſene Blut; dies kann man wohl trinfen, 

9’ Sreund, und fich der frohſten Hoffnung 
nberlaffen.« on \ 

»Die Wonte des Lebens ift fiir mich nur das 
Erblicfen des Antlißed meined Derr, dus 
Trinken reinen Weines, und das ‚Anhören 

"der Eünger.« | 

Da leerte Ablys feinen Becher, winfte der 

Tochfa, überreichte ihr Koftbarfeiten, und noch 
andere, zehntanfend Goldftücke werth, nebft ei 
ner Echüffel voll Sdelfteinen. Endlich füllte er 
einen andern Becher, den er dem Sisbun, wel—⸗ 
eher fein Sohn war, überreichte. Diefer eınpfing 
ihn aus feiner Hand, fand auf und küßte ihn, 
and da cben vor ihm eine Schüffel vol Nofen 
und anderer Blumen ftaud, fo fprach er: »Toch⸗ 
fa, finge mir doch etwas anf dieſe Roſen.« Sie 
that es jogleich anf folgende Weiſe: 

»Unter allen Wohlgerüchen trage ich den Preis 
davon, und darum feht ihr mich am lieh 
fen, weil ich euch nur felten befuche.« 


\ 
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Mein Ruf ift bekannt; man weiß, daß ich 
meinen Beſitzer verwunde. Gott ınöge ihn 
glücklicher machen als mich!« 

Nun trat Maimun, der Schwertträger, auf 
ergriff einen Becher, und bat fie, auf eine an- 
dere Blume etwas zu fingen, welches fie eben- 
falls zur großen Befrtedigung der Geſellſchaft 
that. Hierauf winkte er ihr, entfernte fich anf 
eine Weile, Fam dann bald zurück, nud brachte 
ein großes Becken vol Edelfteine, an Werth 
von bunderttanfend Goldflücken. Da befahl die 
Königin Kamrye einer ihrer Sklavinnen, die 
Schatzkammer zu öffnen, und die Sachen Toch: 
fa's unterdeflen darein niederzulegen; worauf fie 
diefer legteren die Schüffel dazu übergab, und 
ihr fagte, daB alles, wozu fie in der Zukunft 
irgend nur gelangen möchte, Dort niedergelegt 
werden Fonne, und daß nach Bollendung der 
fchönen Tage ihrer Anıpefenheit, alled durch bie 
Geiſter in ihr Schloß gebracht werden würde. 
Jene dankte, und Füßte ihr die Hand. 


Neunhundert und funfzigſte Nacht. 


Jetzt ergriff ein anderer König, mit Namen 
Munyr *), den Becher, und ſprach zu Tochfa: 
»Deine Geſänge find bezaubernd; empfange da⸗ 
ber vou mir dieſe Gefchenfe.« Und mit dieſen Wor⸗ 
ten überreichte er ihr eine Schüffel mit 800,000 
Soldftücken, worüber ſich Kamrye fehr freute: 


Sie ftand auf, küßte Tochfa, und fprach : »Möch⸗ 
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te doch die Welt niemald diejenige vermiſſen, 
welche die Herzen der Geifter und Menfchen be: 
berricht.« Ablys ſtimmte in diejes Lob ein, prics 
fie wegen ‘ihrer Liebe und Anhänglichkeit an ih⸗ 
ren Herrn, und betätigte ebenfalls die Verſiche⸗ 
rung, duß alles, was fie jetzt beſäße, zu ihrem 
Dienfte nachgetragen werden würde: »Nun 
aber ‚« fügte ee hinzu, »ift_ der Morgen nabe. 
Begib dich daher, deiner Gewohnheit ‚gemäß, 
zur Ruhe.« AS jie fich jetzt umſah, fand fie nies 
nıanden von den Geiftern mehr bei fih. Sie 
legte Sich Daher nieder, und rubte ein wenig 
aus; Darauf begab fie fich ind Bad, und ver⸗ 
richtete ihr Gebet. Belm Herausfteigen überließ 
fie ſich ſchwerinüthigen Sedanfen an ihren Herrn, 
und überdachte alles, was ihm feit ihrer Abwe⸗ 
fenheit wohl könnte begegnet ſeyn, worauf. fie 
in cinen heftigen Strom von Thränen ausbrach. 
Ein ftarfer Luftzug, der fie nmwehte, nöthigte 
fie, fih umzufehben, und fie erblicte zu ihrem 

Eutfeßen einen Kopf ohne Körper, groß. wie ein ° 
Elephantenkopf, ja noch größer. Seine Augen 
waren die Länge herunter geipalten ; und der 
Mind glich dem Eingange einer Höhle, heraus⸗ 
ftehende Zähne, groß wie Feuerhaken, umgabeı 
feinen. Mund, und die Haare hingen lang here 
unter. Dafprach Tochfa: »Ich nehme meine Iu⸗ 
Ancht zu Gott vor dieſem Zeufel!«. und betete 
sivei Gebete. Der Kopf indeß nahete fich immer 
mehr, und fprach: »Ich grüße dich, o Beherr⸗ 
fcherinn.der Menfchen und der Geiſter, du Perle 
des Jahrhunderts und der Zeiten! Gott laſſe 
Rich lange leben, und vereinige dich mit Deinem 
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Herrn, den Chalyfen!« Tochfa antwortete: »Sen 
auch du mir gegrüßet, du, deflen Gleichen ich 
noch nicht unter den Geiſtern gefehen bube.a - 
Der Kopf eriwiederte hierauf: »Wir find ein Ge- 
ſchlecht, die wir unſere Geſtalt nicht verändert 
können. Man beißt und Ghul 21). Sch habe mir 
bereitö die Erlaubnig von dem Ablys auögebe- 
ten, dich befuchen zu, dürfen, und ich bitte Dich 
aun um die Gunft, mir etwas vorzufingenz; da⸗ “ 
für verfpreche ich dir, in dein Schloß zu geben, - 
und feine Umar *) nach dem Befinden deines 
Herrn zu befragen, und Fehre jodann gleich wie 
der zu dir zurück. Wille übrigens, liebe Todyfa, 
daß du eine Reife von funfzig Jahren Länge von 
ihm entferit biſt.« — »Wie erſchreckſt bu mich,« 
prach Tochfa, »ivegen dieſer Sutfernung.s — 
»Befrübe dich nicht ,« fprach der Kopf, »denn 
die. Könige der Geiſter Fünnen dich in einem Aus 
enblic& wieder zurückführen.« — »Nun wohl,« 
Arad Tochfa, »ich verfpreche.dir, hundert Lie⸗ 
der zu ſingen, wenn du mir Nachrichten von 
meinem Herrn bringſt.« — »Thue mir den Ge⸗ 
fallen, und ſinge mir jetzt etwas; denn ich wünſch⸗ 
te ſehr, vor meinem Abgange noch etwas von 
Dir zu Hören, um meine große Begierde dadurch 
u befriedigen.« Sie ergeiff nun die Laute, und 


ang: . 
>fern find fie zwar: doch füllen fie jeden Raum, 
wo ich mich befinde. Gefchieden find fie zwar 
.von mir, aber aus meinem Innern find fie‘ 
nicht gewichen.«- 


*, Hausgeiſter. 





268 So Rat 


»Beun fie auch fchlafen, fo erquickt doch mei- 
me Augen nie der Schlaf, fondern es ent- 
nit ihnen Blut flatt Thränen.« 
rMeine Tadler jagen zwir, daß ich eure Ab: 
wefenbeit leicht ertragen kann. Bebüte euch 
aber Gott, daß ihr nie, dus empfindet, was 
mid) beugt.« 0 

»D ihr Geliebten, was ift angemehmer für 
mich, als bei euch zu ſeyn: Aber der Grab 
meined Schmerzes uber eure Entfernung ift 
uoch großer.« 

»Die größte Wonne meines Herzens ift, euch 
zu ſehen; doch, ob nahe oder fern, mein Herz 
iſt ſtets bei euch.« . 

Bei diefen Worten weinte der Kopf vor Rüh⸗ 
rung, und ſprach: »O meine Fürſtinn, du haft 
mich entzückt; ich Fann dir nicht3 anbieten, ale 
meine Seele, über diefe fchalte nach Belieben.« 
Zochfa aber antwortete: »Wenn du mir nur Nach: 
richten von meinen Seren, dem Harun, bringen 
kannſt, fo wird mir das lieber feyır, als alle 
Schätze der Belt. — »Gleich foll dein Wunfch 
erfüllt ſeyn,« fagte der Kopf, indem er bligfchnell 
Davoneilte, und ebe der Abend nahte, Fam er 
wieder zurück, und fprach: »Meine Fürſtinn, 
wiſſe, Daß ich in deinem Schlofle geweſen bin, 
und einige Hausgeifter nach dem Befinden des 
Sürften der Gläubigen befragt babe. Diefe ſag⸗ 
ten mir dann, daß Harun, als er in dein Ges 
‚mad Fam, und dich nicht fand, ſich vor Ber: 
zweiflung aufs Haupt gefchlagen, und feing Kleis 
der zerriſſen habe; deinen Eflaven aber, der an 
der Pforte deines Geinachs fland, habe er höchit 
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jornig angeiprochen und durch ihn fogleich den 


a’far rufen laffen, nebft feinem Vater und fei- 
nem Bruder, welche fich denn jogleich zu ihm ver: 
fit hätten. Harun habe ihnen dann folgendes ge: 
agt:»&8 ß jetzt eben eine unbegreifliche Begeben⸗ 
heit vorgefallen. Mit eigner Hand habe ich näm— 
lich dad Zimmer der Tochfa verſchloſſen und ˖ mich 
dann zu meiner Nichte, der Sultaninn Zobeide, 
begeben. Als ich nın am andern Morgen Tochfa 
wieder befuchen wollte, und ihr Zimmer mit de.n 
Schlüffel öffnete, den ich mit mir genommen hatte, 
fand ich fie nicht.« Sie durchfuchten hierauf das 
Zimmer Tochfa's, und da fie ihre Laute nicht in: 
ben, fo fprach Sa’far : »Bernhige dich, o Fürft, nur 
gute Geifter können fie entführt haben, und wir 
mülfen von Gott hoffen, daß diele fie wieder zu: 
rückbringen werben.« Der Chalyf ließ fich indeß 
dadurch nicht treöften, fondern blieb in dieſem 
Zimmer, ohne zn effen und zu teinfen, obgleich 
Ga'far und feine Berwandten ihn baten, ſich zu 
je reuen, und unter die Leute zu gehen. Er 
ieß fi) aber dadurch nicht abreden, fondern 
meinte immerfort, und befchloß, das Zimmer bis 
zu ihrer Rückkehr nicht zu verl 

Ueber diefe Nachricht wurde To 1“ fehr ge: 
rührt, und weinte. Der dienftbare Geift fuchte fie 
mdeß nach Möglichkeit zu tröften, und bat fie, 
ihn noch von ihrer Kunſt hören zu laffen ; wor: 
auf fie ihm mit betrübtem Herzen drei Gefänge 
fang. Er dankte ihr dafür, und entfernte jich 
dann, indem er zu ihr fügte: »Gott fen bei dir!« 
Da der Abend heran nahete, begab fie fich ins 


Schloß, mo fchon alles bereitet war. 


366 91. Nacht. 
Neunhundet und ein und funfzigfte- Nacht. 


Die Könige der Geifter fanden fich ebenfalls 
bald ein, und grüßten fie, fo wie auch Kanrye 
mit ihren Schweftern, Die Tifdye warden bereis 
tet, ntan aß und trayE, und Kamrye überreichte 
- der Tochfa einen Becher, und da ſie chen cin Veil⸗ 
chen in der Hand hielt, bat fie diefelbe‘, ein Lied 
auf dieſes In fingen. Tochfa that es denn auch auf 
"folgende Weiſe: 

»Mich umgibt ein Obergewand von grünen 
Blättern, und ein lafurfarbened Ehrenge⸗ 
wand umgibt. meinen Körper.« 

. »Klein bin sch, doch mit Schönheit geziert, und 
mein Geruch, der ſo fauft ift,» Hat wenig 
feined Gleichen.« - 

„Mit Stolz wird zwar immer der Roſe Er⸗ 
wähnung gethban, aber gleich. mir, hat fie 
ihre Beginnen und ihr Vergehen« 

Die Königinn befchenkte fie darauf mit einem 
Ehreufleide, geſtickt mit Perlen und Edelſtei⸗ 
nen, und wohl 20,000 Goldſtücke werth, nebit 
einem Becen, worin fi) 10,000 Goldſtücke Des 
fanden. Died alles geichab vor den Augen des 
Maimun, der Feinen Blick von ihr verwandte, 
Diefer bat fie ſodann, ihm auch etwas zu fine 
gen; doch da erhob fich eine audere Konigiun, 
mit Namen Eoljala *) und ſprach: »Daraus 
kann nichts werden. Du läffeft ja. Tochfa kaum 
Zeit, und auzufehen, und belagerjt fie ja völlig.« . 
— aJcch wünſche aber, daß fie mir etivad fingen 
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ſoll.« Da antwortete. bie Königin Eolfala ihin 
mit Seftigfeit, fo daß ein förmlicher Streit ents 
rn und fie fich genöthigt ſah, ihre Seifterges 
alt anzunehmen. In ihrem Zorn ergriff fie nun 
eine Sranitfänle, und fprach: »Wehe dir, Gift 
du fo übermüthig geworden, daß du cd wagit, 
mit mir zu Sprechen? Wenn nicht die Ehrfurcht, 
bie ich den Königen fchuldig bin, und die Beforg- 
niß, diefe Verſammlung zu beleidigen ‚- fo w 
die Hochadytung , die dem Ablys gebührt, mich 
abhielte, fo würde ich die. Thorheit fchon ans 
deinen Kopfe zu treiben wiffen.« Als Maimun 
dieſes hörte, funfelten feine Augen nor Wuth, 
and er ſprach: »D du Tochter Amlaks, mie: 
kannſt du fo verwegen ſeyn, mir dieſes zu fü: 
gen?« Sie aber antwortete ihm mit Schimpfs 
worten, und mollte eben’ die Eäule auf ihn 
fchleudern, ald Ablys aufitand, feinen Turban 
auf die Erbe. warf, und ſprach: »Maimun, fo 
ift e8 von jeher geweſen; ſtets, wenn du gegens 
mürtig bit ‚ baft du unſre Freude .geftört. Du 
kannſt nie ſchweigen, und auch dieſesmal ſtöreſt 
da unſre Frende. Sit alles beendigt, und jeder 
an ſeinen Ort gegangen, banı kannſt du machen, 
was du willſt. Wehe dir, Maimun! weißt du 
nicht, daß Amlak ciner der größten Geiſter iſt? 
und wenn ich nicht fo enthaltſam wäre, fo wür⸗ 
deft du die Strafe ſehen, die ich über dich ver: 
bäugen Fannz aber die Freude, in der wir jeht 
find, mäßigt mich, Sen alfo_ vernünftig, -und 
bedenfe, mit wem du es hier zu thun haſt.« 
Ablys wandte fi) nunmehr zu Tochfa, beruhigte 
fie, und machte ihr einige Gefchenfe, fiir die 
_ 1 
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Gefänge, mit denen fie ihn ergetzt hatte, eben 
% that auch die Königinn Solfala, welche be 
abl, ihre Schaßfamıner zu öffnen, ynd Daraus 
der Tochfa einen Korb zu überreichen, in wel: 
chem fich funfzig Paar Armbänder, funfzig Paar 
Ohrgehänge, wmebrere Kleider, alled von Gold 
und Edeljteinen bejegt, nebſt 100,000 Goldſtücken 
befanden: Zugleich überreichte fie ihrer Schive: 
fter Scharare einen Becher, und da eben eine 
Narziſſe vor ihr lag, Bat fie Tochfa, etwas dar- 
über zu fingen. Dieje begann, ıpie folgt: 

»Mrine Geſtalt gleicht einem Ziveige von Sma: 

| — und mein Geruch hat ſeines Gleichen 

naicht. « 

»Meinen Kelch bewundert man mit Wonne, 

und geringer als ich, erſcheint mir alles, 

was in den Gärten iſt.« 

‚ Scharare freute ſich über dieſen Vers, über⸗ 
reichte den Becher der Königinn Vohime, welche 
in ihrer Hand eine Anemone hielt, und bat Toch- 
fa, nachdem fie ihr viele Geſchenke überreicht 
—5*— etwas darüber zu ſingen, welches ſie in 
oigenden Worten that: , 

»Die Guttung Blumen, u der ich gehöre, 

fcheint von Gott et gefärbt zu ſeyn; denn 

meine Farbe ift die Ichönfte unter allen.« 

»Zwar bin ich aus der Erde entfproffen: aber 

mein Bleiben iſt aufden Wangen der Schönen.« 
Vohime war entzückt über diefe Berfe, mach⸗ 
te ihr koſtbare Geſchenke von 300,000 Goldſtücken, 
überreichte den Becher der Königinn Schu’aet *), 
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weiche die Beherrfcherinn des vierten Meeres 
war, welche auch ihrerfetts die fchönen Gefänge 
der Tochfa mit 100,000 Goldſtücken belohnte. 
Ablys nöthigte jeßt die Geſellſchaft aufzubrechen. 
Tochfa blieb allein zurück, begab fich in den Sur: 
ten, nabm ein. Bad, betete, und überließ fich 
ihren Sedanter Die Sonne war bereits aufge⸗ 
gangen, und hunderttaufeude von Vögeln bedeck- 
ten die Bäume, und erfüllten die Luft mit ihren 
Sefange. Plötzlich erfchien eine Menge von Skla⸗ ‘ 
ven, die einen goldnen Thron trugen, zu dem 
man auf vier Stufen emporfteigen mußte, die 
ferner eine Menge von Teppichen auöbreiteten, 

| Kiffen darauf legten, und Wohlgerüche auf Kob- 

| lien ftreuten. Hierauf erfchien eine Königinn, ſchö⸗ 
ner, als je die Augen fie gefehen, und herrlicher, 
als je irgend jemand befchrieben worden ift, um: 
geben von fünfhundert Sklavinnen, welche, fo 
ſchön fie auch waren, alle von der Königiun über- 
ftrahlt wurden. Auf ihrem Haupte trug fie eine 
Krone mit Perlen und Edelſteinen beſetzt, und 

fo trat fie zu Tochfa, welche fie erſtaunt an: 

blickte, vor ihr aufſtand, und ſich vor ihr tief 
neigte. u 


Neunbundert und zwei und funfzigfte Nacht. 


Die Königinn freute fich über fie, reichte ihr 
die Hand, zög fie an ſich, und ließ fie auf dem 
Throne neben ſich Platz nehmen. Sie fügte der 
Koniginn die Hand, und diefe ſprach zu ihr: 
»Wiſſe, daß alles, was du bier fiebeft, alle 
Throne und Teppiche, Eeinem Geifte gehört; -* 
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ift alles mein, und Ablys hat mich inſtändig 
oebeten, das Jeſt, das er heute feiern wird, 
durch meine Gegenwart zu verberrlishen. Heute 
wird nämlich für feinen Sohn Eisban das Rei 
nigungsfejt begangen, deshalb Babe ich ihm eine 
meiner Sklavinnen Echa’act, die Königinn des 
vierten Meered, gefchickt,, um meine Stelle zu 
vertreten; da fie ohnehin meine Unterköniginn ift. 
Da nun da3 Feſt nahet, und’ fie dich gejehen, 
und deinen Sefang gehört hat, batfie mich fchnell 
Davon benachrichtigt ‚und mir.deine fchzmen Gi« 
genjchaften alle befihrieben. Auf dieſes babe ich- 
mich felbit zu dir begeben, und dir dadurch vor 
allen Seijtern die größte Ehre erwieſen.« Tochfa 
dankte ihr, indem fie ihr ehrfurchtsvoll die Hand 
küßte. Sodann befahl jie, dag Tifche angerichtet 
werden möchten, und fogleich ward ihnen ein 
goldner, mit Perlen nnd Shdelgefteinen befegter, 
mit den koſtbarſten Speiſen, vorgefeht. Nach 
mehreren fcherzbaften Reden jprach Die Königinn 
zu Tochfa: »Iſt es wahr, maß mir eine Sfla 
pinn von dir gefagt? Du hättet nämlich über - 
Maimun gedußert, daß er fo häßlich wäre, und 

Daß dur nicht mit ihm eſſen könnteſt?« — Da 
antwortete Tochfa: daß fie feinen Anblick gar 
nicht ertragen koͤnne, und daß fie fich vor ibm 
fürchtete. Die Königinn lachte darüber und fagte 
fcherzbaft : »Bei der Wahrheit der Infchrift auf 
dem Siegelring Salomon, und fo wahr idy Ko: 
niginn aller Seifter bin, auch dich vermag nie» 
mand einen Augenblick anzufeben, ohne im Her— 
gen Schmee; empfinden.« Tochfa daukte ihr 
ur dieſe Aeußerung der Höflichkeit. Nach aufs 


»> 





. 


Der Chalvf Harun Arraſchyd u, d. Tochfatulfutoub. 271 


‚pobener Tafel nahten ſich die Rönige der Getr 
er von allen Gegenden, kuͤßten die Erde vor 
der großen Köniainn, und boten ihr ihre Dienfte 
an. Sie daukte ihnen, ohne fich jedoch vor irgend 
einem unter ibneu zu neigen. Hierauf nahte fich 
aber auch Ablys, marf ſith ihr zu Füßen, und 
En „Wie ſoll ich dit meinen Dank bezeigen, 





ie die hohe Gunſt, daß du uns mit deinem Ber 
judye beehrt haft.« — »Nicht mir,« ermiederte 
ie Königinn, »mußt du danken, fondern der 
Fürftinn Tochfa; denn Diefe ift Lirfache meiner 
Hierherfunft.« — »Das darf ich nicht bezwei— 
feln,« antwortete Ablys, indem er jich nochmals 
vor der Königinn neigte, welche fich nun fofort 
wegbegab. Auf einmal fanden ſich wieder mehr 
als Hunderttaufende von Vögeln cin, die ınit ihe 
rem Gefang die Luft erfüllten. Als Tochfa über 
diefe Menge von Vögeln ihr Befremden üußerte, 
ſprach Vohime zu ihr: »Wiffe, liebe Schweſter 
daß dieſe Koniglun da die Königiun Schahaba*) 
if. Sie ift Königinn über ale Geifter, von Often 
bis Weften, und die Vögel find ein Theil ihres 
Heeres. Wenn legtere nicht dieſe Geftalt angenvm 
men hätten, fo wurden fie anf der Erde nicht 
Raum haben, fie find mit ihr gefommen, um dies 
ſem Reinigungsfeſte beizuwohnen, und es iſt dies 
eine überaus große Ehre, die uns gefchieht.« Hier⸗ 
auf begab ſich die Königinn zum Reſnigungs- 
throne, der mitten in dem Saale errichtet wor 
den war, und Tochfa ergriff, die Laute, und 


9 Afchgrau. 


“= 


272 055: Rat. 
machte einige Gänge, nm,zu-fehen, ob ie ge: 
ftimmt ſey. " . . 


Neunhundert und drei und füunfzigfte Nacht. 


Darauf bat Ablys fie, und. fprach .zu ihr: 
v»O Fürſtinn, ich beſchwöre dich bei dieſer erha: 
benen Königiun, finge mir etwas, und preife 
dich Dadurch felbft. Echlage mir. ed nur ja nicht 
ab.« Tochfa erwiederte darauf: »Wenn du mich 
nicht bei etwas fo hoch Erhabenem beſchworen 

ätteft, fo würde ich es nicht thun, denn Bann 
ch denn ein Menfch felber loben ?« Sie fung fo: 
ann folgende Strophen: 
»In jedem Zuitande der SröhlichFeit Bleibe ich 
immer Tochfa’unter den Eängerinnen. Alle 
Welt bezeugt meine Borzüge und den Rang, 
den ich einnehme.« 
»Meine Tugend wird bei den Menſchen hoch 
- gepriefen, und mein Ruhm jo wie mein Ein: 
uß fleigt mit jedem Tage.« 

Dieled freute die Könige, und alle fagten, fie 
. Bätte ganz wahr geredet. Hierauf fland fie auf, 
fpielte die Laute, fang dazu, und die Geiſter 
‚tanzten bei dieſem Epiele, fo wie auch Abine. 
Nachher indeß näherte diefer:fich, gab ihr einen 
Eoftbaren Hyazintb, der noch von Japhet, dem 
ohne des Noah, berftammte, und fagte: 
»Rimm diefen, und zeichne dich. durch feinen Be- 
iß vor allen Menfchen der Welt and:« Sie Piißte 
. ibm die Hand, freute fi) darüber, und fprach: 
»Bei Gott, diefer Stein geziemt nur’ dein Für— 
fteu der Gläubigen.« Daruber lüchelte die Köni- 
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ginn Schabeba, und äußerte zugleich, daß Ablys N 
ehr gut Tanzen könne. Ablys dankte ihr, und 
ſprach zu Tochfa: »Riemand auf der Welt fpielt 
beifer auf der Laute, als Iſhak, der Geſellſchaf— 
ter, aber. du fpieljt beffer, als er. Oft bin ich 
mit ihm zufanmen gefummen, und habe ihn 
Dieles gezeigt; aiıch koͤnnte ich dir vieles von Dem 
erzählen, was mir mit ihm begegnet ift; allein 
es iſt jetzt nicht Die Zeit Dazu. Gebt will ich dir 
blos eine Kunjt auf der Laute zeigen, die dich 
über alle Menfchen auf der Welt erheben wird.« 
Diefed Anerbieten nahm Tochfa mit Dane an. 
Er ergriff nun die Laure, fpielte einige wunder: ° 
volle Gänge, und zeigte ihr Sachen, die ihr ganz 
unbekaunt waren, welches Tochfa mehr freute, 
als alle Gefchenfe, die fie erhalten Hatte. Sie 
nahm nunmehr felbft die Laute, und abmte die 

| Etellen, die ihr Äblys gezeigt hatte, fo gut nach, 

| daß er fie wegen ihrer ſchnellen Faſſungsgabe 

lobte. Ihr uber ſchien es jetzt, daß ihre fruͤberes 
Spiel ganz fehlerhaft geweſen, und dag erſt das, 
was fie jeßt von Ablys gelernt Batte, das wah⸗ 
ze, echte Spiel der Kunſt ſey. Sie hatte darüber 

eine große Freude, und dankte dem Ablys, ins 

| dem fie ihm die Hand küßte. Die Königinn Scha: 
heba- äußerte ebenfalls ihre ehe und 
ſagte, fie habe gehört, Tochfa könne fo gut aus 
den Stegreif dichten und fingen, fie- wünſchte 
wohl, einiges Jon ihr zu hören; denn alled, was 
fie borbradte, bezauberte fie ganz. Ablys erfuchte 
bieranf Tochfa, etwas von Diefer Art der Köni⸗ 
ginn Schaheba zu zeigen, welches fie dann auch 

xvii. 
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zn ihrer völligen Zufriedenheit andführte. Die 
Königinn drückte fie dafür an ihre Gruft, und 
Eirfte fie anf ibre Rangen, über welche hohe 
Gunſt Ablys fein Erjtaunen zu erfennen gab. 
Wiſſet, ſprach bierauf die Königinn Schabeba, 
Daß ich Tochfa gleich meiner Echmeiter liche, 
und daß alted, was ihr begegnet, auch mir wi⸗ 
derfährt. Gleich mir ſollt ihe nunmehr der Toch⸗ 
fa ganz diefelbe Ehre erweifen, und ihren Bes. 
fehlen gehorchen.« 


Neunhundert und vier und funfzigfte Nacht. 


Die ganze Berfammlung ftand bei diefer Er: 
Härung anf und verneigte fi) vor ihr; die Küs 
niginn aber bekleidete fie mit einem Ehrenkleide 
und gab ihr eigenhändig die Ernennung zu ih⸗ 
rer Statthalterinn.. 

Nachdem hierauf Tochfa dem Wunfche der 
Königinn gemäß noch etwas gefungen hatte, 
umarınte ſie diefe noch einmal, und eutjernte 
ſich, fo wie Die übrigen Könige. Als die vierte 
Nacht anbrach, kam derjenige an, der das Ge: 
fchäft der Reinigung an dem Eohue des Ablys 
pouführen folite. Er ſelber war auf das Foftbars 
fte befleidet, und eben. fo auch fein Sehälfe, und 
die Handlung wurde vollzogen. Die Koftbarkeis . 
ten, welche die Könige dabei fpendeten, wur⸗ 
den auf Befehl der Kamrye in das, der Tochfa 
beftimmte Magazin gebracht. Dicranf- empfahl 
fi) einer nach dem andern, und Ablys nahm 
von jedem Abfchiedsbefuche an. Was aber die 
prächtige Krone. betraf, die der Vollſtrecker der 
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Reinigungs⸗Handlung getragen hatte, ſo wurde 
dieſe von Ablys fein auf das Haupt der Tochfa 
gefeßt,. worüber" Dieler vor Freuden anßor fich 
war. Während nun. aber diejer mit den Abs 
fchiedSbefuchen befchäftigt war, benutzte Mais’ 
mun dieje Gelegenheit, und entführte Tochfa. 
als nun Ablys von feinen Befchäftigungen bee 
freit, Tochfa beſuchen wollte, ſand er ihre Die: 
nerſchaft ganz in Thränen. »Was iſts?« fuhr er 
fie heftig an. »Ach,« füugten fie, »Maimun hat 
Tochfa uns entriffen.« Hierüber in Wuth ge: 
bracht, fchlug. er fich auf fein Haupt, und ſprach: 
»Die That ift nnerhört! Tochfa aus meinem 
Schloſſe zu vanben, ımd mein Gebiet zu verle- 
gen! Maimun hat den Verftand verloren.« So⸗ 
daun ſchickte er Vögel ab, welche dieſe Nachricht 
an alle Könige der Geifter überbringen mußten. 
Diefe verſammelten fich bald .bei ibn, und ſag⸗ 
ten alle, daß Maimun feinen eigenen Untergang 
dadurch befürdern: würde. »Welch ein Thor,« 
fügten fie hinzu, »daß er Tochfa befigen will, 
da fie doch ald Königinn der Geijter anerkannt 
worden ift. Hieranf wurden noch Boten au die 
Königinn Kamrye und ihre Schweiter geichickt. 
Ein Geift mit Namen Salheb *) wurde damit 
beauftragt. Diefer fand die Königinn fchlafend. 
Eie wurde aufgewect,. und anf dieſe Nachricht 
ward fie von den größten Bejorgniffen wegen 
Zochfa erfüllt. »Ach!« fügte fie, »jie hat mir wohl 
immer geklagt, dag Maimun fie unabläfftg an⸗ 
fübe, und. daß fie. fürchte, er möchte fie lieben, ” 


*) Lang gefaltet: | 
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y ihrer völligen Zufriedenheit ansführte. Die 

öniginn drückte fie dafür an ihre Bruft, und 
küßte fie anf ihre Wangen, über welche hohe 
Gunſt Ablys fein Erjtaunen zu- erkennen gab. 
Wiſſet, fprach bierauf die Königiun Echabeba, 
daß ih Tochfa gleich meiner Schweſter liche, 
und Daß altes, was ihr begegnet, auch mir wis 
derfährt. Gleich mir ſollt ihe nunmehr der Tody 
fa ganz diefelbe Ehre erweifen, und ihren Bes. 
fehlen gehorchen.« 


Neunhundert und vier und funfzigfte Nacht. 


Die ganze Berfammlung ftand bei diefer Er: 
Härung anf und verneigte fich vor ihr; die Küs 
niginn aber befleidete fie mit einem Chreufleide 
und gab ihr eigenhändig die Ernennung zu ih⸗ 
rer Statthalterinn.. 

Nachdem hierauf Tochfa dem Wunſche der 
Königinn gemäß noch etwas gefungen hatte, 
umarinte ſie diefe noch einmal, und eutjernte 
ſich, fo wie bie übrigen Könige. Als die vierte 
Nacht anbrady, kam derjenige an, der daß Ges 
fchäft der Reinigung an dem Sohne des Ablys 
poufübren ſollte. Er felber: war auf das Poftbars 
fte befleidet, und eben. fo auch fein Gehülfe, uud 
bie Handlung wurde vollzogen. Die Koftbarkeis . 
ten, welche die Könige dabei fpendeten, wur⸗ 
ben auf Befehl der Kamrye in das, dee Tochfa 
beftimmte Magazin gebracht. Hicrauf. empfahl 
fih einer nach dein andern, und Ablys nahin 
von jedem Abſchiedsbeſuche an. Was aber die 
prächtige Krone betraf, die der Vollſtrecker der 
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KReinigungd- Handlung getragen hatte, fo wurde 
Diefe von Ablys felbjt. auf Das Haupt der Tochfu 
gefeßt, worüber diefer vor Sreuden außer fich 
war. Während nun aber diefer mit den Abs 
ſchiedsbeſuchen . befchäftigt war, benußte Mai- 
mun dieſe Gelegenheit, und entführte Tochfa. 

15 nun Ablys von feinen Befchäftigungen be< 
freit, Tochfa beſuchen wollte, fand er ihre Dies 
nerfchaft ganz in Thränen. »Was iſts2« fuhr er 
fie heftig au. »Ach,a, fagten fie, vMaimun hat 
Sochfa uns entriffen.« Hierüber in Wuth ges 
beacht, ſchlug er fich auf fein Haupt, und ſprach: 
»Die That iſt nnerhört! Tochfa aus meinem 
Scloffe zu vanben, und mein Gebict zu verle- 
gen! Maimun bat den Berjtand verloren.« Sp: 


- dann febickte er Vögel ab, welche diefe Nachricht 





on alle Könige der Geifter überbringen mußten. 
Diefe verfammelten fich bald bei ihm, und fag- 
ten alle, daB Maimum feinen "eigenen Untergang 
dadurch befürdern würde. »Welch eiu Thor,« 
fügten fie hinzu, »daß er Tochfa befißen will, 
da fie doch ald Königinn der Geijter anerkannt 
worden ift. Hieranf wurden noch Boten au die 
Königinn Kamene und ihre Schweiter geichickt. 
Ein Geift mit Namen Salbeb *) wurde damit 
beauftragt. Diefer fand die Königinn fchlafend. 
Sie wurde aufgewect,. und anf diefe Nachricht 
ward fie von den größten Bejorgniflen wegen 
Zochfa erfüllt. vAch!« fugte fie, »jie hat mir wohl 
immer geklagt, dag Maimun fie unabläfjig an- 
fühe, und. daß fie. fürchte, er möchte fie lichen, 
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ihrer völligen Zufriedenheit ansführte. Die 
öniginn drückte fie dafür an ihre Bruſt, und 
küßte fie anf ibre Wangen, über welche hohe 
Gunft Ablys fein Erjtaunen zu erkennen gab. 
Wiſſet, fprach hierauf die Königin Schaheba, 
daß ih Tochfa gleicb meiner Schweſter liebe, 
und daß alles, was Dr begegnet, auch mir wis 
derfährt. Gleich mir ſollt übe nunmehr der Tochs 
fa ganz diefelbe Ehre erweifen, und ihren Bes. 
fehlen gehorchen.« BE 


Neunhundert und vier und funfzigfte Nacht. 


Die ganze VBerfammlung ftand bei diefer Er⸗ 
Härung anf und verneigte fich vor ihr; die Küe 
niginn aber befleidete fie mit einem Chrenfleide 
und gab ihr eigenhändig die Ernennung zu ih» 
rer Etatthalterinn., 

Nachdem hierauf Tochfa dem Wunſche der 
Königinn gemäß noch etwas gefungen batte, 
umarmte % diefe noch einmal, und entfernte 
ſich, fo wie die übrigen Könige. Als die vierte 
Nacht anbrach, Faın derjenige, an, der das Ges 
fchäft der Reinigung an dem Sohne des Ablys 
nouführen follte. Er felber: war auf das Poftbar« 
fte befleidet, und eben fo auch fein Gehülfe, und 
bie Handlung wurde vollzogen. Die Koſtbarkei⸗ 
ten, welche Die Könige dabei fpendeten, wur⸗ 
den auf Befehl der Kamrne in das, dee Tochfa 
beftimmte ‚Magazin gebracht. Hierauf. empfapl 
fid) einer nach dem andern, und Ablys nahin 
von jedem Abfchiedshefuche an. Was aber die 
prächtige Krone. betraf, die der Vollſtrecker der 
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Keinigungd- Handlung getragen hatte, fo wurde 
birfe von Ablys felbt auf das Haupt der Tochfa 
gelebt, worüber" Dieler vor Frenden anßor fich 
war. Während nun. aber diefer mit den Abs 
ſchiedsbeſuchen beſchäftigt war, henutzte Mais 
mun dieſe Gelegenheit, und entführte Tochfa. 
Als nun Ablys von feinen Beſchäftigungen bee 
freit, Tochfa befuchen wollte, fand_er ihre Dies 
nerichaft ganz in Thrünen. »Was iſts?« fuhr er 
fie heftig an. »Ach,« fagten fie, »Maimun hat 
Tochfa uns entriffen.« Hierüber in Wuth ge: 
beacht, ſchlug er fich auf fein Haupt, und fpradh: 
»Die That iſt nnerhört! Tochfa aus meinem 
Sclofie zu sanben, und mein Gebiet zu verle- 
gen! Maimun bat den Verſtand verloren.« Sp: 


daunn ſchickte er Vögel ab, welche diefe Nachricht 


en alle Könige der Geiſter überbringen mußten. 
Diefe verfammelten fich bald .bei ihın, und ſag⸗ 
ten alle, dag Maimun feinen eigenen Untergang 
dadurch befördern: würde. »Welch ein Thor,« 
fügten fie hinzu, »daß er Tochfa befißen will, 
da fie doch ald Königinn der Geijter anerkanut 
worden iſt. Hieranf wurden noch Boten au die 


Königinn Kainrye und ihre Schweſter gefchickt. 


Ein Geift mit. Namen Salbeb *) wurde damit 
beauftragt. Diefer fand die Königinn fchlafend. 
Eie wurde aufgewedt,. und Fr dieſe Nachricht 
ward fie von den größten Bejorgniffen wegen 
Zochfaerfült. »Ach!« fügte fie, »fie hat mir wohl 
immer geklagt, bag. Maimun fie unabläffig an- 
füahe, und duß fie. fürchte, er möchte fie lieben, 
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doch feine That ſoll ihm theuer zu ſtehen kom⸗ 
men. »Sie begab fich hierauf auf das Schloß 
ihrer Echwefter Scharare, und fchickte nach Sol 
fala und Bohime, welche fich gemeinfchaftlich zu 
Eisban begaben, wo bereitö große Heere ver: 
fammelt waren. Rach gemeinjamen Berathfchla: 
ungen ſprach endlich Kanırne: »Ihr wißt, daß 
ochja mir lieber ijt, als alles, was ich habe. 
Nur Lijt Fann fie retten. Denn wenn diefer Bo: 
mit eure Ankunft mit enceu Trnppen erfährt, 
o wird er wohl einfehen, daß er euch nicht wi: 
derſtehen kann, und er Fonnte fie wohl aus Ber: 
zweiflung tödten. Dreher müffen wir ihn zuerjt 
ducch gute Worte zu bereden jucyen, und wenn 
das nicht hilfe, Lijt anwenden. »In Folge diefed 
Vorſchlags wurde ein Geijt, der den Beinamen 
des fliegenden Löwen hatte, nach dem ſchwarzen 
Berge, wo Maimun feinen Siß hatte, abgejchickt, 
und zugleich beauftragt, ihm folgendes zu fügen: 
»Die Koniginn Kamrne grüßt dich, und läßt dich 
fragen, wie du jo unbejonnen jeyn Eonnteit, Torch: 
fü zu rauben, da fie den Rang einer Königinn 
bat? Doc entfchuldigen wir dich ale, da du 
es wahrjcheinlich in der Trunkenheit gethan haft. 
Selbſt Ablys will dir verzeihen, unter der Be: 
dingung, daß dir: fie unverzüglich zurückbringft. 
Bedenfe, daß wir ihr alle Erfenntfichfeit fchul- 
dig find, und daß die Königinn Schaheba fie als 
ihre Schweiter angenommen hat.« Als er diefe 
Botfchaft ausgerichtet hatte, ſchickte ihn Mai: 
mun mit folgenden Worten zurück: »&ehe, two: 
‚ber du gekommen bift, und fage der Königinn, 
fie niöchte fih ruhig verhalten; wo nicht, fo 
-würde er felbft Fommen, fie abholen, und zum 
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Dienft der Tochfa zwingen. Eoliten aber die Kö- 
nige insgeſammt ſich gegen ihn verfchiwören, und 
er feine Ueberwindung vorherfchen, fo würde 
Tochfa’ nie mehr das Licht der- Welt erbliden, 
und dann weder ihn, noch ihnen gehören. ©ie 
fey gleihfam feine Eeele, wie könne man nun 
perlangen,, er ſolle feine Seele verlaffen.« Da- 
gegen machte ihm der Bote Vorftellungen, und 
merkte ihm, wie er fich felbft dadurch ins Un⸗ 
glück flürzgen würde. Maimun aber befahl im 
Unmillen, daß man ihn fchlagen ſolle, worauf 
fih der Bote plöglich entfernte, und der Köni⸗ 
ginn die Nachricht überbrachte. Diefe. lobte Ihn 
uber die gute Vollführung feines Auftraged. Zu 
Sisban aber fagte fie: »Nun weiß ich Fein an: 
deres Mittel, ald dies, daß du mit deinen Truͤp⸗ 
pen ihn angreift, den Kampf in die Länge ziehit, 
ihm dann Schwächen blicken läffeft, und Dadurch 
Hoffnung gibft, daß er fiegen werde. Während - 
er nım im Kampf mit bir begriffen ſeyn wird, 
will ich fuchen, zu Tochfa zu gelangen, und fie 
u cetten. Wenn dann mein Bote zu die mit Die: 
er guten Nachricht gelangt, fo greife ihn plöß- 
lich mut Gewalt an, und zermalme ihn mit fei- 
ven Truppen. Nur auf diefe Art Fonnen wir 
Zochfa Icbendig retten.« Ablys genehmigte die: 
fen Borfchlag, und die Truppen befamen Be: - 
ebl zum Aufbruch. 


Neunhundert und fünf und funfsigfte Nacht. 


Jener machte ſich nun mit hunderttauſend 
Reitern gegen den Maimun auf. Die Königinn 
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aber begab ſich zu ihren Schweftern, mit denen 
fie folgendes verubredete: »Ihr wißt,« fagte fie, 
»daf der ſchwarze Berg nebft dem darauf befind- 
kihea Schleife Raimund anf einer Inſel liegt. 
Dieſer Inſel wollen wir und nun in Menfchen 
geib:lt auf einem Echiffe nahen, dort abjteigen, 
und unter dem Schloite effen, trinken, fingen 
und auf der Laute fpielen. Tochfe wird wahrs 
ſchemlich nad) der See zu herausſehen, und wird 
uns erblicten; fie wird dann auf jeden Sal zu 
uns beruntere fommen, wir werden und da ih 
rer bemächtigen, und ift fie einmal-in unferer 
Hund, fo funn ihr nichts Uebles widerfahren. 
Gil aber Maimun mit der Bekãmpfung der Seins 
de beichäftigt, fo wollen wir fein Schloß zeriti- 
ren, und jeden, der darinnen iſt, vernichten. 
Wenn er das hört, wird cr verzweifeln, und 
wir benachrichtigen davon unfern Bater Abins, 
der ihn dunn mit allen feinen Truppen angrei⸗ 
fen und vernichten wird.« In Folge diefer Bes 
ratbſchlagung beguben fie ſich in das Schiff, bes 
auftragten fünftaufend Geifter, ſich auf der Inſel 
unter dem jchwurzen Berge zu verbergen ; uch⸗ 
men ferner auch noch viertaufend Geijfer mit 
ind Schiff, und näherten fi) jo dem Schioffe 
Maimuns. 

Während dieſer Zeit aber waren ſchon Ablys 
und ſein Sohn Sisban mit ihren Heeren vorge⸗ 
rückt. Als Maimun dies hörte, gerieth er von 
neuem- in Wuth, und verſammelte feine Heere, 
begab fich noch einmal zu Tochfa, küßte fie, und 
fprach:: »Wilfe, daß du mir theurer, als alfes 
bift. Bereits Haben fich die Geifter vereinigt, 
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um mich wegen dir zu tödten. Sollte ich indeß 
ſo glücklich ſeyn, ſie zu beſtegen, und mit dem 
Leben davon zu kommen, fo ſchleppe ich alle Kö: 
nige der Geifter zu deinen Füßen; und du ſollſt 
dann nöch die Welt beberrfchen.a Tochfa ants 
wortete durch ein bloßes Kopfichütteln, und 
weinte. »Weine nicht ,« fügte er hierauf, »es ift 
vergebens; denn, bei-der Zufchrift des Eiegels - 
Salomons, du wirft nie das Land der Menſchen 
swicder erblicken. Füge dich alfo geduldig in dein 
Schickſal; wo nicht, fo bringe ich dich’ um.a Sie 
fchiwieg, und er fchickte nach feiner Tochter Gam— 
va, und fagte zu derfelben: »Nun begebe ich 
mich zur Bekämpfung des Königs Sisban und 
der Königinn Kanrye. Sollte‘ich fiegen, fo ver: 
ſpreche ich die bBobe Gewalt. Höreit du aber, 
daß ich unterliege, und bringt dir ein Bote diefe 
Nachricht, fo beetle dich, Tochfa zu tüdten, du= 
mit fe anfer.mir Fein anderer befike. Div übers 
trage ih) nach meinem Tode den Beil des 
ſchwarzen Berged, und aller meiner Macht« 
Hierauf verließ er fie, und bejtieg fein Roß. Als 
Zochfa diefen Auftrag hörte, ward fie beſtürzt, 
meinte, und rief aus: »Nichts betrübt mich jo 
ehr, als daß ich meinen Herrn, den Chalyfen, 
verlaffen babe; doch wenn ich einmal-todt bin, 
fo empfinde ich Feinen Schinerz mebr.« Sie war 
nunmehr feft verfichert, Daß fie nicht mehr ge: 
rettet werden könnte. Maimun, welcher im 
Scloffe außer Tochfa niemanden 'als feine Toch- 
ter Samra und einen Geift zurückgelaffen hatte, 
den ‘er fehe fchägte, war nunmehr mit feinen 
Teuppen dem Heere Sisbans gegenüber ange: 


‘ 
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komnnen. Gleichzeitig gingen fie auf einander 
los, und lieferten fich ein blutigeg Treffen. End: 
lich zogen fich die Truppen Sisbaus zuvück. Mat: 
mun, der Dies ſah, fchöpfte neuen Muth, und 
verfolgte fie. ur 

Was unterdeß die Königinn Kamrne Betrifft, fo 
war fe mit ihren Schweitern am Schloffe Mai: 
mund, ıwo fich Tochfa befand, bereitö angekom⸗ 
men. Diele befand fich durch Fügung des Se 
tchick$ gerade auf dem Balkon desSchloffes, und 
ſchwamm in Thränen, ſowohl wegen ihres An- 
denkens an Harun Arrafchnd, als auch, weil fie 
ſich zum Schlachtopfer aufbewahrt ſah. Plötzlich 
erblickte ſie das Schiff mit den in demſelben be⸗ 
findlichen Perfonen. »Ach, welches Entzücken!« 
rief fie aus, vin diefein Schiffe iſt eine große An: 
zahl Menfchen.« Kameyeaber und ihre Begleiter 
hatten, fobald fie fich dem Schloſſe näberten, 
ihre Augen gefchärft, und erblickten Tochfa. »Ach,« 
riefen fie alle aus, »dort jißt fie, möge Gott fie 
doch nie betrüben!« Ste kießen das Schiff anfern, 
näberten fich der Jnſel, jtiegen aus, breiteten 
Tcppiche bin, festen fich, und aßen und trans 
gen. Da fprach Tochfa: »Willkommen, ihr ge- 
liebten und befanuten Züge! das find,« fagte 
fie, um die Tochter des Maimun’ zu täufchen, 
»meine lieben Bafen. Ich bitte Dich , liebe Gam⸗ 
rd, laß mich zu ihnen hinunter geben, ich will 
mich einen Augenblick za ihnen ſetzen, aber bald 
wieder zurück Pommen.« — »Das ijt nicht mög⸗ 
lich ‚«_eriwiederte jene. Died verſetzte Tochfa in 
neue Betrübniß. Endlich aber Fam die Zeit des 
Trinkens heran, und Kamneye, nachdem fie ei: 
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nen Becher geleert hatte, ergriff Die Laute, und 


ſaug: 
„Bei Gott, wenn nicht die Hoffunng mich er: 
bielte, euch wiederzufinden, fo würde mich 
der Tod auf ewig von euch trennen!« 
»Ein großer Zwifchenranm treunt uns, aber 
eine Sehnſucht bringt.euch mir näher; 'ſtets 
end ihr ein vor meinen Augen ftehendes Bild, 
- welches mich ingebeim anredet.« 
Als Tochfa diefes hörte, ftich fie einen hefti— 

- gen Schrei ans, und Kamrye ſprach: »Nun ne- 
Bet fich Die Freude. Tochfa ſah fie num genauer ! 
an, rief fie mit Namen, uud fprach! »Liebe Ba⸗ | 
fe , ich bin allein, entfernt von aller Familie. Ach, 
ich bitte euch, wiederholt doch diejen Gefaug-« 

Die Königinn that es fogleich, und Tochfa fiel 
vor Freuden in — Als ſie wieder zu ſich 
gekommen war, ſprach fie zu Gamra: »Bei der 
Wahrheit des Propheten, über den Heil und 

Segen kommen möge, wenn du mich nicht hin⸗ 
unter zu ihnen gehen läſſeſt, ſo daß ich eine 
Stunde bei ihnen verweile, ſo ſtürze ich mich 
hinab; denn mein Leben gebe ich ohnedem preis, 
de mir bekannt iſt, daB Maimun mich tödten 
wird. Beſſer ifts alfo, tch tödte mich felbft, da⸗ 
mit ihe nicht über mein Lchen verfüget.« Als 

| Gamta dieſes hörte, ſah fie wohl ein, daß, 

| wenn fie ihr nicht gejtättete, hinunter zu geben, 

fie ſich ſelbſt umbringen würde. Daher fagte jie 

zu Tochfa: »Sie find tauſend Elien tief unter 

dir; laß fie lieber zu dir herauf Eommen.« Toch⸗ 

ft aber fügte: »Rein, ich muß zu then hinab, 

ich will mich auf der Fufel umfchen, und das 
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Meer von nahen: betrachten.«- Dir kamſt mich 
begleiten, und dann kehren wir beide zurück. Du 
wirſt felbit einfehen, daß, wenn du fte bier her⸗ 
auf bringt, fie fich fürchten werben, und fich 
nicht freuen können. Sch uber bezwecke nur, bei 
ihnen zu feyn, und mich mit ihnen zu unterhal⸗ 
ten, und fie werden in ihrer Fröhlichkeit nicht 
geftört werden. Ich habe mir feſt vorgenommen, 
entweder zu ihnen Hinunter zu geben, oder mich 
umnzubriugen. »Sie wiederholte ihre Bitten noch: 
mals, worauf jene endlich ſprach: KLomm, ib - 
will dich hinunter begleiten « und-zugleich nahm 
fie Tohfa bei der Haud, führte fie ſchnell hinab, 
und brachte -fie zu ihnen. Als Tochfa unter an: 
gefommen war, fagte fies »Seyd unbeforgt , ich 
in ein Menfch, wie ihr. Sch wolite blos euch 
näher ſehen, mit euch fprechen, und euren Ge⸗ 
fang anhören. Sie feßte ſich nunneben fie, und 
Gamra that dedgleichen. Diefe aber bemerfte 
einen Gernch, und fagte: »Es riecht nach Geis 
ern, ich muß doch fehen, woher das kommt ?« 
a diefed Vohime gehört hatte, fprach fie leife 
n Kamrye: »Das iſt ein großes Unglück! Wenn 
de uns erkennt, fo wird fie fogleich die Flucht 
ergreifen, und Maiınun davon benachrichtigen. 
Was iſt jebt zu thun ?« Da ſtreckte Zanırye ihre 
Hand aus, und gab der Gamra einen folden _ 
Schlag auf den Kopf, daß er ſich vom Körper 
trennte, wobei Kamrye ſprach: »Gott ift groß.« 
Nunmehr enthüllten ſie ihr Geſicht; Tochfa er⸗ 
kannte ſie, und bat ſie ſogleich um ihren Schutz. 
Die Königinn mit ihren Schweſtern wmarınte fie, 
und ſprach: »Empfange die frohe Botſchaft von 
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deiner Rettung; du Haft hoffentlich nichts mehr 
= befürchten. Allein jebt iſts nicht Zeit, "zu re⸗ 
n ‚fordern gm eilen.<: Sie ruften fodann jene 
Geiſter, die ſich auf der Inſel verfteckt hatten, 
welche auch alsbald ankamen, und Tochfa auf 
das Schloß brachten , welches fie ſofort in Beſitz 
nahm. Der Geiſt aber , “auf den Maimmın fein 
Bertranen gefegt hatte, der im Schloſſe blieb 
und Duchan*) hieß, nahm pfeilſchnell die Slucht, 
uud ereilte Maimun. tm Augenblicke feinee ſtärk⸗ 
fen Ranıpfes mit den Geittern. Ald diefer ihn 
tab, fo rief er ans: »Wehe dir, wen haſt du 
| im Schloß zurückgetaffen ?«— »Und wer ijt denn 
noch im Schlofle ?« antwortete jener, ‚Deine ges 
tiebte Tochfa ijt geranbt, Gamra getödtet, und 
das ganze Schloß in Beſitz genommen.« Bei Dies 
er Nachricht gerieth Maimun in Verzweiflung, 
chlug Sich ins Geficht, und ſprach: »D wei 
ein Mißgefchick!« Kamrye aber ihrerſeits hatte 
ſchon an ihren Better gefchickt, ud ihn von als 
"tem unterrichtet. Sein Heer rückte plöglich vor, 
und fchlug das Heer Maimuns. Als Diejer [ei 
sten Untergang ſahe, richtete er die Spitze jeis 
nes Wurfipießes auf fein Herz, und das andeve 
Ende auf die Erde, und ſtürzte fich mit folcher 
Gemalt hinein, daß die Spike zum Rücken ber: 
aus Pam. Ablys, der die Botjchaft von der Ret⸗ 
tung Tochfa's bereits erhalten hatte, freute fich 
darüber, und bejchenkte- den Boten mit einem 
Ehrenpelze. Die Verfolgung “ded Heered Mais 
mund wurde fortgefeßt, bid ed ganz vernichtet 
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wurde; den Maimun felbit fanden fie in dem 
beichriebenen Bunde da liegen. Kamrye aber 
mit ihren Echweftern verfügte fich zu ihrem Bas 
ter, und benachrichtigte ibn - von dem ganzen 
‚Sergange. Dieſer eilte nun, um Tochfä feine 
Glückwuͤnſche zu überbringen. Das Schloß Mai: 
mund wurde dem Sulbeb übergeben ; feine Schä⸗ 
ge aber der Tochfa verehrt. In demſelben Augen: 

licke näherte fi) ihnen ein ganzer Stamm Geis 
fler, an deren Spike die Königinn Schaheba 
war, und im ihrer Hand glünzte ein entblößtes 
Schwert. Als fie nahe gekommen war, fielen 
fie vor ihr nieder. Eie aber verlangte zu willen, 
wie es der Königinn Tochfa gegangen wäre, und 
machte ihnen zugleich Vorwürfe, daß fie nicht 
nach ihr um Hülfe geichickt hätten. 


Neunhundert und ſechs und funfzigfte Nacht. 


»Maimun it nicht werth, daB man wegen 
ihn Dich beläftige ;« erwiederte man der Köni—⸗ 
“ ginn, »denn er it viel zu gering.« Sie benach⸗ 
richtigte fie hierauf, was Kamrye und ihre Schwe⸗ 
jteen bereits gethan hatten, und Daß Tochfa ganz 
befreit ſey. Dieſe Füßte die Hand ver Königin 
ES chabeba, welche fie an ihr Herz drückte, umd 
zu ihre fagte: »Die Beforgniffe find vorüber, num 
widme dich der Freude.a Sie begaben fich num 
ing AH. ‚ wo fie aßen und trauen, nnd als 
Tochfa erfuht wurde, ihnen etwas zu fingen, fo 
that fie ed mit folgenden Worten: 

»D ſauftes Lüftchen, wenn du in das Land 
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meiner Geliebten weheft, fo überbringe ib: 
nen von mir den beiten Gruß 3« 
»&age ihnen, Daß meine Liebe für fie ein feftes 
Unterp/aud meiner Treue fen, und daß meis 
‚ne Schnfucht nach ihren alles übertrifft.« 
Alle lobten fie wegen diefen Verſen ſehr, Füße: 
ten fie, umarniten fie, und Kamrye fprach: »Ehe 
du uns verläſſeſt, muß ich dir Doch die Bekannt: 
fhaft der Auka *), der Tochter des Bachram⸗ 
gour, verſchaffen, welche Aufa, die Tochter des 
Riech **), geranbt hat; denn nicht8 auf der Welt 
iſt ihr zu vergleichen, ja ihre Schönbeit ift zum 
Sprüchwort geworden.a — »Wenn ihr es 
wünſcht,« fprach hierauf die Königinn Schabe: 
ba, »fo will ich Tochfa mitnehmen, und fie ihre 
zeigen.« Alle machten .fich auf den Weg, und 
elangten zur Aufa, weiche auf dem Gebirge 
af 22) wohnte. Als dieſe die Geſellſchaft erblick⸗ 
te, ſtaud fie auf, empfing fie aufdas ausgezeich— 
netſte, und Vohime jagte zu ihr: »O Auka, wer 
ijt die wohl gleich, da die Königiun Schabeba 
felbit fidy zu dir bemüht.« Aufa nahete fich hier: 
auf der Königinn, und Füßteihrdie Füße, führte 
fie alsdanı in ihr Schloß, und bewiethete fie 
mit einer prächtigen Mahlzeit. Tochfa ergriff 
fodann die Laute, fpielte meijterbaft, und Aufa 
that desgleichen. Beide löſten fich mit einander 
in Gejängenab, und Tochfa küßte die Aufa alle 
Augenblicke , indem fie fagte: »Wie ſchön biſt 
du.« Die Königinn Schaheba fagte hieranf zu 
Tochfa: »Liebe Schweiter, jeder Kuß gilt tu: 
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fend Goldſtucke⸗ — »Tauſend Soldftücde er 
wiederte jene, »ift viel zu wenig für Aukanz« 
welche Darüber herzlich. lachen mußte. Sie brach 
ten die Nacht bei ihr zu. Den andern Morgen 
aber verließen fie diefelbe wieder, uud begaben 
fich in DB Schloß Maimuns. Dort entfernte fich 
auch die Königinn Echaheba mit ihren Truppen 
von ihnen, und ging in dad ihrige; ihr folgten 
die Könige der Geiſter, und jeder begab ſich in 
feinen Palaft. Ablys nnterhielt fich. mit Tochfa 
noch bis zu Anbruch der Nacht; dann ließ er fie- 
auf den Rücken eines Geiſtes fich feßen, und gab 
dreißig andern Seiftern Befehl, alle Cchäße, die 
fte erpalten butte‘, zu ſammeln, und mitzuneh⸗ 
men. Ablys begleitete fte felbft, und in der Fürs 
zeften Zeit brachte cr fie in ihre Gemach zurück. 
Hier nahm er mit feiner Begleitung von ihr Abs 
fchied,, und entfernte fich. Tochfa aber war vor 
Freude anfer ſich, und die ganze Begebenheit 
fchien ihr ein bloßer Traum geweſeun zu feyn; ed 
‚war ihr, als bütte fie ihre Wohnung nie ver 
lafien. Sie nahm nun ihre Laute, und fang mit 
einem Freudengefühl, weiches. ihrem Geſange 
noch) mehr Reiz gub. 


Neunhundert und fieben und funfzigfte Nacht; 


Als der Diener, der vor ihrer Thüre zu ſchla⸗ 
fen beauftragt wur, in dem Zimmer ihre Etims 
me und ihr Spiel hörte, ſprach er: »Bei Gott, 
Das ift ja meine Fürftinn Tochfa ! fie iftes ſelbſt!« 
Außer fich vor Freude fpraug er auf ınıd eilte zu 
dem Sklaven, deran der Thüre des EHalpfen Wa⸗ 
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che hielt. Als dieſer Bon wie einen Trunkenen zu 
ſich herein kommen ſaht, fragte er ihn: »Was 
fehlt dir, und was bringt "Dich. zu dieſer unge⸗ 
wöhnlichen Stunde hierher ?« — »Eile,« erwie⸗ 

bprte der Diener, »und wecke den Fürſten der 

Gläubigen auf, und zögereja nicht.« Da fieaber 

unn darüber in Wortwechſel geriethen, fo wach⸗ 

te der Chalyfe anf, trat herans, und fand fie, als 

eben der Diener feinen Wächter nöthigen woll⸗ 

te, ihn eiligft zu wecken. »Was mill dieſer ?« 

fragte der Chalyf. — »Der Diener Tochfa's muf,« 

antwortete jener, -»den Berftand verloren haben, 

Daß er. fo dringt, dich zu mecken.« — »Laäß ihn- 
hereinfommen ‚« fprach der Chalyf. Diefer trat 

nun herein; aber er verneigte fich nicht, und . 

grüßte nicht, er warf ſich nicht vor dem Chalyfen 

nieder, wie es Brauch war, fondern flürzte wild 

herein, und ſprach: »Geſchwind, geſchwind, iiche 

auf; die Fürſtinn Tochfa ift in ihrem Gemach, 

und fügt Herrlich. Eile, eile zu ihr.« Der Chas 

Inf glaubte, ihn nicht recht verftanden zu haben, 

und fragte: »Wie fagit du?« — »Hafl du den 

Anfang meiner Anrede noch nicht "gehört ?« ers 

iwiederte jener, »ich fügte dir ja, daß Tochfa in 

ihrem Zimmer ift, und herrlich fingt und fpielt.« 

— Der Chalhf warf fich num eiligjt in die Klci« 

der, glaubte aber: doch den Worten des Dieners 

nicht, ſondern fprad) :-»Wehe dir, nimm dich in 

Acht, mich zu täufchen! Das hat dir wohl nur 

getränmt ?« — »Ich weiß nicht, was du fagit,« 

eriwiederte jener, vaber fv viel weiß ich, das ich 
nicht gefchlafen habe. — »Wenn das, was du 
fagft, wahr iſt, fo fol cd zu Deinem Glücke feyn,s 
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erwiederte dee Chalyf, »iſt ed aber nicht wabhr, 

und Hat dirs nur.geträumt, fo lalle ich Dich ans 
Kreuz fchlagen. Im voraus verfpredye ich Dir 
dagegen deine Freilaſſung und ein Geſchenk von 
taufend Goldſtücken.« Nun wurde dem Diener 
Angit, und er ſprach: »O mein Schußgott, ſollte 
. es wirklich moͤglich ſeyn? babe ich mich vielleicht 
geirrt.« Er verließ plößlich den Chalyfen, und 
eilte in das Zimmer Tochfa’d. Da er aber darin 
noch immer den Geſang und die Laute hörte, cilte 
er noch ſchneller zum Chalyfen zurück, und ſprach: 
vKomm herein, und überzeuge dich, mer fchläft.« 
Als num der Ehalyf der Wohnung Tochfa’S gunz 
nabe Fan, ihr Spiel: hörfe, und ihre Stimme 
erkannte, Fonnte er fich Eaum balten, und Die 
Sreude überrafchte ihn fo, daß er ohnmächti— 
wurde. Als er wieder zu fich jelbft Fam, ergri 

er deu Schlüſſel, allein die Hand verfagte ihm 
ihren Dienſt, weil er vor Srenden zitterte. End: 
lich faßte er ein Herz, öffnete, und fürchtete fich, 
e3 möchte nun ein Traumbild geweſen ſeyn. Als 
ihn aber Tochfa erblickte, eilte fie ihm entgegen, 
und drückte ihn an ihe Herz. Er aber ſchrie vor 
Sreuden laut auf, und es Esien, al8 wäre jein 
lester Augenblick gefommen. Sie drückte ihn von 
neuem an die Brut, und begoß ihn mit Rojen- 
waſſer und Muskus, damit er fich erholte. End: 
lich machte fich feine freudenvolle Bruſt durch 


"einen Stevin vorn Thränen Luft. Tochfa nahm 


‚num die Laute, ud fpielte ihm etwas von dem 
vor, was fie von Ablys gelerut hatte, wovon 
et aufs neue ganz entzückt wurde. Hierauf fang 
fie ihm folgende Strophen, und begleitete fie 
mit Der Laute: 
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mein Herz nicht begreifen, wie es noch fchla- 
gen.Fonnte. Das kam aber Daher, weil dein 
Andenfen aus meiner Seele fich nicht ent: 
fernt hatte ;« 
»Und wenn ich mir felbft vorſtellte, daß ich } 
von dit abweſend wir, fo ftrafte mich mein 
ſchlagendes Herz Ligen, weil ich noch Le— 
den in mir fühlte, fo daß ich ſchwankte, ob 
ich ihm glanben oder sucht trauen folkte. — 
»Ach Tochfa,« ſprach endlich Harmı, »deine 
Entfernung war wuudervoll; aber deine Rück— 
kehr iſt noch erſtaunenswürdiger.« — »Ach, Du 
haſt wohl Recht, mein Herr,« erwiederte fie, 
indem fie zärtlich feine Hand nahm, »aber be 
trachte alicd das, was ich mitgebracht habe.« 
Der Chalpf warf feinen Blick auf diefe unermef- 
lichen Schätze, die gar nicht verzeichnet oder be⸗ 
fchrichen werben können, fo wie auch: auf die 
Foftbaren Teppiche, die fie von der Königinn 
Echabeba bekommen Hatte, und den Thron, fo 
wie auch die andern Koftbarfeifen,, die Fein Kö— 
sig nnd fein Fürſt befißt. Sarun war darüber 
gauz erftaunt, und Fonnte kaum feinen Augen _ 
| trauen. »Komm,« fagte er nun gu ihr, »viehe 
| dich, und erzäble mir alles, was dir zugeftoßen 
iſt.« Sie erzählte ihm num alles fp deutlich, Daß 
cd ihm fchien, als wäre er bei allen dieſen Er⸗ 
eigniffen zugegen geweien, nannte ihn die Nas 
men aller der Könige und Königinnen, Die fie 
Fenuen gelernt hatte, und ergühlte thin auch die 
Gefahr in der fic wegen Maimun gefchmwebt 
hatte. Bor allen Dingen aber fchilderte fie ihm 
xvii. 16 
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bie Sreundfchaft der Königinn- Schaheba, zeigte 
ihm das Diplom, wodurd) fie diefe. Königinn 
ihrer Statthalterinn ernäuht, hatte, und ver 
cherte ihn, daß fie durch einen Waldgeift, ohn⸗ 
erachtet ihrer Entfernung, Doch von ihm Mach: 
richten gehabt, wie auch, daß ſie Die Auka bes 
fucht habe. — »D ,« fprach Harım, verzähle mir 
doch, was die Aufa, Tochter ded Baͤchraingour, 
eigentlich ift. Ift fie ein Geift oder ein Meuſch? 
denn oft babe ich von ihre gebörf, und immer 
gewünfcht, etwas von ihr zu erfahren. Da ant⸗ 
wortete Tochfa: »Ich habe die Königiun Kam⸗ 
rye darüber gefragt, und dieſe hat mir viel von 
ihr erzählt. Ich babe fie dann felbſt geſehen, wie 
du weißt. Sie iſt ein ſehr fchined Mädchen, und 
ich babe von ihr viele Gefchenfe erhalten, Die 
ich nebft den übrigen Koſtbarkeiten mitgebracht 
babe.« Bon diefen Schäßen rührt der geoße Rei 
tbum der Barmekyden und der Abaffyden, her, 
wodurch ite Sich fo ſehr auszeichneten. - 

Der Chalyf verließ nunmehr Tochfe, und be- 
fahl, daß die ganze Stadt feierlich ausgefchmrückt 
‚würde. Deffentliche Feſte, fo wie Gaftmäpßler, 
wurden nun fieben Tage lang gegeben, und Toch⸗ 
fa Dörte nicht auf, mit dem Fürſten der Gläu⸗ 
digen das frobfte Leben zu führen, biß fie der 
Zeritörer aller Ergekungen und der Trenner al- 
- der Sefelffchaften erreichte.« " 

Hier bemerkte Scheherafade den Morgen, 
und erft in der nächiten Nacht begann fie folgen 
de Geſchichte von Abul Baffan aus 
Damasfus, und feinem Sohne Rur: 
eddyn Ally 
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) Die Yutfieift u weich⸗ vieſe Geſchicht⸗ fahrt, und 
einige “in Derfeiben befindliche Ausdrüde; 4. B. Jeſus, 


Sohn Maria's, Üben welche Heil. und ‚Segen komme, 


u: f- iv. koͤnnten vermuthen, läffen, daß ihr Verfaffer ein 
Shrift geweſen ſeyz allein ein Schluß der Are wäre 


ſehr unrichtig. Im Koran naͤnitich, (d wie in andern 


Muhamedanifchen religiöfen Werfen) kommt nie der 
Name Jeſus, oder Marias ohne die Begenformet 


vor: »Beit und Segen über ihn, oder Über file 


In einem Arabiſchen, mit Afritaniſchen Buchſtaben 
geſchriebenen Werke, welches ich beſitze und welches von 
der Vortrefflichkeit der, „bet den Namen des Propheten 
Muhamed Üblihen Segensformel-haudelt, kommt ſogar 
folgende Stelle vor: »D Bott, begleite, begünſtige und 
fegne unfern Seren Muhamed-, deihen Propheten und 
Befandten, fo wie aud den Ypraham , deinen Sreund 
and Auserwaͤhlten, den ‚Mofes , der mit Die geſprochen 
Hat, und den du gerettet, Ha, undJefus, der dein 
Geiſt und dein Wort i,: fo wie alle deine Engel 
nebſt den übrigen Propheten und Gefandten.« u. ſ. w. 
2) Galenus, der befannte Briechiſche, durch ſeine 
arznei⸗ und naturwiſſenſchaftlichen Schriften im Ab⸗⸗ 
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und Morgenlande berühmte Arıt. Er war aus Pergamus 
in Rleinafien gebürtig, und lebte gegen das Ende des 
zweyten Jahrhunderts nach ChHriffi- Seburt. 

3) Die beim Abwafchen der Todten üblicgen Kleider 
werden allemal vorher nach dem Orte hingebracht, mo 
fie nöthig find; dort zieht dann der Abwaſchende feine 
guten Kleider aus, und kegt Die ſchlechten an. 

+4) Im Drient werden die Särge nicht gugenagelt, fon: 
dern blos zugededt. 

5) Im ganzen Morgenlande find die Kaufmanmslä⸗ 
den nie in den Wohnhäufern, fondern fle befinden fich - 
auf öffentliden Plägen in Gebäuden, die man Dayar 
nennt. Eben fo verhält es ſich mit den Handinerfen. 

6) Im Morgenlande, wo man die Wohlgerüche ſehr 
liebt, pflegen ſich die Vornehmen den Bart einzuräucdern, 
welches fie befonders dann thun, wenn fle Beſuche bei 
Zrauen abflatten. B un 

7) Das Wort Chawaga, was hier in der Arabiſchen 
Urfcheift ſteht, ift Perfifchen Urfprungs, und iſt ein Zitct, 
welcher obrigkeitlihen Perfonen, Gelehrten und auch 
wohl den Öberhäuptern eined Stammes beigelegt wird. 

8) D. h. der verficht die Beit, Die ihm wor der Aus⸗ 
führung einer Sache nerh bleibt, nicht zu benutzen. Die 
Zeit wird nur dann sum Greunde, went Man fie gut 
anwendet. 

9) Der König Bisars ai Bundufdary war der vierte 
König Aegyptens von der Türkiſchen Dynaftie. Er tras 
die Regierung an im Jahre bab der Hegira (ırıy nach 
Ehr.), nachdem er, wie der Geſchichtsſchreiber Kermal 
berichtet, feinen Vorgänger Almelik Almukaſer unıges 
bracht Hatte, — 
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180) Das Thor Soweyla ifi eines von den Thoren in 
Rairo, die nach Fer Flußſeite gehen. 

11) Das Arabiſche Wort bedeutet im Alläemeinen fo 
viet als: Gehänge, und kann alſo auch auf die Ban⸗ 
der um die Süße gedeutet werden, welche mit Flingens 
den Behängen verfehen find, oder auch auf den Hits 
renden Kopfpuß, welcher den vorncehmeren rauen 
in Aegypten eigen it, und der darin befteht, daß 
fie ihre fangen Haare in ganz dünne Zöpfchen flech⸗ 
ten, an deren iedes fie einen Dufaten hängen’, welches 
vanrı beim Gehen ebenfalls ein fehe hörbares Seräufd 
erregt. 

13) Sich gegenfeitig „Bruder« und »Schweſtera zu netis 
nen, wenn man fich auch nice allemal kennt, if im 
Drient ſehr gebräuchlich. | 

13) Wenn der Araber fagt: »„Zwifchen uns ift Brot 
und Satz; fo if der andere verpflichtet, fich nie gegen 
ihn feindfelig zu denehmen , noch audy feine Sepeimniffe 
zu offenbaren. 

15) In Arabien gehen die Luftföcher, wie bel ung die 
Feuereſſen, von unten nach oben durchs ganze Haus, und 
find von ziemtich anfehnlihdem Umfange. Ihre Deffnung 
nad) aufien befindet fit} oben auf dent platten Dache⸗ 

15) Fak yr Heißt eigentlich ein Armer, aber auch ein 
Bedürftiger (nämlich der Gnade Gottes). Diefe Dürkfs 
tigen tragen eine Art Priefterfleidung, und werden vom 
Volke fehr geachtet. 

10) Dft werden ganz unbefännte Leute zu Hochzeiten 
eingeladen, wobei immer viele Geſchenke gemacht, und 
Geld unter die Mufiter wie auch unter die Armen ges 
worfen wird. 
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19) Da in Aegypten der Diebfiahl mit Abhauen eis 
ner Hand beftraft wird, fo mar dies alfo eine in jenem 
Haufe ſich aufhaltende Rauberbande. 

18) Tufeily, d. i. Schmarober,, werden ini Ara 
difchen Leute genannt, die uneingeladen und zu ungele 
gener Zeit andere. Menfchen beſuchen, mit ihnen effen 
und bei ihnen ihre Zeit zubringen. 

199 Thalyf hieß eigentlich To-viel als Statthalter, und 
fo nannten fih die erſten Nachfolger Muhameds als 
Etatthalter des Propheten. Später, als die Macht der 
Chalyfen wuchs, und fie alle geiftliche und weltliche Madıt 
in ihrer Perfon vereinigten, gefchah es, daß fie öfters 
mißbraudsmeife Statthalter Gottes genannt wurden. 

30) In den größeren Städten, wie 3.8. Kairo, Bags 
dad um. a., find die Strafen durch Thüren verfchloffen. 

a1) Eine Art Seifter, die fi in den Wäldern auf 
juhalten pflegen. 

23) Caf ift der IName eines fabelgaften Gebirges, 
von welchem die alten Araber behaupteten , daß es die 
ganze Welt umgebe. 
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ihn Nureddyn Aly (das Licht der Religion), 
kleidete, aus Dankbarkeit. gegen Gott, die Ars 
men, und befchenkte die Wittwen und Waifen. 
Als fein Sohn zehn Fahr alt war, brachte er 
ihn in Die Schule, wo er den Koran, die Schreibe: 
kunſt, und Auszüge aud Büchern zu machen 
erlernte. In dem Alter von zwölf Jahren aber 
lernte er reiten, Pfeile abfchießen, und fich 
mit Wiffenfchaften jeder Art befchäftigen. Das 
bei war er böflih, wohlwollend, mildthätig 
und angenehn, fo daß er jedermann, der ihn 
fah, bezauberte. Nunmehr bewarb er fich um 
die Freundſchaft mehrerer junger Lente, und 
mifchte fich unter die Kaufleute und unter die 
Keifenden. Von diefen hörte er nun erzählen, 
was fie auf ihren Reifen in den verfchiedenen- 
Ländern für Merkwürdigkeiten und Geltenhei« 
ten geſehen hatten; auch pflegten fie wohl bin- 
Ausufügen: »Wer das und das nicht gefehen 
bat, der bat nichts gefehen; vor allen aber die 
Stadt Bagdad. Da betrübte er fich ſehr, daß 
ernoch nie gereift war. Er fiheute fich ſelbſt nicht, 
feinem Bater feinen Mißmuth merken zu laffen, 
und als ihn dieſer einjt darüber befragte, fo ant: 
wortete er ihm: »Ich wünichte fehr, eine Reife 
zu machen.« — »Ach, mein Sohn,« antıpprtete je 
ner, »wie kaunſt du Luſt haben, zu reifen, da mar 
in der Höchiten Roth ed zu thun pflegt. Ohne nur 
gründlichen Zweck wird mobi niemand eine 

teife unternehmen. Du aber, mein Cohn, bu 
bift ja fo glücklich. Begnüge dich daher mit 
Dem, was bie Gott verlieben hat, und thue 
Gutes, wie er dir Gutes erwieſen hat. Beluite 





. 
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dich aber nicht mit den Mühfeligkeiten und Sor⸗ 
gen einer Reife; jundern bedenke nur, dak_maz - 
brüchwörtlich ſäßt: KReifen iſt eine Act von 
Strufe« Der Sohn erwiederte indeß: »Ich 
will dennoch nach Bagdad reiſen; denn man 
bat mir zu viel Anzieheudes von dieſem Orte 
erzählt.« 

Als ſein Vater ſich von der großen Neigung 
ſeines Sohnes überzeugte, fo entſchloß er fich, 
feinem Wunfche zu wilifahren, ließ die nüthi- 

en Vorbereitungen treffen, gab ihm fünftau- 
Fond Goldſtücke baar, und für ebeu fo viel 
Geld an Wauren mit, und zugleid) zwei Dies 
ner zur Begleitung. Der Sohn reifete nun ab, 
unter den Segensiwünfchen feines Vaters ‘der 
ihn eine Strecke weit geleitete, und ihn als 
dann verließ. Nureddyn Aly aber fehte feine 
Reife ununterbrochen fort, bis er endlich. Bag- 
dad erreichte, wo er fein Gepäck in cine Nies 
derlage ablegen lich. Er feldft begab fich Bier 
par in ein Reinigungsbad, legte nachher 
eine NReifekleider ab, welche er mit den Eojt- 
barften Gewändern vertaufchte, fteckte in feinen 
Yermel einen Bentel mit taufend Boldftücken, 
und fpazierte dann, oder ftolzierte vielmehr, 
in den volfreihen Straßen diefer prächtigen 
Stabt umher, wo et die Aufunevkfaneit eines 
.jeden auf fich 309, indem man feinen Wuchs 
mit einem ae Zweige, und feine Wane 
gen mit Nofen verglich, und fich_ beeilte, ihn 
zu grüßen. Irgend ein Dichter äußert _fich über 
einen ähnlichen fchönen jungen Mann folgender. 


maaßen: 
1 * 
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»Dich ſehen, oder did, hören, gleichpiel, bei⸗ 
des erregt dir Neider. Nehmt euch ein nütz⸗ 
liches Beiſpiel, Die ihr dieſes höret!« 

»Wahr bleibt ed immer: Stolz darf der nicht 
darauf fenn, den ein köſtliches Gewand 
ziert, fondern ber nur Fann es ſeyn, deſſen 
Tugenden feine Kleider zieren.“ 
Nureddyn begab fich Hierauf auf die öffent⸗ 

hen Pläge und Märkte, wo er das Leben un 
ter der Volksmenge bemunberte. Hier traf ihn 
ein gewiſſer Abunnawas an, ber in dem 
Rufe ftand, da er fich auf das Schöne wohl 
veritehbe. Dem fen aber wie ihm wolle, gang, 
diefer Abunnawad, der ganz von der Schön⸗ 
I ded Nureddyn bezaubert war, näherte fich 
ihm, grüßte ibn, und fcagte ihn: »Warum fe 
be ich meinen Herrn fo einfam, fo abgefondert. 
Wie es. fcheint, fo bift du bier fremd und Fen 


neſt diefe Stadt gar nicht? Mit deiner gütigen 
Grlaubniß will id) dir meine Dienfte anbieten, 


und dir die Öffentliden Plätze, Märkte und 
Gebäude zeigen und Eennen lehren, denn mir 
ift alles diefed wohlbefannt.« Da ſprach Nured⸗ 
dyn: »Du wirft mir damit eine große Gefällig— 
Brit erweifen, und mich zur höchſten Dankbar⸗ 
keit verpflichten.« Darüber freute fi Abunna⸗ 
was außerordentlich, und begann, feinem neuen 
Sreunde alle Merkwürdigkeiten Bagdads zu zeie 

en: So kamen fie denn auch an das Haus des 

a'yd Annahas :). Hier blieb Abunnawas fie 
hen, und fragte Den Nureddyn, woher er mäs 
re, und auf die Antwort deflelben: er ſey aus 
Damaskus, Eonate diefer in feinen Lobfprüchen 


+ 
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anf Diefe Stadt gar nicht anfhören, welches 
dem Nureddyn viele Freunde machte. Endlich 
traten fie in das Haus, mo dem Abunnawas 
alle Bewohner and Hochachtung entgegen Pg« 
men, weil fie wußten, wie fehr er beim Kali« 
fen geichäßt war. Annahas ließ foäleich zwei 
"Stühle bringen, auf welthe fie fich fegten; ee ' 
aber begab fich wieder in das Innere des Hau⸗ 
fed zurück, und brachte eine fehr fchöne Skla⸗ 
vinn heraus, die mit einem köſtlichen Gewande 
befleidet war, und ließ fie auf einen Seſſel von 
Ebenholz ſetzen. »Soll ich euch,« fragte er dann 
Die beiden Fremden, indem er ihr den Schleier 
aufhob, vein Geficht zeigen, das einem Voll⸗ 
mond gleicht, wenn er in feiner ganzen Pracht - 
A de Wolfen herportritt.« — »Thue ed ,« 
agten fie, und in Diefem Augenblick glaubten 
fie die. Sonne vor fich zu feben, fo fehr waren 
fie geblendet und entzuekt. Ein Dichter fage 
von ihrer Schönheit folgende Verſe; , 
: Wenn fie den Götzendienern vorgeftellt würde, 
fo würden fie felbige ſtatt ihree Götzen, 
. wahrlidy zu ihrem einzigen Gott machen.« 
»Und wenn von ungefähr etwas von ihrem 
Speichel in das Weltmeer fiele, fo würde 
Diefes Salzwafſer zu füßem teinfharem . 
Wafler werden.s . 
Einer von den anweſenden Kaufleuten, die 
fih zum Sklaveneinfauf eingefunden hatten, bot 
gfich bei ihrem Anblick taufend Goldſtücke für 
fie. Ein anderer überbot ihn uns hundert Gold⸗ 
ſtücke; ein dritter fügte: »Ich gebe funfzehnhuns 
dert Soldftücke für fie.« Danach dieſem kein Ges 


L 
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als ich Beute zu ihr Fam, da bat fie mich, ich 
möchte ihr ein Leichentuch Faufen.« Da fagte der 
®eidenpändler; »Ich glaube, fie ift in den juns 
gen Mann aus Damaskus verliebt. Ich ras 
the dir, wenn du jeßt nach Haufe Fommit, fo 
ſprich mit ihr von ihm, und ftelle Dich, ala wenn 
er dir geſagt hätte, ee wolle zu dir kommen, 
um fie fingen zu hören. Wenn fie die dann fagt: 
Ueberbebe mich deſſen, denn mich beichäftigt jetzt 
etwas ganz anderes, ald.der junge Munn aus 
Damaskus; fo Fannft du überzeugt fenn, daß 
fie dir die Wahrheit gefagt but. Wenn fie die 
aber etwas anderes antıvortet, fo zeige mir es 
nur an.« Annahas begab fich demnach fogleich 
nah Haufe zurück, und fagte zu der Sklavinn: 
»O Sittulmulach, ich bin wegen dir ausgeguns 
gen, und da ift mir der Iunge Mann aus Dar 
maskus begegnet. Er läßt dich grüßen, - und 
münjchte ſehr, Dich näher Eennen zu lernen, auch 
Bat er wmich-gebeten, ihm zu erlauben, daß er 
zu mir fommen ditrfe, um etwas von bir fine 
en zu bören.« Als fie dad Wort Damaskus 
höre, ftieß fie einen tiefen Senfzer aus, und 
prach: »Ach, er weiß wohl nicht den traurigen 
Zuftand, in dem ich mich befinde. Ich. bitte dich, 
gehe hin und entfchuldige nich bei ihm.« Als 
Annahas dicfes hörte, war er vor Freuden aus 
Ber fih, ging zu feinem Freunde, dem Seidens 
händler, und fagte zu ihm: »Du haft ganz Recht, 
fie liebt ven jungen Mann. Was iſt nun zu thun ?« 
— »Gehe nur jeßt auf den Markt,« ermwiederte 

der andere, vund wenn du ihn fichft, fo fuge 


‚10 Ta 
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fo unverrichfefee Sache weggehen zu laffen. 
Wenn du fie aber noch Faufen willft, fo wit 
ich dir aus Achtung, und um dir gefällig zu 
feyn, hundert Goldſtücke vom gebotenen Preife 
nachlaffen; befonders darum, weil du bei und 
bier fremd bit. Wenn er die nun antwortet: 
Sch will fie nicht mehr Faufen, ſo zeige mir es 
an, damit ich etwas anderes ausfinnez; wenn 
er dir aber etwas anderes fagt, fo verbirg mir 
es ebenfaͤlls nicht.« Er ging alfo anf den Markt 
und traf dort den bewußten Wann, der da 
eben große Handlungsgefchäfte ‚machte. Sie 
geüßten ſich fehr freundlich, und Annahas res 
dete mit ihm von der Sklavinn, bot fie ihm 
um Bundert Goldſtücke weniger an, und fügte 
dann Hinzu: »Ja um dir, als Fremden, eme 
Sefälligkeit zu erweifen, will ich fie dir noch 
billiger laſſen« — »Bei Gott,« erwiederte je« 
ner, »ich nehme fie nicht an, außer du eme 
pfängſt von mir mehr noch, als ich Die gebos 
ten babe. Darıım mußt du fie mir fchon für 
1700 Goldftücke verfanfen.« — »Das -thue ich 
jebr gern,« antwortete jener, »Gott fegne die 
iefen Kauf«. Nureddyn ging nun fogleich in fein. 
Haus, nahın einen Beutel, und begab fich zu 
Annahas, dem er den eben geBoteneh Preis in 
Gegenwart des eben angefommenen ‚Seiden« 
bändlers auszahlte, und verlangte, daß fie here 
ausgeführt würde. »Ach,« fagte Annahas, »das 
ift jeße in dieſem Angenblicke nicht möglich; 
aber habe die Site, und fey heute Tag und 
Nadyt mein Saft; morgem kannſt du dann dein 
Mädchen mitnehmen, und in Gotted Namen 
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manden, fo mie ewch, und ſo laug ich lebe, 
werde meiner Liebe zu euch treu bleiben.« 

„Heil euch! Was iſt bittrer,. als fern von euch 
zu. ſeim? Möge nur auch nievpn eurer Ceite 
die Liebe zu nfic aufbüreni« — 

»Wunderfchön !« rief Nureddyn entzückt aus, 


»finge mir Doch noch: ein ähnliches,« und zus 
gleich überreichte er. ihr funfzig Goldſtücke. Uns» 
ferdetien gingen noch die Becher .in der Gejell 
ſchaft herum, und Annahas fagte zu Sittul: 
mulach: »Nun wird deine Trennung bald na⸗ 
ben, lafle wich Daher doch.vorher noch etwas 
von deinem Gefange hören. Sie fang: 


»In nieinen Inneren ift Sehniucht, @rinnes 
zung und Liebespein; und: mein Körper kann 
nicht Länger meine Betrübniß ertragen.« 

»Glaubet. nicht, o Seliebter! daß: ich euch vers 
geffen habe; mein Zuſtand ift noch immer 
berfelbe, und mein Kummer iſt wicht von 
mir gewichen.« u 

„Wenn je ein Menſch in feinen Thränen ges 
ſchwommen ift, fo bin ich die erite, Die es 
thun könntoer« 

»D! Mundfchen?! mende- Deinen Becher -von 
einem Erkrankten ab, ber zum. Morgen: 

und Abendgetränfe nichts meiter ald Thrä⸗ 

‚ nen genießt !« 0 | 

»hätte ich ahnen können, daß eure Trennung 
von mie Urſache an meinem Tode nor Sram 

ſeyn mürde, wahrlich, nichtd hätte mich 
von euch fcheiden können; allein nun iſt's 
zu fpät, alles ift bereits vorüber.« ' 
Während fie in. dem höchſten Genuß ber 


12 se Net 


Feerde wuren, und üch den Grgeklichkeiten der 
Tue Iowobi als des Seſanges wibmteten, und 
das Seirrach derens ganz zutraulich geworden 
war. wurte unten an der Thür beftig geFlopft. 
Arzıbus aira, um 30 Jeben, wer ed. waͤre, und 
er2titte zu jeraem Gritunmen zehn Lente von 
ver Tirenerkbait tes Ghulnien. »Was verlangt 
ibe ©; truite er he. — »Der Fürſft der Släubis 
«en, wur ıbre Autwort, grüßt Dich, und vers 
langt Fre EHlaeımn. Die du ver einiger Zeit aub⸗ 
aedoten but. Sie beift Eittulmmlach.e — »Bei 
Gott. ich babe fe verfauft,« antwortete er. — 
»Rancıt du bei dem Haupte des Chalpfen ſchwõ⸗ 
ven, DaB He nicht mehr in deinem Hauſe iſt ?« 
Du ſchwur er ibnen, daß er fie verkauft hätte, 
und we nıcht mebe in feiner Gewalt wäre. Sie 
iefcn ibn bierauf fleben, ſtürzten ins Haus, 
ws» funden in ter Serjummilung Nureddyn und 
das Madchen. Sie legten fogleich Hand an fit, 
and obgleich jener ſchwur, je gehore ihm, und 
er babe Ke jur fein Seid ge ‚fo hörten fie 
doch nicht auf ihu, fordern fchleppten fie zum 
Shulnien. Zegt begann für Nureddnn ein ſehr 
trauriges Lehen. In jeiner Betrübniß wollte er 
ih fortbegeben; allein Annahas verhinderte ihn, 
und iprach: »Wo willit du in dieſer Dunkeln 
Nacht hingehen ?« — »In mein Daus will ich 
geben ‚« antwortete er, und den undern Mon 
gen zum Shulnfen, und meine Sklaviny zurũck⸗ 
fordern.« — »Schlafe bid an dey Morgen bier,« 
entgegnete jener, und gebe nicht in Der Nacht 
aus.« Da er indeß fich nicht abhalten laſſen 
wollte, und auf dem Weggehen beftand, fo lief 
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er es geſchehen, und ſprach: Bott geleite dich !« 
Er ging alle in einen ziemlich betrunkenen Zu⸗ 
ftonde fort, und da er taumelnd beiseinigen 
Kramläden vorbeiging; bemerften ihn die Wäch⸗ 
ter, Idberten ihm auf, und da es bein Anleh» 
nen -eingefchlafen war, näberten fte fich ihm, 
begofien ihn mit Wafler, um ihn aufzumecken, 
amd brachten thn Dann zu dem Polizeipräfeftgn. 
! Diefer fragte ihn nach feinen Umſtänden, wor⸗ 
auf er ibn mit Furzen Worten ermwiederte, daß 
er bei einem feiner Freunde geweſen, trunfen 
mweggegangen, und, auf dem Wege eingeiehldfen 
wäre. »Fuͤhrt ihn in fein Haus!« befahl fofort 
der Präſekt. Da dachte einer der anmwejenden 
Poligeibenmten, mit Namen Muxadi, bei fich 
— : »Wa8 ſollen wir mit dem Manne anfays» 
en? Er-bat Eoftbare. Kleider an, prächti 
inge an den Fingern, vielleicht auch viel Geld 
bei fo; er ift freind; niemand wird nach ihm 
fragen, noch wird irgend jemamd wegen ibm 
zur Berantivorfung gezogen werden ; wir wol⸗ 
len ihn daher umbringen. Diefen Plan theilte 
er dem Aufſeher fchändlicher Weife mit, und 
jivar mit. den. Borfchlage, die Beute gu thei« 
en. Diefer war ungerecht ‚genug, darein .zu ' 
willigen. »Es iſt ein Dieb,« ſagte er, ver bat 
elogen.a — »Gott vehüte mich,s fprach Nured 
su, »daß ich ein Dieb’ fen. — »Du -lügft,s 
wurde ihm aber jedesmal entgegen gefchrieit. 
Sie riſſen ihm nuntfeine. Kleider ab, nahmen 
ihm feine Ringe und fchlugen ihn. Da flehete 
er um Gnade; aber alles fein Bitten war vers. 
gehend. »Alles fol euer ſeyn, was ihr mie un⸗ 


14 “ Rest 
gerechter Weile genommen Babt .« rief Rei hier: 


. 


auf; »beingt mich nur im meine Wohmumg 


wiften wohl, daß. du uns dam mergen verfiur 
gen mwürdefl.« — vBei Gott, dem Swigen,« en: 


l .« Der Aufl 2 i , 
ihnan das Ufer —— 3m führen . * 


ten ihm auch wirklich, ungeachtet feed Weis 
hend und Widerfirebens, fort. In * North 


benen und Großen.« Als fie an dem Tigris an- 

efoinmen waren, zogen file Bad Echwert über 
einem Haupte, und Musadi befahl dem Scharf: 
richter, ihm den Kopf abzuichlagen. In dem: 
felben Augenblick trat ans ihrer Mitte enı Mann 
hervor, mit Namen Achmed ‚ und ſprach: »Ihr 
Leute, übereilt euch nicht mit dieſem Unglück— 
Eichen! Tödtet ihn nicht ungerechter Weife. Sch 
furchte Sort, und ihr wißt, daß ein Mord von 
ihm ınit dem Fener der Hölle beſtraft wird.c— 
»Laf ab von dieſem Gewäſch,« unterbrady ihn 
Muradi, und wiederholte jeinen Befehl, Nured⸗ 
don den Kopf abzufchlagen. Da fprady Achmed: 
»Wenn ihr das Geringite an ihm thnet, fo bes 
nacheidtige ich den Shalyfen von eurer Schänd- 
lichkeit“ — Was Fonnen wie denn thun?a er: 
wiederten fie; »wir fipd fchon-zu weit mit ibm 
gegangen. Achmed ſagte: »Ich wilt ench für 
ihn Bürge ſeyn. Wir wollen ihn in einen ſiche⸗ 
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ren Verwahrungsort führen, damit wir wenig: 
tens Bein unfchuldig vergoffened Blut auf uns 
aden.« Hierauf kamen ae mit einander überein, 
daß fie ihn in das Sefängniß, worin die zum 
Tode Berurtbeilten aufbewahrt wurden, beine 
sen woliten. Sie führten dies fogleich aus, und 
entfernten fich fodanı. . _ 
Was nun aber die, Sittulmulach betrifft, ſo 
wurde fie von jenen Leuten zu dem Fürſten der 
Ständigen gebracht, den fie durch ihre unbe 
ſchreibliche Schönheit gang entzückte. Er befahl, 
fogleich, ihr in feinem Palaft eines der fchönften 
Zimmer einzuräumen, und fie wurde and) als: 
Dald dahin gebracht. Diet befand fie fich nun 
in dem Wohnſitze der Sreude, der Pracht und 
des Glücks, aber Tag und Nacht in Thränen 
ſchwimmend, und alle Speife und Trank aus— 
ſchlagend. Rah Verlauf mehrerer Tage ließ ſie 
eine® Abends der Chalyf zu fich fordern. »O 
Sittulmulach,« ſprach er zu ihr, Sfen ruhig und 
beiteren Blicks; denn ich will dich uber alle. 
Frauen erheben, und dir fol nur das- wider: 
fahren, was Dich freuen uun.« Statt’der Ant: 
‚wort verngigte fie fich weinend bis zur Erde. 
. Der Ehalyf befahl hierauf, ihre Laute zu brin- 
en, und erfuchte fie, ihn etwas hören zu lgf 
en. Sie that dies anf folgende Weise, indein 
fie ven Gefühlen ihres Herzens freien Lauf ließ: 
»Ich beichiwöre dich (Grlichter) bei der Rein⸗ 
heit deines Herzens, und der Wonne dei⸗ 
ned lächelnder Mundes; fage mie, drückt 
dich der Kummer wegen unjver Trennung, 
ift dein Herz beivegt t« 
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Ad wie viele find ſchon dem Schmerze der 
Liebe unterlegen! auch ich ertrage den meis 
nigen nicht, und Eeined Tadlers Vorwurf 
fchreckt nich nicht mehr !« 

Als fie geendet hatte, warf fie die Laute 
aus ihren Hunden, weinte, und überließ fich fo 
ſebr der Betrübniß, daß fie ohnmächtig wurde. 
Da befabl der Chalyf, ſie in ihr Gemach zu 
bringen. «Er aber wurde von ihr immer mebe 
eingenommen, und liebte fie nur noch bebares 
licher. Nach einiger Zeit lich er fie wieder vor 
fi) fordern, und verlangte, daß fie ihm wies 
der etwas vorjpielte. Sie that es, indem fie 
ihre Empfindungen gochnald durch folgende 
Worte ausdrückte : 

»Ich bin unfähig, die Trennung von ihm zu 
ertragen, da wir nur eines Herzend waren.« 

"Du verlangft von mir, was ich nicht gewäh⸗ 
ren Fan. Beharrſt du länger noch Dabei, 
fo werde ich bald nicht mehr feyn.« 

Sie wurf dann die Laute wieder von fich, 
. and meinte, worauf fie wieder nach ihrem Zims 
mer gebracht wurde Ihr Kummer hatte fich 
während diefer Zeit nicht vermindert, und ihre 
Sehnſucht hutte nur zugenommen. "Nach einir 

er Zeit ließ der Chalt fie zum deittenmale 

or fich rufen, und befahl ihr zu. fingen. 


Neunbundert und ein und ſechzigſte Nacht. 
Sie nahm die Raute, und fang: 


- „Werde ich wohl je den Öeliebten wiederfehen, 
von dem ich jo gewaltſam getrennt murde ?« 
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»D mie fchön wur boch.fein Anblick! Wie 
glänzend ſein Gelicht! Glich er der Sonne 
oder dem aufgehenden Monde ?« . 

»Ich bitte den, der uns treunte, und unfere 

Treunung veranlafte, daß er uns wieder 
dereinige.« 

Als fie geendet hatte, fprach der Chalyf zu 
ihr: »Mädchen, „ ich fehe, dur liebſt ?« — Sie ber 
jahrte ed. — »Wen liebſt du ?« fragte er weis 
ter. »Meinen Herrn, den Befiker meines Herzeng 
und meiner Perfon, denjenigen, zu dem meine 
Liebe ſo groß iſt, wieder Durjt der Erde nach Res 
a Scine Liebe hat mein Blut und mein Juner⸗ 

es durchdrungen. O Fürſt der Släubigen, wenn 

du nur feiner erwaͤhuſt, ſo entbrennt mein ganzes 

Herz. O, Eönnte ich doch meinen Wunfch befrien 

digen, ihn zu feben, und wenn ich nicht fürchte⸗ 

se, zu ſterben, ohne ihn noch eiumal zu erblis 

cken, fo witrde ich. mich ſelbſt tödten« — »Du 

bift ,« eraviederte der Chalnf, »in meiner Gegen 

wart, und wagt es, folche Reden zu führen? 

Wahrlich, ich werde Dir deinen Heren vergeſſen 

machen.«' Er befuhl hierauf, dag fie in ihr Ges 

mach zurückgeführt wärde, und fchickte ihr Durch, 

eine Sklavinn zum Geſchenk ein Käſtchen, wort 
dreitaufend Goͤldſtücke fich befanden, ucbjt eis _ 
nem vollitändigen Schmude von Gold, mit 

Perlen und Edelſtemen verziert, dreitanfend | 
Dufaten an Werth. Indem jene es ihr überreichte, 

fagte fie: »Das Gefchen? und die Ueberbringes 

einn find dein. — »Behüte Gott,« waren die - 

einzigen Worte der Sittulmulach , »das ich meie 

nen Heren und meine Liebe zu ihm je vergefle, 
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und wäre e&aiıch um die ganze Erde voll Gold.⸗ 
Hierauf begann fie folgende Verſe Beraufagen : 

Mögen fie doch immer fagen: Laß ab von 
deiner Lebe zu ibm; vergiß ihn, und liebe 
einen andern.« 

»Stets werde ich antworten:. Bei feinem Le: 
ben, wie Eönnte ich diefen Vollmond vergeſ⸗ 
fen, der die Schönheit zum Gewand bet, 
und von defien Wangen Lichtglanz ſtrablet.« 

Ginige Tage fpäter ließ fie der Yürft der 
Glanbigen nochmals zu fich rufen, und befahl ihr, 
an zu fingen, worauf fie folgendes Lied ans 

immte:. 

»Das Herz des Liebenden neigt ſich ſtets zu 
der Geliebten, wenn gleich ſein Geiſt durch 
Schmerz und Kummer gedrückt wird.« 

»Sollte mich jemand fragen: Wie findeft du 
Die. Liebe? fo würde ich antworten: Gie ijt 
zwar fehr bitter, Aber dennoch füß.« 

Als fie dieſe Verſe geendigt hatte, warf ſie 
die Laute abermals hin, weinte und wurde ohn⸗ 
mächtig,“ ſo daß ſie durch Rofenwafler und- ans 
dere Wohlgerüche wieder zu ſich gebracht wer⸗ 
den mußte. Sobakd fie wieder zu Kräften gekom⸗ 
nrenswar,, ſprach Harun Arreſchyd zu ihr: »Das 
iſt ſehr unbillig von dir, Sittulmulach. Wie 
kannſt du jemandem andern zugethan feyn,.da . 
ich Dich doch fo fehr liebe. — »D Fürft der Glän⸗ 
bigen ‚« antwortete fie, »das fteht nicht: in meis 
ner Macht. Es ift mir uimöglich ihn zu vergef: 
ſen.« — »Bei der Wahrheit Mohamıned's, des 
Propheten ‚“ ſchwur nun der Chalyf, »ıvenn du 
DON nun an irgend eined andern außer mir in 
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meiner Gegenwart Erwähnung thuſt, ſo befehle 
ich, daß man dir den Kopf abſchlage.« Er ließ 
fie fodanır in ihr Gemach zurückbringen, wobei 
fie viele Thränen vergoß, und zugleich folgende . 
Berfe fang : 
»Wahrlich, wenn ich ſterben Bönnte, o mie 
lieb wäre mir Died! denn der Tod iſt gerins 
er ald daß, was ich jekt erdulden miiß.« 
»Sollte man audy meinen Körper in Sticken 
zerhauen, fo wäre dies doch für’ mich Lies 
bende. Feine Strafe. _ Be 
Was unkterdeß den Chalyfen anbettifft, fo bes 
aber fich zu der Sulkanuinn Sobeide *). Seine 
arbe war vor Zorn ganz vezändert. Die Spltas 
ninn, die esihm Iooteich anfab- fragte ihn : »War⸗ 
um ſehe ich reinen Fürſten fo verändert ?«—»Liebe 
Nichte ‚a antıyortete er ihr, vich befige ein ſchö⸗ 
nes Mädchen, die ſehr gefchickt ift im Herjagen 
von Verſen, und die mein Herz ganz eingenpins 
men bat. "Aber leider.liebt fie einen andern, und 
erklärt ganz deutlich, daß ſie ihrem Herrn treu 
ergeben ift. Indeß ich habe emen-geoßen Schwur 
ethan, daß, wenn fie in meiner Gegenwart 
ür einen andern, als für mich fingen foüte, ich 
ihr dad Haupt abſchlagen laſſen werde.« Als Die 
Sultaninn dieſes hörte, bat fie ihn, er möchte 
erlauben, daß fie vor fie gebracht würde, da—⸗ 
mit fie Diefelbe fehen und etwas von. ihrem Be: 
fange.hören könne. Der Chalyf ertheilte fogleich 
den Befehl, daß fie vorgeführt würde, und 
Sobeide begab fich Hinter einen Vorhang, um. 


*, Milchſchaum. 
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und wäre e&aiıch uns die ganze Erde voll Gold.⸗ 
Siesauf begann fie folgende Verſe Beraufagen : 

Mögen fie doch immer fagen: Laß ab von 
deiner Liebe zu ihm; vergiß ihn, und liebe 
eiten anderu.« ' 

„Stets werde ich antworten:, Bei feinem Le⸗ 
ben, wie Fönnte ich dieſen Voumond vergel: 
fen, der die Schönheit zum Gewand hat, 
und vn deſſen Wangen Lichtglanz ftrahlet.« 
Einige Tage-fpäter ließ fie der Fürſt der 

Gläubigen nochmals zu fich rufen, und befahl ihr, 
an zu fingen, worauf fie folgendes Lied aus 
immite:. 

»Das Herz. des Liebenden neigt. fich ſtets zu 
der Geliebten, wenn gleich fein Geiſt durch 

- Schmerz und Kummer gedrückt wird.« 

»Sollte mich jemand fragen: Wie findeft du 
Die. Liebe? fo würde ich antworten: Gie iſt 
zwar ſehr bitter, Aber Dennoch füß.« 

Als fie diefe Verje geendigt hatte, warf fie 

die Laute abermals hin, weinte und wurde ohn⸗ 
mächtig ‚jo daß fie. durch Rofenwafler und an⸗ 
dere Wohlgeriiche wieder zu fich gebracht wers 
den mußte. Sobald fie wieder zu Kräften gekom⸗ 
nrenwar, ſprach Harun Acvefchyd zu ihr: »Das 
iſt ſehr unbilig von dir, Sittuimulach. Wie 
Fannit du jemandem andern zugetban ſehn, da 
ich dich doch fo fehr liebe.“ — »D Fürft der Gläu⸗ 
bigen ‚« antwortete fie, »das fteht nicht in meis 
ner Macht. Es ift mir unmöglich ihn zu vergei- 
ſen.« — »Bei.der Wahrheit Nohammed's, des 
Proppeten,« ſchwur nun der Chalyf, »wenn du 
von nun an irgend eines andern aͤußer mir in 
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meiner Gegenwart Erwähnnng thuſt, ſo befehle 
ich, daß man dir den Kopf abſchlage.« Er ließ 
ſie ſodann in ihr Gemach zurückbringen, wobei 
ſie viele Thränen vergoß, und zugleich folgende 
Berfe fang: . j 
»Wahrlih, wenn ich ſterben könnte, o mie 
lieb wäre mir Dies! denn der Tod-ift gerins 
er ald das, was ich jekt erdulden muß 
»Sollte man audy meinen Körper in Stücken 
zerhauen, fo wäre died doch für mich Lie: 
bende Beine Strafe.«  _ Ä | 
Was unterdeß den Chalyfen anbettifft, fo bes 
aber fih zu der Sultaninn Sobeide *). Seine 
arbe iwar vor Zorn ganz perändert. Die Sulta- 
ninn, die es ihm ſogleich anfah, fragte ihn: »War⸗ 
um fehe ich meinen Fürſten fo verägdert ?«—»Liebe 
Nichte ‚a antıyortete er ihr, vich befiße ein ſchö⸗ 
ned Mädchen, die ſehr gefchickt ift im Herfagen 
von Verſen, und die mein Ders ganz eingenom⸗ 
men bat. "Aber leider.liebt fie einen andern, und 
erklärt ganz deutlich, daß fie ihrem Herrn treu 
ergeben ift. Indeß ich Babe emen.geoßen Schwur 
ethan, daß, wenn fie in meiner Gegenwart 
ür einen andern, ald für mich fingen ſollte, ich 
ihr dad Haupt abſchlagen laſſen werde.« Als Die 
Sultaninn dieſes hörte, bat fie ihn , er möchte 
erlauben, daß fie vor fie gebracht würde, da⸗ 
mit fie Diefelbe [chen umd etwas von. ihrem Ge⸗ 
fange.hören könne. Der Chalyf ertheilte fogleich 
dert- Befehl, daß fie vorgeführt würde, und 
Sobeide begab fich Hinter einen Vorhang, um. 
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nicht von ihr gefeben zu werden. Sobald jene 
anfam, murde fie von dem Chalyfen aufgefor⸗ 
dert, zu fingen und fie that es in folgenden 
Worten: 

»O! Geliebter, von dem Tage an, daich euch 
verlaflen Habe, hat das Leben aufgehört für 
mich angenehm zu fen; denn mein Herz 
ift tief betrübt.« 

„Mit jedem Augenblick tödtet mich die Grin⸗ 
nerung an eud). Bald wird jede Spur von 
mir von der Erde vertilgt ſeyn.« 

»Denn wegen feimes Verluſtes gleiche ich eie 
ner linken Seite, der die Rechte fehlt. 

»Denn die Schönheit felbit fchien a feine 
Wange gefchrieben zu haben: Geprieſen jey 
Gott, der größte Schoͤpfer!« 

Als fie ihre Verſe geendigt hatte und Harım 
dieſes hörte, gerietb er von nenem in Wuth 
und fprach: »Möge Gott euch nie mit einander 
vereinigen!« Zugleich befahl er dem Scharfridhs 
ter, ihr den Kopf abzufchlagen. ‘ BL 


Neunhundert und zwei und ſechzigſte Nacht. 


Masrur, der Scharfrichter, nahm fie hier⸗ 
auf bei der Hand und wollte ſie zur Thüre hin⸗ 
aus führen. Da wendete fie ſich um, und ſprach: 
»Ich beſchwöre dich, o Fürſt der Gläubigen, 
bei dem Namen deiner Väter und Vorältern, 
Daß dur anhöreſt, was ich Dir zu ſagen habe ;« 
. und zugleich fprach fie folgende Verfe: 

»D $ürft! dem die Gerechtigkeit zu handhaben 
über feine Unterthauen anvertraut worden ift, 
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fen wohlwollend gegen dieſelben; Gercchtig« 
seit gehört zu den edelften Zeichen der Gros 
en.« j 
„Wie kann man denn Liebende wegen ihrer Liebe 
tadeln ? Iſt denn die Liebe ein Verbrechen ?« 
»Bedenke dieſes, o Fürſt! ich beſchwöre Dich 
bei demjenigen, der dir dieſes Reich verlie⸗ 
ven but, denn das: Reich in diefer Welt iſt 
ja nue ein Gefchen?, verliehen von Gott !« 
— Nun führte fie Masrur weiter fort, verband 
ibe die Augen,- ließ fie fich feben und wartete 
einen zmeiten Befebl ab. Da fprach die Sultas 
ninn Zobeide: »O Fürſt der Gläubigen !du fchein 
mir in Betreff dieſes Mädchens ungerecht zu ha 
deln. Ich vermiſſe ganz deine dich ſo auszeich⸗ 
nende Langmuth und die Hinrichtung einer Une. 
ſchuldigen fieht dir nicht ähnlich.“ — »Was hat 
ed: denn ‚« erwiederte er, »für eine Bewandtniß 
mit dieſem Mädchen ?« — »Laß fie noch nicht 
tödten,« fprach die Sultaninn, »ſondern gib 
Befehl, daß ihr Herr vorgeführt werde. Wenn 
er fo ſchon iſt, wie ſie ihn beſchreibt und alle 
die Vollkommenheiten beſitzt, die ſie von ihm er⸗ 
ählt, ſo wirſt du dich ſelbſt überzeugen, daß 
fe ju entichuldigen ift. Iſt er aber nicht fo ſchön, 
o Fannft du fie unter dieſem Vorwande tödten 
laſſen.« — »Diefer Vorſchlag ift nicht übel,« 
fagte der Chalyf und befahl, daß fie in ihr Zim— 
mer geführt würde. »Das Haft du der Sulta⸗ 
ninn Zobeide zu verdanfen,« fagte er zu ihr bei 
ihrem Weggange, »iweldye mir vorgefchlagen hat, 
deinen Herrn vorzufordern. Sinde ich ihn fo ſchön 
wie dur ihn befchreibft, fofehe ich wohl ein, daß 
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du zu entſchuldigen bifl.« — »Gott vergefte ,« 
fprach die Sflavinn, »der Sultaninn Z0beide 
an meiner Statt Dad Gute, was fie mir erwies 
fen bat, und du, o Fürft der Gläubigen! Haft 
durch diefen Ausſpruch neue Beweiſe, deiner Ser 
rechtigEeitöliebe gegeben.« — »Gehe,« fügte er 
bierauf, indem er fie entließ, »morgen werden 
wir deinen Deren holen laſſen.« Hier neigte fie 
ji) zur Erde und fagte folgende Verſe: 
»Ich finde Wohlgefallen an dem, den ich lies 
be. Wer da will, kann mich tadeln, Doch 
werden mit auch viele Beifall fchenfen.« 
'»Der Tod kommt nur in der beftimmten Zeit, 
* bosch der meinige wird früher eintreten, wenn 
mich wegen meiner Wahl Tadel £rifft.« 
»Djdn! aus Liebe zu dem ich jekt in Gefahr 
‘bin, mein Leben zu verlieren, glaube mir, 
ich murre nicht; mein einziger Wunſch iſt, 
dich noch einmal zu ſehen. Komm aljo bafd !« 
Nach Vollendung diefee Verfe begab fie fich 
in ihr Zimmer. | u 
Am andern Morgen, ald det Chalyf Audienz 
gab, feat fein Weſyr Su’afer zu ihm. Er ließ 
br fogleich näher kommen und " te zu ihm: 
»Ich beauftrage dich hiermit, daB du einen ges 
willen Nureddyn Aly aus Damaskus zu mir kom⸗ 
men läffeft, der vor einiger Zeit in Bagdad an⸗ 
gekommen iftl.« Der Weſhr verneigte ſich und 
ging hinaus, um die nöthigen Befehle zur Her⸗ 
beifehaffung des Nureddyn zu geben. . 
. Schon drei Tage lang waren die Straßen, 
die Öffentlichen Märkte, die Waarenniederfagen 
und Die Wirtpshänfer Bagdads durchſucht wor: 
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den und.am vierten Tage begab ſich Se’afar zum 
Chalyfen, um ihm von der Bruchtlofigfeit feis 
ner Rachfonfchungen zu benachrichtigen Da ſprach 
der Chalyf: vSchreibe nah) Damaskus, viel 
leicht ift er in fein Vaterland zurückgekehrt. Ga'a⸗ 
for fchrie® dahin und fchickte den Brief mit eis 
nem Dromedars Boten nach Damaskus ab, als 
lein auch in feiner Vaterſtadt wurde er vergebe 
lich gefudgt. Während dieſer Zeit kamen Nache 
richten aus Choraſſan, daß namlich dieſes Land 
von den Zrumpen des Chalyfen erobert worden 
fey. Harun empfand davüber große Freude und 
befahl, ale in folchen Fällen übliche Feſtlich⸗ 
Beiten anzuſtellen; auch verordnete er, dag, alle 
. Gefangene in Sreibeit gefeßt und jedem derſel⸗ 
. ben ein Goldſtäck und ein Kleid gegeben würde, 
Gu’afar hatte.es übernommen, dieſe Feſtlichkei⸗ 
ten ‚zu veranfisiten,, fein Bruder Alfad! Dagegen 
butte fich dem Sefchäft unterzogen, die Gefans 
genen loszulaſſen und fie zu kleiden. ‚Sr butfe 
Dies auch fo Schnell, ausgeführt, daß binnen kur⸗ 
zer Zeit alle in Sreiheit _gefegt waren, nur der 
unglückliche Rureddyn Schmachtete noch in den 
Felleln „ in weichen er nicht aufhörte, den all⸗ 
mächtigen und anädigen Gott um feme Befreis 
ung anzuflehn. Alfadl fragte den Gefangenwär⸗ 
ter, od ſich irgend ein Sefungener och. in’ dem 
Gebäude befände und da dieſer die Srage mit 
Nein beantivortete, fo war ee eben im Begriff, 
wegzugehen, als er die Stimme ded Nureddyn 
Börte, welcher ihm zurief: »O Herr, weile noch, 
es ift niemand mehr übrig, als ich, der ich uw 
gerechter Weile hier ſchmachte. Es ift ja heute 
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ein Tag allgemeiner Bergeibimg, an dem Feiner 
unterhort von dannen gelaflen wird. Da befapl 
. AlfadJ fogleichihn frei zu laffen, er gab ihm zus 
gleich ein Gewand und, ein Goldſtück, worauf 
er fich entfernte. Nureddyn aber war ganz erjtaunt 
und wußte nicht, wo er fich jegt hiuwenden 
folite; denn er hatte mehr als ein ganzes g 
fchon in dem Kerker gefeilen. Sein ganzes We⸗ 
en hatte fich verändert, fein Aufehen jich vers 
chlechtert , und aus Bejorgniß , einer feiner Ber» 
olger möchte ihn erblicken, fah er fich uutermes 
ges fehr oft um. Muradiaber, der bald von feis 
ner Freilafiung Kunde befam, eilte fogteich zu 
dem Vorſteher, und fagte zu diefem: »Mein Herr, 
wir fmd num ınnlerd Lebens nicht mehr ficher, 
wegen des Mannes, den wir dazumal ins Ges 
fängniß warfen. Denn nun ift er freigelafien, 
und es ann nicht fehlen, daß er gegen uns Klage 
führe.« — »Was iſt bierbei zu thun ?» feapte 
jener. — »Wenn du mir freie Hand läßt,« ants 
wortete Muradi, »fo will ich ihn in ein Unglück 
a, welche® uns ficheen wird.« Erentfernte 
ch alfo fchlennigft, fpüste Nureddyn nach, und 
zu deffen Unglücke traf er ibn auch in iner en⸗ 
gen Straße, die feinen Ausweg hatte. Er eilte 
auf ihn zu, und warf ihm einen Streik um den 
zes. indemerausrief: „Ein Dieb, ein Dieb!« 
un kamen Leutevon allen Seiten herzu, ſchlu⸗ 
gen auf ihn los, und fchleppten ihn fort, obne 
auf feine Bitten zu hören. »Wie ?« rief Muradi 
ihm. geimmig zu, »geftern erft hat dich der Fürſt 
Der Släubigen in Sreibeit gelaͤſſen, und heute 
ſtieblſt du ſchon wieder ?« Diefes erbitterse die 
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Leute noch mehr gegen ihn, und ſie leiſteten dem 
Muradi allen möglichen Beiftand. Als er 'bn 
endlich zu dem Borfteher gehrucht hatte, befab 
diefer , ihm die Hand abzubauen. Der Vollitres 
cker dieſes Befehls ergriff ihn, z0g das Mefler 
heraus, und Muradi fagte zu ihm: »Haue ab 
und zerſchneide den Knochen, und bedicne dich 
nicht des glübenden Eifens, um das Blut zu ftils 
len , damit wir feiner endlich los werden.« In 
dieſem Augenblick trat Achmed herein, welcher 
0 früher einmal Urfache feiner Rettung ges 
en war, und ſprach: »D ihr Leute, fürchtee Got 
wegen dieſes jungen Mannes. Ich weiß, wie 
fih alles mit ihm verhält, und wenn: ihe nicht 
von ihm fogleich ablaffet, fo begebe ich mich 
dieſen Augenbkick zu dem Chalpfen, und erzäble 
ihm die ganze Suche.« Muradi aber entgegnete s 
ir find alddann nicht ficher, daß er uns. ver: Ä 
räth.« Da fagte, Ahmed: »Laßt ihn frei, und | 
| übergebet ihn “mir; ich wit euch Bürge ſeyn, | 
|» daß Ihe ihn von jekt an nie wieder ſehen mer | 
| det. Sie überlieferten ibn alſo Nureddyn. Als 2 
Adııned- mit ibm wegging, ſagte er zu ihm: 
„Habe Mitleid mit die ſelbſt; denn schon bijt du 
zweimal in die. Hände der Gottlofen gefallen. | 
em fie,fich ein drittesmal deiner bemächtigen ' 
Fonnen, jo bift-du verloren. Ich wilt mdeß ar | 
- Bir ein gute& Werk thun, den Lohn und ba 
Wohtgefallen Gottes erwerben, und hoffen, daß 
miein Gebet erbört werden wird.« Rureddyu Eybte 
ion vor, Freude und Dankbarkeit die Hand 
wünſchte ihm allen göttlichen Segen und fprach 
»Du weißt, daß ich in Deinem Lande fremd bin. 
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Eine gute Handlung vollenden, iſt aber beſſer, 
als fie bios anfangen. Daher ift mein einziger 
Wunſch an deine Güte, du müchteft mir die 
Wohlthat erweiſen, und mich bis an das Studts 
tbor gelejten. Das iſt alles, was ich von dei: 
ner Güte mir ausbitte, und mas dir Gott reid« 
lich lohnen wird.« — » fo die nichts Bö⸗ 
ſes widerfabren ‚« antwortete ibm Achmed, »ich 
ebe nicht eber- von dir, ald bis du außer Ge⸗ 
abr bift.a Als fie an das Stadtthor angelangt 

aren, ſprach er: »Gehe nun utıter dem Schuß 

otted von dannen, Fehre aber nie mehr in 
dieſe Stadt zurück, denn wenn jene. Dich noch 
einmal ſehen, fo iſt dein Tod gewiß.« 

- Nuseddyn Füßte ihm die Hand, dankte ihm, 
entfernte fich, und hörte nicht auf, immer ıveis 
ter zu geben, bis er an eine Moſchee gelangte, 
weiche am Ende der Vorſtadt gelegen.war. Da 
die. Nacht bald anbrechen wolle, ging er hiw 
ein, und da er nur nothdürftig bekleidet war, 
fo Hütte er ſich in einen der Teppiche dieſer 
Mofchee, welche in derfelben Ansgebreitet wur 
ren, um das Gebet Fnieend auf ihnen zu ver: 


- richten. Bald darauf kamen die Gebetausrus 


fer herein, und fanden ihn in. dent befchriebenen 
Buflande. AlS nun einer derielben ihp um die 
Urſache fragte, antwortete er: »Ich begebe mich 
unter deinen Schuß vor einigen gottloſen Leus 


ten, die mich ungerechter Weiſe tödten wollen.« 
— „Mein Sohn ‚x antwortete ihm jener, »du 


ſouſt meines Schutzes genießen; fen unbeforgt, 
und berubige APR gab et ihm en 
altes Kleid, um fich zu bedecken, und zeichte 
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ihm andy etwas zu eſſen. Da er in. der Folge 
an ihm. immer mehrere gute Eigeilichufteu de 
merkte, ſo ſagte er zu ihin: »Ich bin, wie du 


ſiehſt, ſeht alt, und ich wünfchte fehr, Daß du 
mich in meinen. Beſchäftigungen unterftügteft, 
dafür werde ich allen deinen Kummer lindern.« 
Nuceddun-swilligte fehr gern in diefen Borfchlag 
ein, und von nun an. beiorgte er das Amt. des 
Greifes, indem er am Morgen das laute Gebet 
verrichtete, auf dem Thurme ber Mojchee die 
Gebetszeit ausrief, Die Kerzen in der Moicher 
anaündeie, bie Gefäße. zu ben Abwafchungen 

t Waffer anfüllte, die Mofchee auskehrte And 
rein bielt,, wobei denn der Greis ausruhen Fonnte, 
» Waso unterdeß die Sittulmulach betrifft, fo 
Hatte die Fürſtinn Zobeide ein Gaftmahl. vers 
anftaltet, bei welchem alle ihre Sklavinnen zus 
negen fenn mußten. Auch jene swärde herbeige- 

. Sie erichien un traurig und meineud, 
weshalb fie die Anweſenden tadelten, worauf 
fie folgende Verſe berfagte: ' 

»Ihr tadelt einen Betrübten, ber aus Kum⸗ 
mer weint. Sol. denn der Betrübte . nicht 
feinen Kummer duch Seufzer äußern ?« 

vWenn nicht einft ein Tag mir Troſt bringt, 

fo werde ich weinen , bis ftatt Thränen Blut 
aus meinen Augen-fließet.« 

Als fie diefe Verſe geendigt Hatte, befahl 
die Fürftinn Zobeide, daß jedes Mädchen ihr 
ein Lied fingen ſollte. Endlich Fam auch bie eig 
an Sittulmulach, welche ihre Laute nahm, fie 
flimmte, und vier und zwanzig Bänge in ver- 
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chiedenen Tongrten außführte, drauf Mr die er» 
e Tonart zurüc Pan, und folgende Verſe fang: 
Das Mißgefchick Hat auf mich alle feine Pfeile 
verfendet, und mich von meiner Freunde 
getrehift.« W 
»Deshalb vereinigt ſich in meinem Herzen der 
Brand aller Herzen, und in meinen Auge 

‚die Thränen alter Angen.« 

Nach Endigung diefer Verſe ließ fie ihren 
Thränen freien Lauf. Auch die Anweſenden wur⸗ 
den davon gerührt, und Zobeide bezeigte ihr 
Das höchſte Mitleider, und fptach : »Liede Sit 
tulmulach, derjenige‘, den du liebſt, ift, glaube 
ich, nicht: in der Welt; denn der Fürſt der Glänu⸗ 
digen bat ihn überall ſuchen laffen, tar» bis jeßt 
if er noch nicht gefunden: worden.« Da ftand 
jene auf ,- Füßte der Yırflinn dic Sand, und 
ſprach: »Wenn er gefunden werden ſoll, fo habe 
ih an dich eine Bitte, deren Erfüllung du det 
De Shalnfen bewirken kannſt.« — »Und worin 
beitebt dieſe ?« — »Daß du nämlich ,« erwiederte 
file, »mir die Erlaubniß verjchafftt, auszugeben, 
und ihn felber drei Tage überall ſuchen zu dür⸗ 
fen; "Denn. das Sprüchwort fast: Derienige, 
welcher wegen eigenem Kunmer weint, ift nicht 
wie dad‘ gemietbete Klageweib. Sobald ich ihn 

nde, führe ich ihn dann dem Fürften der Gläu⸗ 

igen vor, damit er mit uns 'fchalten Bönne, 
wie er wolle. Wenn ich ihn aber nicht finde, fo 
werde ih alle Hoffnung, ihu wiederzuſehen, 
verlieren, und die Liebe zu ihm wird erfalten.« — 
»Nein,« eriwiederte Zobeide, »ich wit nicht drei 
Tage, fondern einen vollen Monat dir auswirfen.« 


— — — 
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Da, dankte Sittulmulach, und ging in ihre 
Zimmer. Die Fürſtinn Zoberde aber begab ſich 
zum eraefen unterhielt fich mit ihm eine Zeit» 

nd, Firßte ihn auf die Stirn, and dann feine: 
Hände, bat ihn um die Erfüllung deſſen, was 
fie der Sittuhnulach verfprochen hatte, und 
endigte mit der Bemerkung, daß fie ihren Herrn 
wohl nicht finden werde, und wenn fie ihn eine 
Beit lang würde vergebens gefucht Haben, ſo 
würde ihre Sehnfucht nach ihm-nachlaffen, und 
ipr Semüth fid, beruhigen. Hierauf fpielte und 
fiherzte fie och cine Weile mit ihm; denn es 
lag in ihrer -Ratur, immer heiter und fpielend 
au ſeyn. Kurz ſte lag ihm fo lange deshalb an, 

is er endlich erlaubte, daß fie einen Monat 
fang ihren Herrn auffuchen dürfe. Er bewitligte 
ihr zugleich ein Maulthier, um daranf zu reis 


ten, and einen Diener zur Bedienung, und 


feinem Wechsler befahl er, ihr alles, was fie 
brauchte, "zu zahlen, wären es auch taufend 
Drachmen täglich und noch) mehr. 
‚Die Zürftinn ging nun ſogleich in ihr Schloß 
und befahl, eiligft die Sittulmulach zu ihr zu 
olen.- Dieje kam an, und wurde fogleich Durch 
e von dem Vorgefalenen benachrichtiget. Ueber 
dieſe Botſchaft war fie. denn ſehr erfreut, dankte 
ihr, und beſchäftigte ſich, ſobald fie in ihr Zims 
mer zurückgekehrt war, mit den Vorbereitun⸗ 
gen zur Abreiſe. Sie verſchleierte ich, und machte 
ſich durch Verkleidung unkenntlich, beſtieg dann 
am andern Tage das Naglthier, und durthſtreifte 
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drei Tage lang die Stadt und die Mürfte Bag: 
dad's, ohne den Gefuchten zu finden. Am vier: 
ten Lage begab fie ih aus det Stadt Binauß, 
und zwar Durch daſſelde Thor, wodurch Nured⸗ 
dyn gegangen war. Da es Mittag und fir 
peiß war, und fie fich auch‘ müde und durflig 
üplte, fo begab fie fich nach der Mofchee, im 
der ſich jener Greis befand „ der Nureddyn darin 
—8 gegeben hatte. Sie ſtieg an der Thüre 
dieſes Gotteshauſes ab, und ſprach zu dem Al⸗ 
ten, der eden an der Thüre ſtand: »Kannſt bu 
mie einen Trunk frifchen Waſſers geben ?« — 
VIn meiner Zelle kannſt du e6 befommen ‚x er: 
wiederte er, komm mit mir. Sie folgte ihm, 
und er breitete ihe fogleicdy‘ einen Teppich wit 
Kiffen aus, worauf fie fih.feßte, und -von dem 
Greifefrifches Waffer empfing, welches fie trank. 
Hierauf fagte fie zu ihrem Diener: »Sehe mit 
dem Maulthiere weg, und Eomme morgen wies 
der zu mir dierher.« Dann legte fie fi), rubte 
aus, und verfiel in einen woblthätigen Schlaf. 
Als fie aufwachte, verlangte fie von dem alten 
Manne Speife, worauf er ihr Brod und Die 
fen- brachte. »Diefe Speife ,s fugte fie zu ibm, 
staugt nur für Dich; ich muß gebratenes Fleiſch, 
Feäftige Brühen, gebackene fette Hühner, ge: 
füllte Enten, mit alten Arten wohlſchineckender 
Sachen, mit Mandeln und Zucker, haben.« Da 
antwortete ihr der Greis: Meine Fürftinn; Diele 
Art Speifen kenne ich gar nicht, von dergleis 
ches babe ich nie "im Koran gelefen., auch iſt 
nie etwas Aehnliches unferm Prapheten, dem 
Gott gimftig. ſeyn möge, herabgefandt 2) wor: 
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den.s Da lachte fie, und ſprach: »Deſſen unge 

achtet verhält fich Die Sache, ‚wie, ich dir ſage; 

aber bringe mir ein Schrtibzeug "und Papier.« 

Diefed brachte er ihr, und fchrieb num ein Zet⸗ 

telchen, welches fie ihm nebit ihrem Sigelringe 

übergab, uud fprach: »Nimm dieſes, gebe ur 
- die Stadt, und frage nady dem und dem Wechdr 
Ice, und übergib ihm Diefen Zettel. Diefen* 
Befehl führte dee Mann nach ihrer. VBorichrift 

aus. Er fragte nad dem Wechsler; man zeigte 

ihm ſelbigen an, und er überreichte ihm das 

Papier mit dem Ringer Als diefer es ſah, uud 
den Siegefeing erkannte, küßte er ed, öffnete 

ed, las es, und begab fich fogleich auf den Markt, 
um alles das einfaufen zu daffen, was fie ihm 

vorgejäitieben hatte. Alles diejes that er dan 

in den Korb eines Rafttrigers, und befahl ihm 
dein Greife zu folgen. Diefer brachte ihn Tofort 

zu Sittalmilach , ließ den Laftträger ablegen, 

und überreichte ihre dad Eingekaufte. Nachdem 

fie alles ausgepackt und gehorig geordnet hat- 

te, nöthigte fie den Geis, fich neben fte zu.fes 

ke, und mit. ide von diefen Fofibaren Speiſen 
zu effen. Als fle gefästigt waren, fland der Alte 

uf, und trug die Speifen ab; fie aber brachte 

die. Nacht bei ihm, jo wie die vorige, zu. Am 

andern Morgen fprach fie zu ibm: »Ich kaun 
deiner Güte wegen, meined heutigen Mittagelz. 
ſens nicht "entbehren. Habe alfo. die: Gefälligkeit 

zu dem Wechsler zu geben; und ihn etwas Aehn⸗ 

liche®, wie geſtern, einfaufen zu laffen. Diefer 

begab fich auch fogkeich: zu deu Werhöler „fügte 
ihm, was ihm aufgetragen war, und Diefer bes 
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forgte alles Verlangte, welches er einem Laſt⸗ 
träger übergab, den per Greis bis zu ihr ges 
leitete. Sie ließ, wie den Tag vorher, den 
Greis neben ihr ſitzen, und mit ihr eſſen. Nach 
Abtragung der Speiſen nahm ſie Früchte und 
ohlriechendes Zuckerwerk, begte es vor ſich 
bi und bildete daraus finnreiche Figuren , wie 
Sfegelringe, Ketten, Buchitaben und Schrift 
aüge. Darüber erflaunte der Greiß ſehr, -deym 
r hatte in feinem Leben noch nie folch finnreis 
ches Spielwerk gefehen, "und fand daran ein 
ganz befonderes Wohigefallen. Endlich bat fie 
hn um etwas zu trinken. Da fund er auf, 
und brachte ibreinen hölzernen Becher mit Waſſer. 
»Wem bringjt du das ?« fragte fie ihn. — »Dir * 
antıvortete er, »baft du mir.nicht gejagt, Daß 
du trinken willſt ?« — »Dgs mag ich. nicht,< 
.antıvortete fie, »ich will Wein , zur Aufheite⸗ 
rung des Geiſtes; denn ich bedarfed.« — »Be⸗ 
büte Gott,« rief er erſchrocken aus, »daß je 
mund in meinem Hauſe Wein trinfen follte! 
Ich big’ ein alter Mann, ein Gebetsausrufer, 
ein Priefter, welcher den Gläubigen Gebete vor⸗ 
betet ,: und ein Dieger des Haules des Herrn 
der Kreaturen.« — »Warum willſt bu mieh denn 
abhalten, in Deinem Haufe Wein zu trinken ?« 
nnterbrach fie ibn. — »Weil er verboten ift.« 
war feine Antivort. — »Mein- würdiger Alter,« 
ſprach fie hierauf, »Bott but verboten den See 
nuß des Blutes der geſtorbenen Thiere, und 
den des "Schweinefleifches. "Ift denn „aber das 
Pflegen der Weinitöcke, der Benüf ver Trauben, 
und das Halten des Honigd erlaubt oder ver: 
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boten ?« — »Das ift erlaubt,« ermiederte er. 
— »Was ift denn dad anders,« entgegnete fie, 
sald das ausgeprefte Waffer der Trauben und 
des Honig3 ?« — »Laß ab-von diefen Reden,« 
eriwiederte er, waber ich verfichere dich, in mei- 
nem Haufe wirft du feinen Wein trinfen.« — 
Ä »Lieber Alter ‚« fügte fie hierauf, »die Leute ef. 
| fen ja‘, trinfen und ergeben; ſich; wir gehören 
0 ja mit zu den Leuten, und Gott ift Fang 
| mütrbrg und, barmberzig >) — »Das 
| kann ich nimmermehr geftatten ‚« antwortete er. 
| — »Eind dir denn nidyt die Verſe bekannt ‚« ers 
| mirberte fie, »die ein gewiſſer Dichter gefagt 

at r« 

Höre auf, andre anzuhören, mir ſchenke 

"jegt dein Ohr, obgleich nichts ftrenger 
ans dem Hanfe dee Mönche entfernt: ift, 

- als die Riche.« ” 

»MWie gern erinnere ich mid an jenen Jüng⸗ 
ling, der und, obgleich für Liebe unem⸗ 
pfäuglich, die Becher füllte.« 

⸗In jener Nacht, wo, er ſelbſt dritter, wir, 
ein Mohamedaner, em Jnde und ein Chriſt, 
fo feöhlich vereint waren !« 

»Noch unterhielt er und, als ſchon der Mor⸗ 
‚gen uns noch beim Trinken antraf, und: a 
alle, eines Sinne die mohlduftende Mors- 
genluft athmend.« | 

»In einem von den. Gärten des Parudiefes 
glaubten wir uns zu befinden, deſſen Bäs 
che unter den Myrtben und Mirobolanbäus 
men .dabinfteöinten,« . 

»Deffen Bögel auf den Aeften Sreubengejünar 

xvui. 
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auſtimmten und uns zuſangen: Dis Heißt 
wabrbuftig leben. wein mau es wie ihr 
genicht! Rur leider! daß es jo vergäng- 
lich iſt!« _ 

‚Wenn alfo ‚« fügte fie Hinzu, “ Muhameda⸗ 
ner, Chriſten und Juden Wein trinken, wer 
find wir denn da, daß wir keinen genießen ?« 
— 75h beſchwöre dich bei Gott ,« Bel er ıbe 
ins Wort, »brich ab, denn ich werde dich niche 
mebr anhören. Als fic-alfo ſahen, daß er ihre 
nicht wilfahren wollte, fo fugte fie zu ibm: 
„Wille, o Greis, daß ich eine Frau des Fun 
dten der Gläubigen bin. ch empfinde nun Les 
beifeiten von dem zu vielen Eifen, und wenn 
ich alfo nicht Wein trinke, jo kann es mein 
Tod jenn, und du Faunjt die Folgen davon. 
nicht willen. Sch warne dich daher vor dem 
Zorne des Chalyfen. Mebr ıwerde ich die nicht 
jagen, ich habe mich Dir genug entdeckt. Rum 
mebr ſtand er verlegen auf, und wußte nicht, 
was er beginnen follte. . 


Neunhundert und vier und ſechzigſte Nacht. 


Durch dieſe Drohung beunruhigt, ging der 
Greis aus ſeinem Hauſe, und begegnete auf 
der Straße einem Juden, der ſein Nachbar 
war. »Was fehlt dir?« fragte ihn dieſer, »du 
Hehft heute fo betrübt aus; auch geht ed im 
Deinem Haufe viel lebhafter als gewöhnlidy zu, 
denn ich böre laut reden, was ich fonjt nis 
bei dir bemerkte. — »Das Mädchen, welches 
dei mir iſt,« antıvortete der Greis, »fagt, fie 


\ 
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sen eine gran des Chalnfen. Cie hat ſo eben ge . 
geilen, und num verlangt jie Wein in meinem 
. Haufe, das babe ich ihr nun zwar Veriveigert, 
aber jie beſteht darauf , und fügt, daß fie Frunf 
wäre, und daß es ihr Tod ſeyn Fönnte, wenn 
x feinen bekäme, weshalb fie mich vor dem 
orne des Chalyfen warnte.‘ Diefed nacht mich 
natürlich beſtürzt.« — »Rieber Nachhar ‚« erwie⸗ 
derte der Jude, »die Frauen des Shalyfen find 
gewohnt, Wein zu teinfen, und es ift ganz 
natürlih, daß, wenn fie zu viel gegeflen ha— 
ben, und Beinen Wein darauf trinken, fie ges 
fährlich Eranf werden können. Sch fürchtk da- 
ber felbft, Daß ihr etwas zuftoßen müge, uud 
Daum bift Da freilich vor dem Borne des Chaly⸗ 
fen nicht ſicher.« — »Was iſt demn bier zu 
thun ?« jJagte jener. — »Ich babe alten Wein 
| bei’ wir; der. wird ihr ſehr dienlich feyn,« — 
„Bei den Frauen des Chalyfen beſchwöre ich Dich,« 
fügte bieranf der Greis, »daß du mir etivas 
davon abläffeft.« — »In Gottes Namen ,« ants- 
‘wortete det Jude, ging in fein Haus, und 
brachte eine Karamine Wein, die der Alte nahm. 
u ber Sittuhmulach ging, und fie vor fie hins 
—* Sie koſtete ihn, und fand ihn vortreff⸗ 
‚lich. »Woher Haft du dieſen Wein?« fragte fie 
den Alten hierauf. — »Bpn einem Juden, meis - 
nem Nachbar, dem babe ich meinen ganzen 
Kummer wegen dir erzäblt; da bat er mir 
denn dies hier gegeben.« Sie füllte nunmehr 
einen Becher und trau? ihn, dann einen zwei⸗ g 
ten, und noch einen dritten, und leerte fie je - 
desinal. Nun goß fie .einen vierten ein, und 
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derrerchte Ihe dem Greife. Diefer nahm ibn 
sie nid an. Da beſchwor fie ihn bei ihrem 
sc:en. und ber Dem Haupte des Furften der 
-iaztraem, daß er tiefen Becher von ihrer 
Sch annebmen moge. Sr nahm ihn allo von 
ıbz an, fußte ibn, und wolite ibn wieder weg: 
jee:e. Da deichwor fe ibn nochmals, daß er 
Ricisiiend mechen moge. Das that er denn 
ach Run, wie ſindeſt du ihn ?« fragte fie 
ida darauf. — »Sehr angenehm,s« war feine 
I:rwert. Tann beichmer fie ibn bei dem eben 
des Abulrien, DaB er ibn wenigitens koſten möchte. 
Du;2 bed er ſich auch bereden, und brachte 
den Becher an fern Mund; fie aber fand auf, 
und bog ıbm Den Becher jo, daß der Wein in 
je::ca Mund buufen mußte, wobei er fagte: 
‚I Sittalmulach, das iſt, ich muß eögeitehen, 
cmwa3 jeher Suted.« — »ꝛDas deuf: ich auch,« 
erıwicderte fie, »ubrigend But und Gott ja den 
Wein ma Paradieſe verſprochen; dem er fagt: 
Strome von Wein ſollt ihr dort haben, zur 
Wonne der Trinkenden. sÖiche „ fügte fie dann 
binzu, »wie gut baben wir ed, wir Tonnen ihn 
in dieſer Belt und in jener trinfen!« Eie ſchenß 
te ib bierauf wieder einen Becher ein, tran? 
ihn, fülte noch einen, und ließ ihn den Greis 
austrinfen. »O Eittulmulach ‚« ſagte dieſer nun 
zu ihr, »du biſt ſebr zu entichuldigen, daß du 
dieſes Getränk liebji.s Er nahm munmehr gut 
wilig einen, und dann noch einen. Becher un, 
fo daB er trunfen wurde und viel zu ſchwatzen 
anfing. Das horten die Borübergebenden , und 
verſammelten fi unter jeinem $eniter. Als 
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ber Greis fie bemerkte, ſah er hinaus, und 
ſchrie ihnen zu: »Schämt ihr. euch nicht, ihr 
geute? Jeder von ench macht in feinem Haufe, 
was er will, und niemand lest ihn etwas in 
ben Weg; wie aber haben. kaum beute, diefen 
einzigen Tag etivad getrunken, und fogleich 
verſammlet ihr euch Hier !« Du ladjten fie über 
ihn, und gingen audeinander. Sittulmulach 
trank hierauf noch etwas, und fie felbft wurde 
teunfen. Da erinnerte fie fih an Nureddyn, 
und meinte »Warım weinſt du ?« fragte fie 
ber Greis. — »Ach x eriviederte fie, »ich liche, 
und ih bin getreunt.« »Was ift das, Liebe ?« 
fragte er fie. — »Haſt du in deinem Leben nicht 
geliebt ?« entgegnete fie ihm. — »Bei Sott, im. 
meinen Leben babe ih nie dieſes Wort au 
(prechen bören, und ich weiß nicht, ob das 
eine Eigenjchaft der Menſchen oder der Geifter 
iſt.« Da lachte fie über feine Einfalt, und fprachz 
Wenn dem alfo ift, fo bill du, wie der Dich» 
ter jpricht: , Ä 

»Wie oft werdet ihr gewarnt, aber jede Aufs 
ı  forderung iſt vergebens, während Daß doch 

Die Tyiere, wenn ihnen der Hirte zueuft, 

... dem Zuruf Gehör geben!« , 

»Seyd ihr nicht auch Menfchen, für melde 

-Die Liebe ein Gegenjtand der Wünfche ſeyn 

| : ‚follte? aber weder Liebe noch Wein erregt 
| . eure Begierde.s 
sMeufchen gleichet ihr zwar eurer Geftalt 

nach, aber eure Beſtimmung erfüllt ihr 


nicht.« 
Als fie dieſe Verſe geendet hatte, lachte er, 
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und hatte Wohlgefallen an ihrer Rede, und da 
fie ihn hierauf um eine Laute *) bat, fo ftand 
er auf, und brachte ihr ein Stück Holz. »Was 
ift das ?« fagte fie, »habe ich dir: nicht ‚gejagt, 
du foliteft mir eine Laute bringent« — »Wie 
ift denn die Laute etwas auders, ald mas ich 
dir hier gebracht babe ?« — Da lachte fie über 
ihn, und ſprach: »die Laute ift ein muſikali⸗ 
ſches Inſtrument, wozu ich fingen mill.« — 
»Wo werde ich das finden ?« antwortete ce 
bierauf.. — »Bei dem,« erwiederte fie, »ber 
die den Wein.gegeben hat.« Er machte fih ab 
fo auf, ging zu Teinem, Nachbar, dem Juden, 
und bat ihn um ein Ding, was man Laute 
nennte. Diejee war fogleich bereit, und über: 

— ihm eine, welche der Greis ſofort dem 

ädchen brachte. Der Jude aber ſetzte ſtch 
mit einem Kruge Wein an ein Fenſter, welches 
‚der Wohnung des Greiſes gegenüber war, um 
den. Sefang zu büren. Ad das Mädchen die 

Laute erblickte, freute fie. ſich außerordentlich, 

. nabın fie aus den Händen des Greiſes, ſtimmte 
fie, und fung: - 

. »Raum babe ich, feitdem ihr mir fehlet, 
‚noch einen erkennbaren Körper, blos die 
Hoffnung erhält ihn aufrecht.« 

»aAch, fobald ihr mir entſchwunden waret, 
war die Welt mir entfremdet, nun iſt mir 
nicht8 zum Grjaß für euch, und ich fühle 

“ mich zu ſchwach, dies zur ertragen.« - 

= »Beraufcht aber werde ich vor Vergnügen, 
wenn Lüfte aus enren Gegenden weben, 

als hätte ich den ſtärkſten Wein getruuken.« 











. 
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»Nach allen Gegenden habe ich mich bereits 
Bingewendet, um ench zu firchen, allein. fo 
oft ich ein Haus betrete, höre ich leider, 
daß ihr es fihon veriaffen habt.« oo. 

»Ach meine Freunde! die Liebe ijt ſchwer zu 
ertragerr, denn iſt nicht dee Kummer ibr 
Bogleiter, fo ift e8 der Tadel der Neider« 

Als fie geendet hatte, überließ fie. fich ihrer 
Betrühbniß. Hieranf bemächtigte ſich ihrer der 
Schlaf, und fie ruhte bi8 an den Morgen, me 


»ſie den Greis wieder beauftragte, zum Wegchs⸗ 


ler zu gehen, und das Nöthige für den Tag 


zu beforgen. Als er zurück gekommen war, vers. 


langte fie Wein, den’er ihr auch fogleich von. 
dent Juden brachte. ie. festen fich zum Trins 
fen Bin, und als fie etwas- fröhlich geworden’ 
war, nahm fie die-Laute, und ſang: W 
wie fange ſoll ich noch das Herz meines 
Geliebten fuchen, während das meinige in 
Kinnmer verſunken ift. Ob ich gleich mich 
nicht lant beklage, jo jprechen boch meine 
Thränen deutlich aenug.« . 
»Sie hindern mich, fire Seftalt, im Tramme 
-sı feben. Wie gut wäre ed doch, wenn er 
mic bejirshte, wäre es auch nur ein Traum⸗ 
‚DDd,e a . | 
As fie geendet hatte, überließ te ſich von 
nenem ihrer Betrühß; aber Nuereddyn hatte 
ihre Stimme jebt gebört. Nur zweifelte er noch, 
es wirflich feine Geliebte wire. Sie aber 
nahm nochmals die Laute, und fang: 


- "»Bergiß ihn, riethen fie mie, du hajtnidt3 


mehr zu hoffen. Möge fih Gött mie el) 
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ner erinnern, wenn ich ihn je vergeilen 
ſollte, antwortete ich ihnen.« Bu 
»Wie Eünnte ich auch in der Welt feine Liche 
vergeffen ? Wehe dem Knechte, der die liebe 
* feines Herrn nicht im Audeufen bebäft!«. 
"»Um alle meine Sinden bitte ich) Gott um 
Bergebung, nur hicht deshalb, daß ich ihn 
liebe; denn dieſes halte ich für eined meis 
ner guten Werfe, an jenem Tüge, wo ich 
zu Bott kommen werde.« . . 
Als fie geendet hatte trank fie drei Becher, 
und gab dem Greife ebenfalls dreimal zu trin⸗ 
fen, welches er auch jedesmal thun mußte. Sie 
fang bierauf wieder einige Verſe, worauf fie 
über ihr Gejchick zu weinen anfing. Der gute 
Greis weinte, ohne, die Urjache zu willen, aus 
Theilnahme mit ihr. Nachdem fie.beide wieder 
ie Becher geleert hatten, fang fie folgendes 
icht: 


»Moͤgen ſie auch deine Perſon meinen Bli⸗ 
den vvrenthalten, dein Andenken können 
ſie doch nicht aus meinem Gedächtniß ver⸗ 

.  bauhen.« ou. un 

„ »Ragit du nun in meiner Nähe fenn-,- fo lafle 
ich mein Leben fir dich; für dich. laife ich 
ed aber auch, wein’ du fern "von wir biſt.« 

. „Mein Aeußeres gibt Kunde von meinem 

Innern, und mein Ixueres beſtätiget das, 

was mein Aeußeres anzeigt.« 

Als fie geendet hatte, warf fie die Laute 
weinend nud' ſchluchzend von ſich, und ruhte 
eine Zeit lang aus. Endlich verlangte fie. zu 
eilen. Aber Der Greis antwortete, dab er nichts, 


_ 











"und ,bei.dem eriten Anblick. ſog 
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als das von der letzten Mahlzeit übrig Geblies 
bene im Hauſe hätte. Darauf 'erwiederte fie, 
fie äße nie etwas, was übrig geblieben wäre. 
»Gehe aber ,« fügte fie hinzu, »auf den Murkt, 
und beforge etwäs.« — »Ach,« jugte er zu ihr, 
»Gütigfte, entichuldige mich, ich kann vor 
Taumel kaum fleben,; ‚aber ich babe einen Mos 
ſcheendiener, einen ganz rechtlichen, und vers 
fländigen jungen Main, den wit ich rufen,- 


Damit er dir alles, was du verlangft, Paufen 


möge.« Da ſprach jie zu ibn: »Woher iſt dies 


fee junge Mann ?« — »Er it aus Damaskus,« 


erwicderte er. Als fie. von Damaskas reden 


drte, ftieß fie einen tiefen Seufger aus, und . 


an? in Ohumacht. 


Moiduhundert und fünf und fehzigfte Nacht. 


Als fie wieder zu fich felbft Fam, fagte fie : 
„Ach, ihr lieben Leute aus Damaskus! Rufe 


ihnn, Damit er unſre Sefchäfte beforge.« Da winfte 


ber Greid mit: dem Kopfe durch das Fenſter, 
das aus feinem Zimmer in die Moſchee ging, dei. 


reddyn Aly zu, der auch fogleich-herein trat 
Du ⸗ Teich die Sittuls 
mulach, fo wie jie ebenfalld auch ihn, erkann⸗ 
te. Bor Schrecken Eehrte er fihnel um, und 
wollte fliehen; allein fie eilte ihm nach, bielt 


ibn fejt, und ein Jreudenthränenfteom entquol - . 


ihren Augen. Sie umarmteu fich ; aber ihre Freude 


der. 


- 


mar & groß, daß fie in Ohnmacht fielen. Als 
reis fie in diefem Zujtande erblickte, er⸗ 
‚geiff. ihn eine große Furcht, er floh daher hints 


⁊ 
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ans, und eilte zu feinem Nachbar, dem Juden. 
„Mas. fehlt Bir? du biſt ja ganz außer dir!« 
fagte diefer zu ihm. — »Wie foltte ih nicht 
außer mir ſeyn,« antwortete der Greis, »da 
das Mädchen den Mann, den ich in der Mos 
fchee aufgenommen habe, erkannt hat. Cie liebt 
ihn, fie haben fich nmarmt, und nun liegen fie 
ohnmächtig da. Gort! wenn das der Chulnf 
erfährt, fo wird er fehr zornig auf mich ſeyn. 
Mas fol ich thun, und wie fol ich mich aus 
dem Unglück retten, in das mich diefes jnnge 
Mädchen - geftürzt hat.« — »Nimm al&bald,e 
fagte der Jude, »dieſes Fläfchchen Roſenwaſſer, 
md begieße fie damit, jo werden fie wieder zu 
fih Fommen.« Der Greis nahm das Flülchchen 
in Empfang, eilte zu den beiden Liebenden, und 
begof ihnen das Geficht damit, welches auch 
fogleich die gervünfchte Wirkung that. 

Nm erzählte einer dem amdern, was fie 
wührend ihrer Trennung ausdgeftanden hatten.‘ 
Befonders erregten die VBerfolgungen, denen 
Rurreddyn von Eeiten Muradi's ausgefcht ge» 
wefen war, ihr ganzed-Mitleiden. »Jedoch,« 
ſprach fie endlich, »hören wir jekt auf, von 
biejen traurigen Begebenheiten zu reden, fon« 
dern preifen wir lieber Bott wegen unſrer Wie⸗ 
dervereitigung, und dem Ende unfrer Leiden.e 
Zu gleicher Zeit überreichte. fie ihm den Becher: 
.&r aber ſprach: »Nein, fo lange ich noch in 
diefem Zuſtande des Elends bin, trinfe ich nims 
mermehr.« Da fehte fie ihın den Becher an deu 
Mund, und flößte ihm den Wein ein, nahm. 
ſodann-die Laute, und fang folgende Verfe: 
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O du, der du bon mie abweſend wareſt, 


der aber in meinem Herzen ſtets ſeinen 
Platz behielt, meinen Augen warſt du zwar 
- fern, abet meine Gedanken waren bei dir.« 
„ch ‚führte während dieſer Zeit ein Lehen, 
von dem ich nicht glaubte, daß ed beffer 
werden würde.« , 

Einſam und verlaffen meinte ich, verzwei⸗ 

felnd wegen dir, als wenn alles um mich 
.hee fremd geworden wäre.« 

vAch, wie unglücklich war ich in diefer Lage; 
und doch warft ftetö du ed, nach welchem 
mein Auge fehaute. Du warſt mir nicht feen.« 

« Nach Beendigung diefer- Berfe meinten fie 

beide, und Stetulmnlach ergriff von neuen die 

Laute, um folgendes zu fingen: ' Bu 

»Sott wei es, daß ich nie an eich denken 
Eounte, ohne daß mein Ange fich mit häu⸗ 
figen Thränen füllte.« 

- Meine Liede zu die tobte, meine Sehnſucht 
drohte, mich jeden Augenblick zu tüdten; 
nur wenn ich dich nahe bei mir dachte, Des 
rubigte fich mein Kerze 

»D. dır Richt meiner Aigen, du mein einziger 


Wunkh, meine-Hoffnting, ich kann mid) . 


nicht fatt fehen an deinem Angeſicht!« 

A fie geendet hatte, umarmten fie fich; 
fie trocknete Ihm ſeine Thtänen ab, und in die⸗ 
fen ujtande der wechfelfeitigen Unterhaltung 


und bes Geſangs brachten fie ihre Zeit bi8 zum 


andern Morgen zu, an welchem der Diener 
ir dem Mauleſel zurückkan, ımd ihr fagte, 
daß der Fürſt der Gläubigen fie zu ſehen ver⸗ 


= 
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Iangte, Sie machte fich auch -fogleich auf, nahın 
Nureddyn bei der Hund, und überlieferte ihn 
dein Greife, indem fie fügte; »Hier .iit ein theus 
red Unterpfand, das ich dir zurücklaſſe, und 
welches du nur daun von die laſſen darfıt, wenn 
Biefer Diener ed von dir abholt.- Uchrigens haſt 
du bei mir eine große Daufbarkeit zu erwar⸗ 
ten. Sie beitieg drauf das Maulthier, ward 
begab fich in das Schloß des Fürſten der Släus 
bigen. Als ſie ſich vor dieſem ſogleich auf die 
Erde warf, ſagte er zu ihr ſpöttiſch: »Du 
ſcheinſt mie gang deinen Herrn wieder gefuns 
den zu baben.« — »Bei deinem Glück, und bei 
der Dauer. deines Lebend « erwiederte fie, »ich 
habe ihn gefunden.« Der Chalpf, der bis jegt, 
nachlällig auf ein Poljter gelehnt, dagejeile 

hatte, ſprang bei dieſer Nachricht ſchnell uf, 
und fragte: »Iſt das wahr ?« — »Bei deinem 
Leben,s autiwortete fie, »ich habe ihn gefunden.« 
— »Nun wohl, fo laß ihn gleich vor mich kom⸗ 
men, damit ich ihn Jebe.« — »Ach, mein Herr,« 
erwiederte fie, ves iſt ihm viel Trübſal zuges 
ftoßen, und er bat fich fehe geändert. Aber der 
Shalyf bat die Önade gehabt, mir einen Monat 
. 3u erlauben; und wenn mir unn deine Hoheit 
ed bewilligen wollte, jo würde ich die übrige 
Zeit dazu ammenden, ihn zu pflegen, und daun 
würde ich ihn Dir. zu deinen Befehlen vorfüh⸗ 
zen.« — »Du bajt ganz NRocht,x erwiederte Der 
Chalyf, vein Monat war die verubredete Friſt. 
Doch erzähle mir, was ihn alles begegnet iſt.« 
— »D Here,a ſprach fie, »Gott möge dein Les 
ben verlängern, das Paradies einſt zu deinem 
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Aufenthaltsorte, und das Feuer zum Verban—⸗ 
nungsort deiner Feinde machen. Wenn er bei L 
die fenn wird, fo wird er dir diefes erzählen, " 
| und die erlittenen Ungerechtigfeiten portra= 
| gen.« Der Ehalnf befahl hierauf, daß idr ein 
wiedliched Haus eingerichtet, und zugleich ihre 
alles dad libergeben würde, was fie irgend ver: 
langte. Dies alles wurde noch ‘an demfelben 
Tage in Ordnung gebracht, und als es dunfel 
wurde, fchickte fie den Diener mit einem fchös 
ne Gewande zu Nureddyn. Diefer zog es jo: 
feich an, nahm von dem Greiſe Anidied, be: 
ieg das Maulthier, und Fam in das für ihn 
beftinmmte Haus, wo er einen Monat lang die 
Pflege der Sittulmulach genoß, die ihn durch 
vier vorzügliche Mittel bald wieder herſtellte; 
nämlich durdy das Effen Fräftiger Speifen, ' 
Trinken guten Meines, Schlafen auf weichen 
Betten, und durch Baden. Nachdem er ſeine 
völlige Schönheit wieder erreicht hatte, befabl 
der Chalnf ihn vorzüführen. Mit dem Eöftlichs 
fen Gewande angethban, nabte er fih ehrer ⸗ 
ietigft und mit mwohlgeordneter Nede dieſem | 
Fürffen. Seine Geftalt und die Nichtigfeit eis 
ned Ausdrucks gefielen dieſem, und nöthigten _ 
ihm die Aeußerung ab, daß Sittnulmulach 
wohl zu entichuldigen fen, und daß er fehr uns 
| eecht gehandelt haben würde, fie zu todten. ı 
Hierauf ließ er den jungen Mann näher fre 
ten, unterbielt fich mit ihm, und fand ihn fehr oo 
unterrichtet, verftändig, und fo angenehm, daß 
er ihn ſehr liebgewann. Dann befeagte er ihn 
nach feinem Lande, feinem Vater, und nach 
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der Urfache feiner Reife. Dieſes alles beautwor⸗ 
tete dieſer kurz und deutlich. »Aber, wo warf 
du denn zulegt, während Deiner lungen Abwe⸗ 
fenbeit ?« fragte der Chalpf weiter. »Ich babe 
wegen dire nach Damaskus, Moflul und andern 
Orten geſchickt, ohne dich zu finden:« — »O, mein 
HOHerr,« erivicderte Nureddyn, ves iſt mir, dei 
uem Sklaven, etwas begeguet, was noch nie 
jemanden begegnet iſt.« Hierauf erzählte er ihm 
- feine Gefchichte von Anfang bis zu Ende 
Als der Chalyf diefes hörte, wurd er ſehr 
beftürzt, brach in einen heftigen Zorn aus, und 
ſprach: »Wie? in einem Lande, mo id} herrſche, 
Bann fo etwas geichehen !« und befahl fogleich, 
daß Gaſafar erjcheinen möchte. So wie bjefer 
Pam, benachrichtigte ihn der Chalyf von der 
ganzen Sache, und fprach: »Wie ıfl es möglich, 
Daß in dem Lande, wo ich herrſche, mir fo et» 
was verborgen bleiben kaun?« Gaſafar befahl 
fogleich, ale Diejenigen vorzuführen, weiche 
Nureddyn Aly genannt hatte. Diefed gefchab, 
und fic wurden ae hilgerichtet. 
Nun wurde aud) Achıned porgefordert, der 
gmeinal Urſache der Rettung Nureddyns geme 
en war. Diefem dankte der Chalyf, nahm ihn 
ſehr gut auf, beſchenkte ihn mit einem koſtbaren 
Ehrenpelze, und bekleidete ihn mit einer Statt⸗ 
halterichaft. Ferner befahl er auch, den Greis, 
den Gebetausrufer nämlich, vor ihn Fommen zu 
laffen. Als der Abgefandte zu diefem Fam, und 
ihn von dem Willen des Chalyfen benachrichtigte, 
gerieth er in große Furcht, indem er beforgte, 
“m. Dinfiht des Mädchens etwas verfehen zu 








- 
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haben. Au ſeinem ſchwaukenden Schritte erkannte 
man, wie ſehr er bekümmert war, ſo daß er die 
Aufmerkſamkeit der Leute auf ſich zog. Als er 
vor den Chalpyfen Fam, zitterte er, und konnte 
nuc abgebrochene Worte vorbringen. Da luchte 
der Chalyf und ſprach: »Alter, haft du irgend 
etwas begangen, weshalb du Strafe fürchtet ?« 
— Da ceriwiederte Diejer in der größten Augſt: 
»O mein Herr, bei der Wahrheit deiner erha⸗ 
been Vorältern, ich habe nichts begangen; eve 
kundige Dich nach meinem Wandel. Da lad):e 
Darum über ihn, befahl, ibm taufend Goldſtücke 
auszuzahlen,. und einen Fojibaren Ehrenpelz zu 
übergeben, und ernannte ihn zugleich zum obers 
ften Gebetausrufer in feiner Mojchee. Dann ließ 
er Eirtulmulach vor ſich kommen, und ſprach 
zu ihr: »Das Haus mit alem, was darin if, 
iſt ein Zeichen meiner Gunſt für deinen Herrn. 
- Rlının ihn ald Gatten, und genieße des, göttli— 
hen Schuges. Ich wünfche indeß, daß ihr euch 
nieht von mir trennen möchtet.« Als fie.nun-in 
ihr Haus gelangte, gewahrte fie, daß der Fürſt 
der Gläubigen ihnen viele -Foftbare Geſchenke ge« 
fandt batte. Nureddyn Alp aber fihickte fofort 
nach Damaskus, um feine Aeltern abzuholen. 
Diefe begaben ft auch fogleich zu ihm, nude 
dem fie einen Sachwalter in Damaskus zuriick 
gelallen hatten, der die Einkünfte ihrer vielen 

ejlgungen für fie in Empfang nehmen, und 
fie ihnen alle Jahre überfenden ſollte. Mit vier 
ien Reichthümern und Wauren langten fie num 
bei ihrem Sohne an, und fahen zu ihrer gro: 
. Ben Freude, daß der Chalyf ihn fo auszeichnete, 
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und ihn fogar zu feinem Gefelfichafter ernannt 
pete Noch größer indeß war ihre rende, als 
e erfuhren, daß der Chalnf ihnen felbft folt- 
währende Jahrgehalte ausgefest babe, fo daß 
ihre Familie eine der reichiten jener Zeit in Bag⸗ 
dad war. Eittulmnlach beglückte Nureddyn bald 
mit Kindern, und er hörte nicht auf, ſtets die 
Sunft des Shalnfen zu genießen. Endlich wurde 
Nureddyns Vater geführlid, krank, und ſpäter⸗ 
Bin andy feine Mutter, und beide gingen endlich 
zur Barmberzigfeit Gottes über. Mit der Zeit 
mwuchfen feine Kinder immer mebr heran. Er 
ließ fie auf das forgfältigfte erziehen und unter: 
richten, und auch diefe genoſſen der Gunſt des 
Chalyſen. In diefem nnunterbrochenen Gtüce 
lebten fie, bis der Zeritorer after Ergeblichkeiten 
und der Trenner aller Geſellſchaften fi) auch 
"ihnen nabte. Geprieſen fey der Ewige, der Un« 
vergängliche! . " 


— — 





Neunhundert und (ehe und ſechzigſte Nacht. 


Geſchichte 
Ins ben Kies und ſeiner Tochter. 


[U 


In Bagdad lebte vor alten Zeiten ein ſehr mäch⸗ 
tiger König, mit Namen Ins, ein Sohn des 
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Kies, Sohn des Rabia' Alfbaibann. Die- 
fer beiratbefe eine. Srau mit Namen Affwfa, 
Tochter des Aſſad Aſſandaſy. Sie war von 
vorzüglicher Schönheit, hatte glänzend ſchwarze 
Augen, und war übrigens fo wiſſenſchaäftlich ges 
bildet, daß fie ınehrere Sprachen verftand, und 
in viele andre Wilfenfchaften tief eingeweiht war. 
Zwölf Sabre lebten fie fchon mit dem König 
außerordentlich, and er bat Tag und Nacht den 
erhabenen Gott, daß er ihn doch möchte Va: 
ter werden laffen. Endlich wurde fein Gebet er- 
hört, und' feine Frau gebar ihm ein Mädchen 
von ausgezeichneter Schönpeit. Auch fie wurde 

leich ihrer Mutter aufs forgfältigfte gebildet, 
jo daß fie alle ihre Zeitgenoſſen an genntnig 
and Wiffenichaft übertraf. Der Ruhm ihrer aus 
gezeichneten Schönheit und ihrer Kenutniſſe vers 
breitete ſich bald in die entfernteften Länder, 
und aus allen Gegenden bielten die Söhne der 
Könige. es für das größte Glück, fie zu ſehen 
und uf ihre Hand anzubalten. Der erke, der . 
in dieſer ngelegenheit zu ihre kam, wur der 
KönigNabban* von Moflul. Er war von eis 
nem großen ®efolge umgeben; hundert Lafts 
tbiere trugen die koſtbarſten Geſchenke, an Wohl» 
gerüchen und Eoftbaren Hölzern, und andere 
waren mit Edelfteinen und dergleichen Kojtbar« 
feiten mehr beladen, nebft vielen Sklaven und 
Sktavinnen. Diefed alles überreichte er nun ih⸗ 
reın Bater, und bieltsum feine Tochter an. 


Ihr Butter aber Hatte bei fich felbit einen Eid 
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nnd ihn fogar zu feinem Femjenigen zur Fran " 


Batte, Noch größer indeß ynählen würde. Als 
e erfuhren, daß derban ſich gemeldet hatte, 
mwäbrende Jabrgeby, berein und fragte fie um 
ihre Familie eine 7, fehlug ihm aber aus, und 
dad war. Sittul,hte dem Könige ihre eigenen 
mit Rinder, ‚diefer fich wieder entfernte. Nach 
Sunft des €, König Bachram, der Beherr⸗ 
Nureddun”zeigen Sufeln. Dtgleich er wmehe 
hin and 56 fein Borgänger mitbrachte , mußte 
zur Bo unverrichteter Sache zurückkehren. 
puch Jes ſich nun, Daß mehrere Könige bins 
lieg Mander welche jedesmal durch koſtbare 
Ei Ate mit einander wetteiferten, daſſelbe 
FA hatten. Endlich hörte der König Abe 
8, Sohn des Königs al, Aſys, Befiker 


In Jemen, Sabydun und Mekka, welche Gott - 


A Erhabenheit und Auszeichnung ftetö zuneh⸗ 
men laffen möge, von ihrer Schönheit. Diefer 
iebtere war fehr fchön von Geſtalt. @inft. des 
gab er fich zu einer Audienz feines Vaters. Als 
die Rente ihn ankommen faben, machten fie ihm 
ehrfurchtsvoll Pak, und fein Vater ließ ihn 
neben ſich auf feinen Foitbaren, goldnen, mit 
Edeljteinen verzierten Thron feßen. Da er in 
deß eine lange Weile mit zur Erde gerichteten 
Augen, ohne eine Wort zu ſprechen, da gefeh 
fen hatte; vermuthete der König, er möge its 
gen? einen Kummer baben, und befahl deshalb 
inen anwefenden Gefelfchaftern, daß fie einige 
. Sefchichten erzählen möchten. Jeder beeiferte 

ih, die unterbalteudfte, die ihm befannt war, 
borzutragen. Allein al Abbaas wurbde nicht heis 
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rer, und der König befahl daher der Were 
nmlung, fich hinweg zu begeben, Sobald fie 
n waren, fagte der König zu feinem Sobne: 
Gott, du Haft mich durch deinen Beſuch 
.cfreut; alein auch Sorgen haſt du mir 
.urfacht, weil du fo niedergejchlagen bift, und 
‚nt niemanden ein Wort geiprochen haft. Was 
ift wohl die Urfache deiner Niedergefchlagenheit ?« 
— »D, mein Bater,« fprach jener, »ich habe 
gehört, daß in Irak ein Mädchen von beſon 
derer Schönheit lebt.. Ihr Vater iſt der Köni 
Ins ben Kied von Bagdad. Schon ſehr viele 
Könige baben ſich um feine Tochter beworben, 


. ohne Daß fie fich geneigt gezeigt hätte, in ihre 


Wünfche einziuviligen. Nun mwünfche ich ſehr, 
zu ihr zu reifen, denn mein Herz ift ebenfalls 
von ihr eingenommen. Da fprach fein Vater 
zu ihm: »Du weißt, daß ich Fein anderes Kind, 
als dich, Habe. Du bijt der Troſt meiner Au⸗ 


"gen, und die Frucht meine& Herzens, ımd ih 


ann nicht eine Stunde “ohne dich leben. Ich 
mwünfchte, Dich auf den Thron meiner Väter zu 
feßen, und will dir eine Königstochter zur Frau 
geben, die noch ſchöner ift, als jene. Der 

ohn hörte ehrfurchtsvoll diefen Entfchluß fe 
ned Baterd an, und wagte hicht, ihm zu wi⸗ 
derfprechen, obgleid) das Feuer der Liebe im 
feinem Sunern brannte. Der König aber, um 
feinem Sohne alle mögliche Zerftreuungen zu 
machen, ließ ihm unter andern auch ein ſchönes 
Bad hauen, welches er mit allerhand ſchönen 
Gemälden und Bildniffen verzieren ließ. Er 
hoffte, ihn durch diefes und mehrere ander 
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geſchworen, daß er fie nur demjenigen zur Fran 
geben wolle, den fie felbit wählen würde. Als 
daber der König Nabban fich gemeldet hatte, 
trat ihr Bater zu ihr berein und fragte fie um 
ihre Meinung. Cie ſchlug ihn aber aus, und 
the Bater überbeuchte dem Könige ihre eigenen 
Worte, worauf diefer fich wieder entfernte. Nach 
diefem kam der Konig Bachram, der Beherr⸗ 
fyer der meißen Infeln. Obgleich er mehr 
Schaͤtze als fein Borgänger mitbracdhte , mußte 
er dennoch unverrichteter Sache zirrücffehren. 
So traf es fich nun, daß mehrere Könige bins 
ter einander, welche jedesmal durch koſtbare 
Geſchenke mit einander wetteiferten, daſſelbe 
Schickſal hatten. Endlich hörte der König Abe 
baasd, Sohn ded Königs al, Aſys, Beſitzer 
von Jemen, Sabydun und Mekka, welche Gott - 
‚au Erhabenheit und Auszeichnung ſtets zuneh⸗ 
men laffen möge, von ihrer Echönbeit. Diefer 
leßtere war ſehr ſchön von Beitalt. @inft. bes 
gab er fich Zu einer Audienz feines Vaters. Als 
die Leute ibn ankommen faben, machten fie ihm 
ehrfurchtsvoll Platz, und fein Vater lic ihn 
neben ſich auf feinen koſtbaren, goldnen, mit 
&deljteinen verzierten Thron feßen. Da er in 
deß eine lange Weile mit zur Erde gerichteten 
Augen, ohne eine Wort zu furechen, da gefef 
fen hatte, vermuthete der König, er möge ira 
end einen Kummer baben, und befuhl deshalb 
inen anwefenden Gefeltfchaftern, daß fie einige 
Seſchichten erzählen möchten. Jeder beeiferte 
ſich, die unterhaltendfte, die ihm bekannt war, 
voräutragen. Allein al Abbaas wurbe nicht heile 
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terer, und der König befahl daher der Ver 
ſammlung, fich hinweg zu begeben, Sobald fie 
Allein waren, fagte der König zu feinem Sohne: 
»Bei Gott, du Daft mich Durch deinen Befuch 
fehr erfreut; allein auch Eorgen haft du mie 
verurfacht, weil du fo niedergefchlagen biſt, und 
mit niemanden ein Wort geiprochen haft. Was 
ift wohl die Urſache Deiner Niedergefchlagenheit ?« 
— »D, mein Bater,« ſprach jener, »ich habe 
ehört, daß in Sraf ein Mädchen von befuns 
derer Echönheit lebt. Ihr Vater ift der Köni 
Su ben Kies von Bagdad. Schon ſehr viele 
önige haben, fich um feine Tochter beworben, 


.. ohne Daß fie fich geneigt gezeigt hätte, in ihre 


Wünſche einzinviligen. Nun mwinfche ich ſehr, 
zu ihe zu reifen, denn mein Herz ift ebenfalls 
von ihr eingenommen. Da ſprach fein Vater 
zu ihn: »Du weißt, daß ich Fein anderes Kind, 
ald dich, Babe. Du bij der Troft meiner Au⸗ 
gen, und die Frucht meines Herzens, ımd ih 
ann nicht eine Stunde ohne dich leben. Ich 
wünſchte, dich auf den Thron meiner Väter zu, 
feßen, und will dir eine Königstochter zue Sraı: 
eben, die noch ſchöner ift, als jene.« "Der 

dhn börte ehrfurchtsvoll dieſen Entſchluß feie 
ned Vaters an, und wagte nicht, ihm zu wi⸗ 
Derjprechen, obgleich das Feuer der Liebe im 
feinem Innern brannte. Der König aber, um 
feinem Sohne alle mögliche Zerftreuungen zu 
machen, ließ ihm unter andern auch ein ſchönes 
Bad hauen, welches er mit allerhand Schönen 
Gemälden und Bildniffen verzieren ließ. Er 
hoffte, ihn durch diefes und mehrere ander 
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gerfiremungen von dem Borfaße, zu reifen, abs 
zubringen. Die Baumeijter und Künftler wand 
ten ihre. geößte Geſchicklichkeit an, fo wie auch 
die Maler in:ihrer Kung: nicht zurückblieben. 
Als dieſe eines „Tages fo beſchäftigt maren, 
und der Maler eben cin Geinach mit Delfarbe 
audmalte., trat ein armer Mann zu ihm, umd 
betrachtete ſeine Arbeit. Da_fragte ihn der Da: 
ler, ob er Kenner und Künftler zugleich wäre ? 
und da jener diele Stage mit: Sa, beantwor⸗ 
tete, fo überreichte ihın der Muler feine Pinsel 
und Farben, und bat ihn, etwas ganz Vorzüg—⸗ 
liche zu malen. Der arme Sremdling trat nun 
in ein. Semach, welches er tapetenartig bemalte 
und mit gemalten Treifen verzierte. Auf das eine 
Zeld aber malte er eine Geſtalt von fo vorziiglis 
cher Schönheit, daß man in der Wirklichkeit nichts 
Ausgezeichneteres ſehen Fonute. Es war nämlich 
Maria, die Tochter des Königs von Bagdad. ALS 
der Arme in diefem Zimmer alles vollendet hatte, 
feßte er feinen Weg weiter fort, ohne irgend 
jemanden von dem, was er getban hatte, zu 
benachrichtigen. Nach einiger Zeit begab fich 
der oberjte Baumeijter zum Konige, und bat 
um die Erlaubniß, vorgeluffen zu werden. Als 
er fie erhalten hatte, trat er ein, Füßte die 
Erde vor dem. Könige, und nach einem fehr 
zierlichen Gruße, wie er großen Fürften geblibrt, 
zeigte erihm au, daß der Bau vollendet wäre, 
und daß durch das dem Könige eigene Glück 
und durch die hohe Sorgfalt, die diefer Dem 
Werke gewidmet habe, es ganz feinen Wünfchen 
entipeechen werde. »Wir haben vollbracht, was 





— R 
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und oblüg,« fügfe. er hinzu, »möge der König 
nun verfügen, was ihm belicht.« Hierauf bes 
fahl diefer, daß jenen ein Foftbares Ehrenkleid 
überreicht, und eine bedentende Eummne ans— 
gezahlt werden follte. Auch gab er. jedent, der 
bei dem Gefchäft thätig geiwefen war, noch ein 
eſonderes Geſchenk, je nachdem es feiner “Beis - 
biufe angemeffen war. Alsdann ließ der König 
einen Hofſtaat verfammeln, feinen Sohn al 
Abbaas vor fih rufen,. und ſagte zu diefen: 
»Mein Sohn, ich habe dir ein Gebäude errich- 
fen, und ein Bad erbauen laſſen, und ich hoffe; 
daß es dir gefallen wird. Gehe alfo Him, um 
e8 zu beſehen, feine Echönheiten zu betrachten, ' 
und deflen ausgezeichnete Gemälde in Augen— 
ſchein zu nehmen.« Der König nebit feinem E ohne 
und feinem ganzen Hofitaate begab ſich nun fos 
leih in dieſes Gebäude, und betrachtete das - 
erk, das durch fo vorzügliche Meiſterhände 
entſtanden mar. Der junge Prinz Selbft ließ m 
feiner Sreude über_daffelbe, nieht immer, wie 
es der Anftand erforderte, ſeinen Bater voran: 
—— ſondern er eilte oft vor ihm in die ver⸗ 





chiedenen Gemächer. Endlich kam er auch in 
dasjenige, wo dad Bud der ſchönen Maria, Toch⸗ 
ter des Königs Jus ben Kies, abgemult war, 
und fo wie er dieſes Geniälde erblickte, fiel er 
plötzlich in Ohnmacht. 


Nemnuhundert und fieben und ſechzigſte Nacht, 


Man eilte ſogleich, den König, der noch iu 
einem entferuten Zimmer war, von Diefen Uuv 
| 
| 
| 
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felke zu benachrichtigen. Diefer cilte fchnell zu 
einem Sohne, und fand ihn leblos ausgeitreckt 
da liegen. Sr feste fich fofort ihm zu Häupten, 
beftrich fein Schicht mit Roſenwaſſer, und nad 
einiger Zeit Fam der Ohnmächtige wieder zn ſich. 
„Mein lieber Sohn ‚« ſprach nun der König, 
»was wur die Urfüche von diefem Unglück?« — | 
„Ad, mein Vater,« ermwiederte der Cohn, »dies 
jes Bild, was ich dort geſehen habe, bat mich 
einen Zujtand verje&t, der meine Bruft fo 
beklommen bat, daß taufend Eeufzer, die fich 
Luft machen wollten, sich beinahe erſtickt hät 
ten, und dieje haben denn dieſen Zufall verur⸗ 
facht.« Da befahl der König fogleich, den ober» 
fien Baumeifter vor ihn zu führen. Als dieſer 
Zam, ſprach der König zu ihm: »Sage mir, wen 
Keut dieſes Gemälde vor, und weldes Königs 
Tochter ift es? Wenn du mir darüber Feine Aus⸗ 
Zunft gibt, fv Fojtet e$ dir dein Leben.« — »Bei 
. Gott erwiederte diejer ganz erfchrocken, »ich 
babe ed nicht gemalt, audy weiß ich nicht, wen 
Diefes Bild vorjtellen fol; aber es fand fich einft 
ein armer Mann bei mir ein, der mir fchr aufe 
merkſam zuſah. Diefen fragte ich ſcherzhaft, ob 
er derftände, in Del zu malen? Da er nun Dies 
ſes hejabte, fo trug ich ibm auf, eine Probe 
feiner Kunit abzulegen, zeigte ihm dazu dieſes 
Gemach an, übergab ihm die nöthigen Werke 
euge, und bat ibn, etwas ganz Außerordent« 
iches zu malen. Da verfertigte er denn dieſes 
Scmälde, und als es vollendet war, ging er 
Davon, ohne fich zu erkennen zu geben, und ich 
Babe ipu feit der Zeit nicht wiedergefehen.« 
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Auf dieſe Erklärung befahl der König allen 
Polizeiauffehern, fidy genau nach den Bewoh⸗ 
nern ihred Bezirks zu erkundigen, und jeden 

renden vor ihn zu führen. Mit demjelben Bes 
fehle fchickte er auch Eilboten in die entferntes 
| Men Provinzen ab. So geſchah es denn, daß 
| eine Menge von Fremden ihn porgeführt wur⸗ 
be, unter welchen fich auch jener arme Mann ’ 
.befand,, der das Gemälde verfertigt hatte. So— 
bald fie alle verfanumelt waren, befahl der Ko« 
nig einem Anrufer, er möchte jeierich verkün⸗ 
digen, daß derjenige, der dieſes Bild gemalt 
babe, fi) zu erkennen geben fole, um alles, 
was er nur wünjchte, zu empfungen. Da trat 
denn diefer Arme hervor, Füßte die Erde vor 
bem Könige, und fprach: »D du großer Herr⸗ 
fcher deiner Zeit, ich bin derjenige, der es ger 
macht bat.« — »Weißt du, wen es vorftellt ?« 
fragte ihn der König. — »68 iſt,« antıwortete 
jener, »das Gemälde der Maria, Tochter des 
Königs von Bagdad. Sogleich befahl der Kö— 
nig, daß ihn ein koſtbares Gewand und ein 
ſchönes Mädchen gefchenket würde. Sein Sohn 
al Abbaas aber, — als er erfuhr, wen dieſes 
Gemälde vorjteltte, but feinen Vater, daß er 
ihm erlauben möchte, zu ihr hin zu reifen, um 
fie zu ſehen; wo nicht, fo würde fein Tod uns 
ausblejblich fenn. Darüber -wurde der König, 
fein Bater, ſehr betrübt, und fprach: »Ich habe 
bir ein fo Loftbares Gebäude errichten kaffen, 
um Dich abzuhalten, von mir zu reifen, und 
aun muß diefes Gebäude felbft Urfache werden, 
daß du mich verlafleit. Allein Dies war mir ge 








“ 


wiß beſtimmt; ich Fann meinem Geſchick nicht 
entgeben!« Als al Abbaas ihr fo traurig fah, 
verſicherte er ihn, daß er nicht Urſache hätte, 
etwa zu befürchten. Er fenne ja fee Tapfer: 
Peit, feine Geijtesgegenmwart, nnd die tibrigen 
" andgezeichneter Eigenfchaften, die er der jorg- 
fültigen Erziehung feines Vaters verdanfe. »Wie 
wäre ed denn auch möglich,« fuhr er fort, »daß 
derjenige, weicher der Sohn eines folchen Va⸗ 
ters Ht, deſſen lobenswerthe Eigenschaften von 
Dften bis nach Weiten bewundert werden, nicht 
auch ihm ähnlich fenn follte. Fürchte ulfo nichtö ; 
ich will blos jene Länder befchauen, und dann, 
wenn ed Gott gefällt, zu dir zurückkehren. — 
„Wen wilfit du,« fragte der Vater, »zır deince 
Begleitung mitnehmen , und welche Koftbarfei- 
ten wünſcheſt du, daß ich Dir gebe ?« — »Mein 
Vater,« erwiederte er, vich babe Feine Beglei- 
tung. ch verlange weder Kamiele noch Waf—⸗ 
fen, denn ich ziehe nicht in den Krieg; blos 
den Amer, meinen treuen Knappen, will ich 
mitnehmen; fonjt niemanden.« Während fie noch 
ſo im Geſpräch waren, trat feine Mutter ber: 
ein. Als fie von der Abreife ihres Sohnes hörte, 
Hing fie fih an ihn, und beſchwor ihn, fie doch 
nicht zu verlaflen. »Thenerite Mutter, rief der 
- Prinz ans, »hindere mich nicht, und ſuche nicht, 
"mich von meinem Vorſatze abzubringen; denn es 
iſt unwiderruflich: ich muß abreifen.« — »Wenn 
ed denn aljo ſeyn muß, lieder Sohn,« fagte fie 
zu ihm, »ſo ſchwöre mir, daß du nicht länger 
ats ein Jahr von uns abweſend ſeyn wittjt.x 
Diefen Schwur leiftete er ihr, und begab fich 
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fodann in den Schatz feines Vaters, mo er fich 
die Loftbarjten Suchen und Cdelfteine und überall 
alles das ausfuchte, was den größten Werth 
hätte, und am leichteiten fortzubringen wur. 
Hierauf befahl er feinem Knappen Anmier, zwei 
Dferde, ſowoöhl für ihn als für fi, in Bereits 
Schaft ji halten, und als die Nacht begann, 
Et bbaas von feinem’ Lager auf, beſtieg 
ein Roß, und trat in Begleitung Amers die 
Reiſe nach Bagdad an. Als fie ſchon einige Tage 
auf die angenehmfte Weife ihren Weg fortges 
feßt hatten, und fo eben in eine ſehr ſchöne Ge: 
fe kamen, fah al Abbaas chre Gazelle, und 


“ 
4 


choß auf.fie einen Pfeil ab, der fie todt Hins 
ſtreckte. Sogleich befahl er feinem Knappen, fie 
abzuziehen nnd fie zu wafchen. Dies that dies 
fer, zündefe ein Feuer an, und briet ſie; wel 
ches für die beiden Reiſenden eine köſtliche Speiſe 
war. Nachdem fie fodann aus einer ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Quelle geteimfen hatten, fetzten fie ihre 
Reife aufs nene fort. Da Amer abernicht wußte, 
wobin fie ſich begeben wollten, beſchwor er fels 
nen Herrn, Din es Doch zu fügen, welches dies 
fer ihm mit folgenden Berlen beantwortete: 
»Wobin ich mich begebe? fragft du, wohin 
ich meine Blicke richte? Wiffe, a in mei⸗ 
nen Innern das Feuer der Sehnſucht und 
des Schmerzes brennt.« 
»Mein Weg geht nach Bagdad, in der zar⸗ 
teſten Angelegenheit. Wäre ed mir nicht 
vergönnt, dabin zu reifen, fo wäre ich jetzt 
ſchon nicht mehr unter den Lebenden.« 
»Ich liche ein Mädchen — einen für mich 
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noch unbekannten Stern, und auf meinem 
Iehlanfen Wüftenducchläufer *) eile ich zu 
ihr.« 

»Wer es in der Nähe vorbeifliegen ſieht, fragt: 
war das ein Blitz? und wer es von fern 
ſteht, meint, es fen eine dahineilende Wolke, 

ddenn ed berührt kaum die Erde). 

»Darum, o Amer! beſchleunige auch deinen 
Gang, meines Herzens wegen, damit ich 
den Becher der Liebe genieße; denn die 

- Sehnſucht, fie zu ſehen, quält mich eben 
fo ſehr, als der Wuufih, die Meinigen zu 
erfreuen, die wegen Mangel an Kunde um 

mich beforgt find.« Zu 

als er geendigt, und Amer dieſes Lied ge 
nau angehört hatte, merkte er, daß fein Herr, 
in Liebe verfunken, ſich nach Bagdad fehne. Sie 
fegten ihre Reife glücklich fort, durchſtrichen 
Wirfteneien und Ebenen bei Tag uud bei Nacht, 
bis fie endlich auf dem Gebiet von Bagdad ans 
Famen. Hier fchlugen fie die Zelte auf, und 
brachten bie Nacht dafelbit zu. Am andern Tage 
festen fie über den Tigris, und veriweilten auf 
dem jenfeitigen Ufer des Fluſſes drei Tage lang, 
welche fie zur Anordnung der wmitgebrachten 
Koitbarfeiten verwendeten. Am vierten Tage 
wurden fie durch ein großes Geſchrei einer Menge 
fliehender Lente überrafcht, welche fihrien: »&i« 
det, eilet! Fliehet? Zugleihy Famen Kammer: 
berreu und Boten des Königs Diefen Leuten ent: 
gegen, um fie zu fragen, was das Geſchrei be: 
deute, uud was fie fo. in Angſt fetze. Sie unt: 

*) Pferd. " 


e 
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morteten: »Bringt und in Sicherheit vor den 
König. - AS fie diefen nun anfichtig wurden, 
fagten fie zu ihm: vO König, wenn du uns 
nicht zu Hülfe eileft, fo find wir verloren. Wiife, 
mir find ein Stamm von dem Geſchlechte Schais _ 
ban. Wir waren auf das Gebiet von Baffora 
ezogen, als yplößlich der Araber Hadfyfa mit 
Feiner Reiterei und feinem Fußvolk auf uns eine 
drang, die Tapferften unter und tödtete, und 
die Weiber und Kinder zu Gefangenen machte. 
Von dem ganzen Stamm haben fih une die 
wenigen, die du hier vor dir ſiehſt, durch die 
Slucht retten können. Wir beſchwören dich num 
bei Spott und bei deinem Leben, nimm und in - 
deinen Schutz.« ] " 
Als der König diefe Rede hörte, befahl er, 
Daß fih das Heer, Fußvolk und Neiterei, fchlage 
fertig machen ſollte, und nach einer Weile hörte 
man auch fchon überall den Trommels und 
Ersiipetenfchall. Noch. war e8 nicht Mittag, ala 
ſchon die Stadt von Neiterei und Fußvolk wir 


melte. Es waren zuſammen vier nud zwanzig . . 


tauſend Mann. Der König befahl fogleich, ge 
geu den Feind vorzurücken, und gab ihnen zuni 
Hecerführer den Saad ben Alwafedy, welcher 
als einer der tapferften und gefchickteften bes. 
kaunt war, Als das Kriegäheer über den Tigris 
deſct war, betrachtete Abbaas dieſes Schau— 
Piel, ſah die Standarten und Fahnen wehen, 
und hörte die kriegeriſche Muſik. Da flammte 
in ihm der Muth auf, und er befahl feinem Dies 
ner, das befte Pferd su fatteln, und ihm feie 
nen Wurfſpieß zu bringen, Dit glühenden Au⸗ 
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gen und fträubenden Haaren beflieg er das Noß, 
und A'mer das feinige. Binnen wenigen Augens 
blicfen batten fie das ger: erreicht; und nad 
einem Zuge von drei Tagen gelangten fie in 
das Angeficht ded Feindes. Die zwei Heere fell 
ten fich einander gegenüber, und auf. beiden Sci» 
ten entftand ein morderifcher Kampf. Der Tod 

Durcheilte alle Reiben, Etaubwolfei erhoben 

ſich himmelhoch, und verdunfelten den hellen 

Tag.. Endlich brach die Nacht an, und fie trenns 

ten fich, und zwar jede Partei über ihren ciges 

nen Verluſt faudernd. Eodald ed wieder Tag 
wurde, ftellten fich die Reihen auf,. und die Les 
ionen nabten fich gegenfeitig, ald plötzlich die 
eiden Heere ſtil hielten, fiy betrachteten, und 

Hareth, der Sohn Saads, aus den Neiben 

Hadſyfa's Beraustrat, fich ziwifchen beide Reiben 

ftellte, mit feiner Ranze dbroßende Beiwegimgen 

machte, und folgendes Lied fung: 

. 288 Eumme, wie es komme, ihre fend heute 

- aufer Gewinn. Längft ſchon war es unfer 
Wunfch, euch vor uns zu fehen.« 

- Endlich hat der. Allmächtige euch dem Had⸗ 
ſyfa zugeführt, diefem tapfern Löwen, der 
zum Herrſcher geboren iſt.« 

»Iſt unter euch ein Mann, deffen Krankheit 
ih Heilen foll, dem rathe ich, er gebe auf 
‚den Kampfplag, dort wird ihn fein Uebel 
verlaffen.« ein 
»Bei Gott, fo wahr ich mich bei euch befins 
de, benußet diefen günſtigen Augenblick, ind 
„wer bis jest unter euch unterdrückt wurde, 
ber räche ſich und werde ein Unterdrücker !« 
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Da trat von. Seite des Bagdad'ſchen Heeres 
ibm Sahyr ben Habib entgegen, und nun be— 


. Eüinpften ſich beide. Keiner wollte weichen, kei⸗ 
ner nachgeben: da fielen plößlich “vun beiden: 


Seiten enitfcheidende Schläge, non denen Hareth 
den geführlichiten austheilte, fo daß Sahyr ſich 


in feinem Blute wälzte. Al&bald rief Hadivfa 


aqus: »Gott fen den Schuß, o Hareth!« Zugleich 
forderte Sahyr eineu andern auf, um fich dem 
Hareth entgegenzuftellen. Es zeigte fich indeß 
Feiner, der-mit ihm kämpfen moUte. »Will denn 


‚niemand ſich mir entgegen ftellen %« rief Haretb- 


been aus Bagdad von neuem zu. Aber auch auf 
diefe Aufforderung "trat niemand herans, und 


Hareth, durch die Mufhlofigkeit der Bagdader . 


noch mehr angereizt, flürzte Daher auf fie, und 
tödtefe ihnen zwölf Mann mit eigener Hand. 
Sein Heer folgte ihm; da indeß die Nacht ans 
brach, fo zogen fich die Bagdader Fliehend zurück 
und bejegten eine Arrhöhe, wo fic die Nacht zu⸗ 
brachten. Keiner von.ihnen war vom Pferde ges 
ftiegen, und fie hielten ihren Untergang für ges 
wiß, als am frühen Morgen das Heer der Aras 
ber anchefte, Hadfyfa an der Spike von taufend 
der tapferiten Reiter. Diefer trat Fühn voran 
und rief nit fauter Stimme: »D ihr Vornehms 
ften aus Bagdad! nur euren Hecetführer fordere 
ich heute auf ‚daß er ſich mir gegeniiber ftelle; 
wir beide wollen uns. gegenfeitig befprechen und 
befämpfen, damit nicht ünnöthig Blut vergoffen 
werde. Niemand antıvortete, niemand zeigte fich. 
Da wiederholte er den Zuruf zum zweitenmale, 
nud fügte: »Warum gibt mir euer Heerführer 
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Feine Antwort ?« Ald Abbaas diefe Worte des 
Hadinfa hörte, und bemerkte, daß Saad, der 
. Anführer, fo wie,die Truppen, vor Furcht zit—⸗ 
terte, näherte er fich diefem und ſprach: »Ers 
laubſt du, daß ich ihm ſtatt deiner antworte, 
und mis ihm gegenüber Des Mein Leben 
gebe ich gern für das deinige Preis.« Da betrach 
tete ihn Saad, und bemerkte, daß feine Augeh 
‚ vor Tapferkeit glübten, und fprach: vEdler jun» 
ger Mann, bei der Wahrheit Muſtapha's >), 
uber den Heil und Segen komme, ſage mir, wo⸗ 
Der kommſt du zu meiner Hülfe ?« Abbaas aber 
antwortete: »Jetzt ift nicht der Drt; zu fras 
gen. — »Du Tupferer,« ermiederte ihm jener 
ves fen; ftelle Dich dein Hadſyfa gegenüber. Sollte 
er dir aber an Kräften überlegen ſeyn, fo feße 
beine Jugend nicht Länger feiner, Sewult aud.x 
— „Gott flehe ih um Hilfe an,«_ antwortete 
Abbaas. Zugleich ergriff er feine Waffen, und 
eilte auf Hadſyfa 108, ald ob er ein herabſtür⸗ 
gender Fels wäre. Da rief ihm Diefer zu: »Eile 
nicht, junger Mann. Ban welchem Volke bijt 
du ta — »Ich bin Saad al Wakedp,« antınortete 
"al Abbaad, »der Anführer des Heeres des Kö⸗ 
nigs Ind, und wenn du erfiaunt. bit, daß ich 
auf deine Ausforderung nicht gleich erfchienen 
bin, fo geſchah ed, weil du nicht yon meines 
Gleichen bift, und ich dich nicht fir würdig hab 
te, dich mit mir zu meffen. Daher bereite dich - 
zum Kampfe, denn von deinem Leben bleibt nur 
noch wenig Zeit übrig.« Als Hadinfa diefe Nede 
hörte, warf er fich vor Lachen rückwärts. Dar 
über ergrimmte Abbaas, und rief: »O Hadſyfa, 
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ſey auf deiner Hut vor mir,« und zugleich ſtürzte 
er auf ihm mit einem wüthenden Schlage 108. 
Hadfofa Fam ihm indeß entgegen, und wehrte 
ihn ab. Hierauf entftand ein ſehr hartnäckiger 
Kampf ziwifchen beiden. Endlidy brachte Abbaas 
dern Hadſyfa einch wüthenden Schlag bei, und 
ſchrie: »Nimm dies von hier.der Hand eines Ta— 
fern, welcdheg folche Leute, wie du bift,_ nicht 
fire, Diefen Echlag fing zwar Hadſyfa mit 
einem Echilde auf; allein er glitt davon ab, und 
bas Schwert traf ihn auffein DPanzerhemd, durd) 
fchnitt daffelbe bis auf feinen Nacken, drang durch 
die Echulter hindurch, und hieb ihm den Arm 
ab, worauf er binftürzte, und fih in feinem 
Blute wälzte. Abbaad wandte fich nunmehr gce 
gen die Truppen feines Gegners, verfolgte fie, 
und noch hatte fich die Sonne nicht zum Unter» 
gang geneigt, als fie auch ſchon die Flucht er: 
griffen und die NReiterei fid von dem Zußvolfe 
trennte. Eaud, der den, auf der "Verfolgung 
der Feinde begriffenien Abbags nicht mehr ſah, 
und fchon bemerkt hatte, daß er mit Blut bes 
deckt war, war in großer Beforgniß um ihn. 
Als er aber die Befiegung feiner Feinde deutlich 
vor Augen ſah, war er fehr erfreut, und fein 
Heer eilte dem Abbaas nach, und machte eine 
große Beute an Pferden, Waffen und andern 
großen Echäßen. Diefed alled hatten, fie der Tu: 
pferfeit des Abbaas zu verdanfen. Da fle fich 
num verfammelten, um fiegreich in Bagdad eine 
qualeben, nabte ſich Saad dem Abbaas, und 
egleitete ihn. Als dieſer aber an den Drt Fam, 
son wo er fih aufgemacht hatte, ſprach Saad 
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au ihn: »Warum fleigft du an einem Drte ak, 
er fich nicht für dich geziemt? Wir und unfer 
Eultan find Die große Erkenntlichkeit fchuldig. 
Komm alfo mit uns, damit wir dir unfern Dank 
zu erkennen geben.« Abbaas antwortete: »O 
Enir Saad, von diefem Drt bin ich ausgegun- 
gen, und hier will Id) mich wieder von dir tren- 
nen. Sch befchwöre did) bei Gott, erwähne mei: 
ner nicht beim Könige. . Stelle dech, ald wenn 
Du mich nie gefeben hätteſt; denn ich bin «in 
fremder, bier unbekannter Mann.s 
Mit diefen Worten wendete fich Abbaas von 
ihm hinweg, und Saad begab fich vor das Ans 
geficht Des Königs, wo er den ganzen Hofftaat 
verfammtelt fand, welche dem Könige bereits 
den-ganzen Vorfall mit Abbaas erzählten. »Und 
wo ift-denn diefer %« fragte fie der König. Sie 
erwiederten: »Er kommt mit bem Emir Saad.z 
Da er diefen nun obne Begleitung anfommen 
ſah, gab er ihm zu verſtehen, daß er den juns 
gen Mann zu ſehen wünſchte. Saad aber be: 
tichtete dein Könige, ‚daß er fich geicheut hätte, 
ohne Befehl und ohne Erlaubniß vor ihm zu en 
fcheinen. Da fprach der König: »D Saad, wo: 
ber it diefer Mann gefommen?« — »Das if 
mir,« triwiederte jener, »ganz unbekannt. Er 
ift übrigens ein ſehr fihöner, angenehmer und _ 
liebenswürdiger Mann, ficher und entfchloffen 
in feiner Anrede, feſt und anmuthig in feinen 
Antworten, und die Tapferkeit fpiegelt fich auf 
leinem Geſicht.« — »Bringe mir ihn her,« Fate 
er König; »denn das, was du mir da von ihm 
erzählſt, macht mich noch begieriger, ihn Fen 
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nen zu lernen.« — »Bei Gott ,« erwiederte je« 
ner, »wenn du.unfere Lage mit Hadinfa gefehen 
hättet, als er mich auffoederte! ch zögerte, 
‚mich. thın entgegen zu fielen. Als ich aber fo 
eben entfchloflen war, auf in loszugehen, Fam 
ein Reiter mit verhängtem Zügel auf. mich zu, 
und fprach: »O Saad, befiehlſt du mir, daß ich 
an deiner Statt fechten, und mich für dich aus—⸗ 
feßen darf?« Da fragte ich ihn, „woher er wäre, 
‚en. aber verweigerte mir feine Autmort.«- Al6. 
Eaad dem Könige alled erzählt hatte, "befahl 
diefer, den Abbaas ſchnell zu holen, um ihn 
ſelbſt über Mehreres zu befragen. Um dieſen Be⸗ 
fehl zu voufuhren, ging Saad vorher noch ein⸗ 
mal in fein Haus, legte feine Friegerifche Rü—⸗ 
ſtung ab, und. ruhte eine Purze Zeit aus. Abbaas 
aber, der Eohn des Königs, batte ebenfalls 
‚feine. Rüſtung apgelegt, der Rube gepflegt, und 
dann ein Foftbares grünes Gewand angelegt, unter 
welchem ein Benetianifches Kleid bervorblickte. 
Sein Haupt hatte er mit einem Turban, wie 
er in Damiette getragen. wird, geziert, auch 
nabm.er ein koſtbares Tuch mit. Ald er gehörig 
ausgerüht hatte, ging er fo gefleidet nach der . 
Stadt, beträchtete die öffentlichen Märkte und 
Bie Pläße der Kaufleute. 


Meunhundert und acht und ſechzigſte Nacht. 


Daſelbſt fand er einen Raufinann, der vor 
fh ein Schachſpiel fteben hatte. Er vermweilte. 
ber demijelben einige Jet, um ihm zuzufehen. 

Der Kanfınan aber ſah ihn feinerjeitd an, und 
xvui. 
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feigte ihn: »Wie vieler einfegen wolle, wenn 
er Luft hätte, mit ihm zu fpielen.« — »Wie viel 
du willſt,« erwiederte Abbas. — »Hunderk Gold: 
ſtücke ‚a entgegnete der Kaufmann. Da Abbans 
in diefe Forderung willigte, fo fagte der Kanf: 
mann: »Zähl aber daß Bold gleich auf, Damit 
das Spiel Gemwißheit erhalte.a Jener nahm ſo⸗ 
leich einen atlasnen Beutel hervor, in welchem 

\ —* tauſend Goldſtücke befanden, zählte dadon 
hundert Stück ab, und legte fie neben den Tep⸗ 
pich. Der Kaufmann feßte eben fo viel aus, und 
war übrigens ganz entzücht, fo viel Gold bei 
Abbaas zu bemerfen. Neugierige Leute hatten 
ſich fchon um fie verfammelt, theild um dem 

" Spiele zuzufchen , 'thetld um Zeugen abgeben zu 
Fönnen, wenn etwa über den Einſatz Streit ent⸗ 
eben follte. Sie fpielten alfo, und Abbaas war 

ſo nadläffig,-daß der Kaufmann glaubte, er 
babe ed mit einen unerfabrnen Spieler zu thun; 
enn er gewann ihm bald die hundert Goldftücke 

ab. Da fragte ihn Abbaas: »Willſt du noch ein 
Spiel verfuchen?« — »Ich fpiele anders nicht,« 
antwortete Der geldgierige Kaufmann, als um 
taufend Goldſtücke.« — Was du ausjegen wirft,« 
ermwiederte Abbaas, »werde ich dir auch entge: 
genfegen.« Der Kaufmann zählte die taufend 
Goldſtücke Bin, und Abbaas Desgleichen.. Das 
Spiel begann nun bald dem einen, bald dem 
andern günjtig zu werden, und Abbaas gewann, 
nach Verlauf einer Stunde ihm in der Stellung 
des Elephanten 5) die taufend Goldſtücke ab. 
Nun wurden nad einander mehrere Parthien ge 
-fpielt, fo daß Abbaas ihm viermaltaufend Gold» 
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flücfe abgemann. Das war aber blos eine Lift des 
Kaufmannes, um den Abbaas dreifter zu machen, 
Darum ſagte der Kaufınann hierauf: »Jetzt kann 
| ich nur noch um den Werth mieined Ladens fpie- 
| 7 Jene und diefer betrug. viertaufend Goldftücke. 
| Sie fpielten, und Abbaas gewann aberımale, und - 
nahm den Laden mit dem, was er enthielt, in Bes . | 
fiß. Da ftand der Kaufmann voll Berzmeiflung auf Ä 
amd fprach: »Der Laden ſey dein.« Eben waren _ 
fie im Begriff, hineinzugehen, ald der Emir Suad 
ankam, um den Abbaas zum Könige einzuladen. 
Sie machten. fich nun auf und gelangten bald zum 
"Monarchen. Nachdem fig diefem die gebühren- 
den Ehrfurchtöbezeigungen dargebracht hatten, 
fragte er den Abbaas, wo er ber wäre, und wo⸗ 
Bin er zu reifen gedenke. »Ich bin aus Yemeit« 
erwiederte Abbaad. — »Haſt du itgend ein Ge: 
ſchäft,« fragte der König, »zu deffen Erfüllung 
wir dir behulflich fenn Eonnten? Wir find dir zu 
vielem Danfe verpflichtet, megen deſſen, mad 
du dem Hadſyfa uns zu Gunften getban haft,« 
- Bu gleicher Zeit befahl der König, daß Abbaas 
mit einem Gewande von Aegyptiſchem Atlas be- 
Fleidet würde , deffen Werth hundert Goldftücke 
betrug. Ferner befahl er feinem Schagmeijter, 
ihm taufend Goldftücke audzuzablen. Nimm 
| dieſes,« fügte er hinzu, vald einen Eleinen Theil 
deffen, was wie dir fchuldig find. Bleihſt du 
länger bei und, fo will ich die noch ein Gejchen? 
von Sklaven und anderen Sachen machen. Da 
neigte ſich Abbaas bis zur Erde, und fprach: 
»Diefes alles, o König, habe’ ich nicht verdient.« 
Zugleich griff er in feinen Bufen, und napın 
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fragte ihn: »Wie viel er einfegen wolle, wenn 
er Luſt hätte, mit ihm zu fpielen.« — »Wie viel 
du willſt,« eriwiederte Abbas. — »Hunders Gold: 
ſtücke ‚« entgegnete der Kaufmann. Da Abbans 
in diefe Korderung willigte, fo fagte der Kanf-: 
“mann: »Zähl aber das Gold gleich auf, Dumit 
das Epiel Gemwißheit erhalte. Jener nahm ſo⸗ 
leich einen atlasnen Beutel hervor, in welchem 

—* tauſend Goldſtücke befanden, zählte dadon 
Mhundert Stück ab, und legte fie neben den Teps 
pich. Der Kaufınann feßte eben fo viel aus, und 
war übrigens ganz entzückt, fo viel Gold bei 
Abbaas zu bemerfen. "Neugierige Leute hatten 
fih fchon um fie verfammelt, theild um den 

" Spiele zuzufehen , 'thetld um Zeugen abgeben zu 
konnen, wenn etiwa über den Eiufaß Streit ent⸗ 
eben folte. Sie fpielten alfo, und Abbaas war 

ſo nachläſſig, daß der Kaufmann glaubte, er 
abe ed mit einen unerfabrnen Spieler zu thun; 
enn er gewann ihm bald die hundert Goldftücke 
ab: Da fragte ihr! Abbaas: »Willſt du noch ein 
Spiel verfuchen ?« — »Ich fpiele anders nicht,« 
"antwortete der geldgierige Kaufmann, als um 
taufend Goldſtücke.« — »Was du ausfegen wirft,« 
erwiederte Abbaas, »merde ich dir auch entge- 
genfeßen.« Der Kaufmann zählte die taufend 
Goldſtücke bin, und Abbaas deögleichen.. Das 
Spiel begann nun bald dem einen, bald dem 
andern günjtig zu werden, und Abbaas gewann, 
‚nach Berlanf einer Stunde ihm in der Stellung 
des Elephanten 5) die taufend Goldſtücke ab. 
Nun wurdoen nad einander mehrere Parthien ge 
-fpi as ihm viermaltaufend Gold» 
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ſtũcke abgewann. Das war aber blos eine Lift des 


Kaufmannes, um den Abbaas dreifter zu machen, 
Darum fagte der Kaufmann hierauf: »Jeßzt Fann 
ich nur noch um den Werth nieines Ladens fpie- 
len,« und dieſer betrug. viertaufend Goldſtücke. 
Sie fpielten, und Abbaas gewann abermals, und 


‚nahm den Laden. mit dem, was er enthielt, in Bes . 


fit. Da ftand der Kaufmann voll Verzweiflung auf 
und fprach: »Der Laden fen dein.« Eben waren 
ſie im Begriff, Hineinzugehen, als der Emir Saad 
anfam, um den Abbau zum Könige einzuladen. 
Sie machten. fich nun auf und gelangten bald zum 
"Monarchen. Nachdem fig diefem die gebührens 
- den Ehrfurchtöbezeigungen dargebracht hatten, 
fragte er den Abbaas, wo er ber wäre, und wo⸗ 
Hin er zu reifen gedenfe, »Ich bin aus Demer« 
ermwiederte Abbaas. — »Haſt bu itgend ein Ger 


ſchäft,« frugte der König, »zu deffen Erfüllung 


wie dir behülflich fenn könnten? Wir find dir zu 
vielem Danke verpflichtet, wegen deifen, mas 
du dem Hadinfa uns zu Gunften getban haft,« 
: Bu gleicher Zeit befahl der König, dag Abbaas 
mit einem Gewande von Aegyptiſchem Atlas be- 
Fleidet würde , deflen Werth Hundert Goldftücke 
betrug. Werner befahl er feinem Schagmeifter, 
ihm taufend Goldftücke auszuzahlen. Nimm 
dieſes,« fügte er hinzu, »ald einen Bleinen Theil 
defien, was wie die ſchuldig find. Bleihſt du 
länger bei un, fo will ich die noch ein Geſchenk 
von Sklaven und anderen Sachen maden.z Da 
neigte fich Abbaas bis zur Erde, und fprach: 
»Dieſes alles, o König, habe ich nicht verdient.« 
Zugleich griff er ‘in feinen Buſen, und napın 
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zwei goldene Käftchen. heraus, in deren jedem 
zwei Rubimen waren, deren Werth gar nicht 
gelhänt werden konnte. Diefe überreichte er dein 

onige, und. fprach: »O König, Butt möge dein 
2eben verlängern, und. dich beichügen. Habe die 
Gnade, und beglücke mich mit der Annahme dies 
fer beiden Käftchen, fo wie ich dein Geſchenk mit 
Dan? annehme.s Der König nahm fie in Ems 
pfang, und Abbaas bat umdie Erlaubniß, fich 
zurückziehen zu dürfen. Darauf eutferute er ſich, 
und begab fich wieder auf den Markt, mo die 
Kaufleute, als fie ihn erblickten, ihn fogleich 
fragten, ob er nicht ſeinen Laden öffnen wollte ? 
Als er fich noch mit ihnen unterhielt, trat auf 
einmal eine Frau zu ihm, die einen kleinen Kna⸗ 
ben trug „ welcher mit eutblößten Häupte war. 
ie betrachtete Abbaas, und alder ſich zu ihe 
wandte, fagte fie zu ihm: »D Herr! fiebe die- 
‚sen armen Kuaben. an und erbarıne dich jeiner; 
denn fein Vater hat feine Müge in dem Luden 
vergeilen. Habe die Güte, fie ihm wiederzuge⸗ 
ben; denn das Herz bricht uns, ihn fo weinen 
zu.bören. Wenn uud nody etwas übrig geblieben 
mwäte, fo würden wir fie Eaufen und fie nicht 
von dir erbitten.z — »Du Yierde der. Sraueu,« 
erwiederte Abbaas, vdu. haft mid) mit deiner be> 
aubernden Rede fehr angefprochen uud durch 
eine unwiderftehliche Bitte gerührt. Hole mie. 
deinen Mann ber.« Sie bolte ihn und die Leute 
verfginmelten fi von neuen, um zu ſehen, mas 
Abbaas thun würde. Diefer übergab ihn fogleich 
alle8 Bold, was er ihm abgenommen. hatte und 


überlieferte ihm zugleich ale Schlülfel ſeines La- 
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dens. »Der Dank,« fügte er hinzu, »den ich von 
dir verlange, iſt ein frommes Gebet für mich.« 


Neunhundert und neun und ſechzigſte Nacht. 


Als er das geſagt hatte, näherte ſich ihm 
die Frau, und küßte ihm die Füße, desgleichen 


auch der Mann, und alle, die gegenwärtig Was 
ren, priefen ihn, und wünſchten ihm Heil und 


Segen. Diefe That verbreitete fich unter den 
Kaufleuten, und bald war von nichts anderem 
die Rede, ald von Abbaas | i 

Was unterdeß den König anbetrifft, fo ſprach 
er, nachdem er den Inhaͤlt der Käſtchen anger 
fehen hatte, zu feinem Weinr: »Wie müflen 


wir und nunmehr gegen den jungen Mann aus 


Yemen benehbmen? Wir wollten ihm eine Gunft 
erweifen, ımd nım fehen wir, daß er und em 
Gefchen? gegeben hat, das im Werth mehr ale 
zehnmal das unferige- übertrifft. Auch willen 
wir nicht, ob er in unferem Lande fich aufhak 
ten wird, oder nicht % = 
Inzwiſchen batte der Kaufmann Auſtalten 
u einem reichlichen Gaſtmahle gemacht, wobei 
ad ansgefuchtefte Backwerk und die Föftliche 
ften Srüchte nicht. vergeflen worden waren. Er 
Ind num den Abbaas ein, diefes Mahl dei ihm 
in feiner Wohnung einzunehmen. Abbaas wits 
ligte ein, und fie beaaben fich züfammen in des 
Kaufmanns Haus. Tener fand ed fedr zierlich 
und geſchmackvoll eingerichtet, fo’ wie auch den 
Speijefaal, woſelbſt die Gerichte in großer 
Menge aufgetragen waren. Sie wurden fehr 
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wohlſchmeckend gefunden, bie meiften waren mit 
Muskus und Roſenwaſſer übergoiien, und auf 
dem Tifche dufteten Wohlgerüche aller Art. Sp 
ger bie Wände maren mit Ambra überſtrichen. 

18 nach dem Effen Abbaas zum Fenſter bins 
ausfab, fo bemerfte er im Garten ein ſehr ſchö⸗ 
ned Gebände, welches viele Zimmer hatte, und 
gwei Storf Boch war, worin en aber auch nicht 
ie mindefte Spur eined Bewohners erblickte. 
Sogleih fagte er zum Kaufmann: »Du haft 
uns ſehr wohl aufgenommen; aber wahrhaftig, 
ih effe keinen Biſſen mehr von dir, fo lange 
da mir nicht die Urfache ſagſt, warum jenes 
Baus unbewohnt iftl.a — »Dieled Haus,« er⸗ 
wiederte der Kaufmann, »gehörte einem gewiſſen 
Ghatryf an, der geſtorben iſt, und von dem ich 
es geerbt habe. Ich beſchwöre dich alſo, wenn 
du in Bagdad verweilen willſt, dieſes Haus zu 
bewohnen, damit du unter meinem Schutze und 
in meiner Nähe ſeyeſt; denn ich achte und liebe 
dich zu ſehr, und wünſche, daß dur Dich nicht von 
mir entferneft, um ſtets deine angenehme Unter:. 
haltung genießen zu können.« Da dankte ihm Abs 
baas, und fprachs »Ich muß allerdings in Bag⸗ 
dad einige Zeit bleiben. Was aber deinen Vor⸗ 
flug, das Haus zır bewohnen, anbetrifft, fo 
nehme ich ihn nur mit dem Beding an, daß 
du den Preis deffeiben von mir annimmfl.« Und 
mit diefen Worten übergab er ihn zugleich drei 
Pumneet Oolpitücke. Der Kaufmann, aus Ger 
orgniß, jener ‚möchte, wenn er es nicht ans 
nehmen molte, dad Haus nicht bewohnen wol⸗ 
len, nahm das Geld an, und trat ihm den Bes 
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ß des Haufes ab. Sodanft fekten fie fich wies 
u er zu Tifche. Der Nachtifch wurde mn aufges 
tragen, ımd nachdem fie gefättigtggparen, wur⸗ 
| ben die Tifche mweggenommen, und fie wuſchen 
I die Hände mit Rofenmwaffer.. Nachher wurde 
nen ein wohlriechendes Handtuch gereicht, wor⸗ 
in fie fich die Hände abtrockneten. Da fprach 
der Kaufmanı zu Abbaas: »Mein Herr, das 
Haus ift nunmehr dein Eigenthum; befiehl jeht 
deinem Knechte, daß er deine Pferde, Waffen 
und Seräthfchaften bineinbringe. Dies geſchah 
denn auch, und der Kaufmann freute fich, Abe 
baas in feiner Nähe zu haben, in deffen Gefells 
ſchaft er jeht Tag und Macht vermeilte. Einft 
indeß fagte Abbaad zu ihm: »Ich halte Dich ges 
wiß von deinen Sefchäften und von deinem Ges 
werbe ab.« — »Ach,« erwiederte jener, »welch 
angenebmeres Gefchäft Tann man haben, al8 
fi) mit die au unterhalten, und weldy beficres 
Gewerbe, als bei dir zu feyn?« So entipamt 
fih nach ımd nach unter ihnen eine innige, auf 
gegenfeitige Achtung gegründete Sreundichaft. 
Was unterdeß den König anbetrifft, fo war 
er mit den zwei Käftchen in feinen Hurem gegan⸗ 
gen, und hatte fie feiner Gemahlinn, der Köni⸗ 
gun Affyfe übergeben, , »Wie viel mögen die 
delfteine wohl iverth fenn ?« fragte diefe. »Der⸗ 
gleichen ‚« erwiederte er, »findet man nur bei 2 
den größten Königen, und fie Fünnen nicht ge⸗ 
ſchätzt werden.« — »Lon wen bajt bu fie ?« 
Igaate fte ihn weiter. Da erzählte er ihe Die ganze 
egebenheit mit Abbaas von Anfang bis zu Ende. 
vBei Gott,« eriviederte die Königinn, »wir ind 
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wohlſchmeckend gefunden, bie meiſten waren mit 
Muskus und Roſenwaſſer übergoſſen, und auf 
dem Tifche dufteten Wohlgerüche aller Art. So⸗ 
gar bie Winde waren mit Ambra überſtrichen. 
18 nach dem Effen Abbaad zum Seniter bins 
andfah, fo bemerkte er im Garten ein fehe ſchö⸗ 
ned Gebände, welches viele Zimmer Batte, und 
| gwei Storf Boch war, worin en aber auch nicht. 
ie mindefte Spur eines Bewohners erblickte.: 
Sogleich fagte er zum Kaufmann: »Du baft. 
uns fehr wohl aufgenommen; aber wahrhaftig, 
ih eſſe keinen Biflen mehr von dir, fo lange 
da mir nicht die Urfache fait, warnm jenes 
Haus unbewohnt iſt.« — »Dieſes Haus ,« ers- 
wiederte der Kaufmann, »gehürte einem gewiſſen 
Ghatryf an, der geftorben iſt, umd von dem ich 
ed geerbt babe. ch beſchwöre dich aljo, wenn 
du in Bagdad verweilen willſt, diefed Haus zu 
bewohnen, damit du unter meinem Schutze und 
in meiner Nähe feneft; denn ich achte und liebe 
Dich zu. fehr, und wünſche, daß du dich nicht von 
mie entferneft, um ſtets deine angenehme Unters. 
Haltung genießen zu können.« Da dankte ihm Abs 
bdas, und fprach; »Ich muß allerdings in Bag⸗ 
dad einige Zeit bleiben. Was aber deinen Vor⸗ 
flag, das Haus zur bewohnen, anbetrifft, fo 
nehme ich ihn nur mit dem Beding an, duß 
du den Preis deffeiben von mir annimmfl.« Und 
mit diefen Worten übergab er ihn zugleich drei 
punbest Ootbitüde. Der Kaufmann, aus Ber 
orgniß, jener -möchte, wenn er es nicht ans 
nehmen molite, dad Haus nicht beivohnen wol⸗ 
len, nahm das Geld an, und trat ihm den Be: 
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ß des Haufes ab. Sodanft fekten fie fich wies 
er zu Tifche. Der Nachtifch wurde nun aufger 
tragen, ımd nachdem fie gefättigtgparen, wür⸗ 
ben die Tiſche weggenommen, und fie wufchen 
ch die Hande mit Rojenwafler. Nachher wurde 
nen ein wohlriechendes Handtuch gereicht, wor⸗ 
in fie fich die Hände abtrockneten. Da fpradd 
der Kaufmann zu Abbaas: »MeinHerr, das 


Haus ift nunmehr dein Eigenthum; befiehl jetzt 


deinem Knechte, daß er deine Pferde, Waffen 


und Seräthfchuften bineinbringe. Dies geſchah 


denn auch, und der Kaufmann freute fich, Abe 
baas in feiner Nähe zu haben, in deffen Gefells 
fchaft er jedt Tag und Wucht vermeilte. Einft 
indeß fagte Abbaas zu ihm: »Ich halte Dich ges 
wiß von deinen Sefhäften und von deinem Ges 
werbe ab.« — »Ach,« erwiederte jener, »welch 


angenehmeres Geſchäft Tann man haben, .al8 
fih mit die zu unterhalten, und welch befieres 


Gewerbe, als bei dir zu feyn?« So entſpam 
fih nach und nach unter ihnen eine innige, auf 
gegenfeitige Achtung gegründete Freundſchaft. 
Was unterdeß den König anbetrifft, fo war 
er mit den zwei Käftchen in feinen. Harem gegan⸗ 
gen, und hatte fie feiner Gemahlinn, der Köni⸗ 
inn Affyfe übergeben, , »Wie viel mögen Die 
&delfleine wohl iverth fepn ?« fragte diefe: »Dens 
gleichen ‚x erwiederte er, »findet man nur bei 
den größten Königen, und fie Fönnen nicht ge 
fhäßt werden.« — »Von wem haft du fie ?« 
fragte fie ihn weiter. Da erzählte er ihe die ganze 
Begebenheit mit Abbaas von Anfang bis zu Ende, 
»Bei Gott,« erwiederte die Königinn, »wir ſind 
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dieſem Menſchen vielen Dank IT. Tıg  ewen 
ihm der König noch nicht erw ttn rt cu 
ijt weder 3 König gefordert worden, noch 
auch bat er Au feiner Seite gejeilen.s Am audern 
Morgen befahl der König fogleich, ein köſtliches 
Gaſtinahl auzurichten, fo wie ed nur für Könige 
gesiemt. Das Schloß. wurde ausgeichmückt, Die 

ornehmſten des Hofes eingeladen, und ein Öro« 
Kr des Reichd wurde zu. Abbaas -abgejaudt. 

iefer traf ihn, wie er eben aus dem Bade kam, 
und fügte zu ihm, daß ihn der König. einladen _ 
laſſe. Abbaas begab fich fogleich mit ihın zum 
Könige. ALS fie daſelbſt anlangten, war die Kö⸗ 
higinn und ihre Tochter Maria hinter einem Vor⸗ 
ange verborgen, um,den Abbaas unbemerkt 
eben zu können. Diefer -bezeigte dem Könige 
feine Ehrfurcht in den angemeſſenſten Ausdrü— 
een, und alle, ‚die zugegen waren, beeiferten 
fih, dem Apbaas ihre Achtung an den Tag zu 
legen. Jedermann bewunderte feine Schönheit 
und ſeinen Anſtand. Der König ließ ihn neben 
ſich ſetzen, und ſeine Gemahlinn, als ſie den Ab⸗ 
baus gehörig beobachtet und betrachtet hatte, 
Fonnte fich nicht enthalten, zu fügen, daß dieſer 
durchaus der Sohn eines Königs feyn müſſe, 
und daß er nur in einer fehr wichtigen Angeles 
genbeit zu ihnen gefommen fenn koͤnne. Zugleich 
betrachtete fie ihre Tochter Maria, und uud, 
Daß ihr Geſicht fich verändert hatte, daß in ihe 
ren Augen Thränen glängten, und daß fie den 
Blick gar nicht von Abbaus abwendete; denn 
die Liebe zu dem Fremden hatte fich bereits ih— 

seh Herzens bemächtigt. Die Königinn bejorgte 
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n, daß ihre Tochter ich Kummer. Hersiten 

ochte. Deshalb verhinderte fie dieſelbe, ferner” 
sur ihn bin zu feben, -und:begab fich ſehr bald 
mit ihre hinweg. Die Fürſtinn Maria batte:ihre: 
c:genen Gemächer, wovon mehrere Fenſter auf 
ta Platz und auf Die Straße Ausſicht hatten; 
auch hatte fie ein Kammermädchen, die fie bes 
vente, wie dies bei Köuigstöchtern der Brauch 
it. AS das Seit geendet war, und die Leute 
ich ensferut hatten, fprach der König zu Abe. 
Land: »Ich wünfdhte, daß du bei mir bliebeſt. 
Deshalb will ich dir ein Daus kaufen, um dich. -. 
zur die großen Dienſte zu belohnen; die du mir 
e wiefen haſt. Dies iſt eine Pflicht, Die mir obs 
"egt, und die ich nicht Jünger unerfüllt laſſen 
vll; denn es iſt mir unangenehm, Dich von mir 
ertfeent zu wiſſen.«« Bei diefen Worten neigte . 
uch Abbuad vor dem König zur Erde, dunkte 
ihm für feine großmüthigen Geſinnungen, und 
fvrach: »Ich bin "ein Sklave des Königs, wo 
Ih mich auch befinden möge. Seinen. Blicken 
san ich mich nicht entziehen, wie fern ich auch 
„pn ihm wohne.« Und nun erzählte er dem Kö⸗ 
nige feine ganzen Berhältuiffe mit dem- Kaufe 
mann und Die Urſache feines Hanskaufs. »Ich hät⸗ 
te zwar ſehr gewünſcht,« ſprach hierauf der Köni 
vdaß du in meiner Nähe wohnteſt; indeß, du haft, 
wie ich ſehe, bereits andere Einrichtungen getrof⸗ 
fen.« Abbaas bat hierauf um die Erlaubniß, ſich 
entfernen zu dürfen. Als er fort ging, führte ihn 
ſein Weg bei dem Schloſſe der Maria vorbei. 
Sie lag eben im Fenſter, und Abbaas blickte zu 
ipe hinauf. Ihr Blick begegnete dem feinigen, - 
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und machte einen ſo tiefen Eindruck auf ihn, 
daß fen Innerſtes davon ganz zerrüttet wurde. 
ee verbaug er, mas in ihm vorging, und 
uchte , 10 bald als möglich, fein Haus zu erreis 
chen. Als er daſelbſt angelangt war, fprach fein 
Diener Amer zu ihm: »Mein Herr, woher Fommt 
Die Beränderung, die ich an Dir wuhrnehne? 
— du irgend eine Unannehmlichkeit gehabt7? 
Bit du in Zorn, oder it Die unwohl? Krank: 
heit Bann ja endlich wieder vergehen, und Zorn 
wird durch Geduld vermindert.« Abbaad aber | 
antwortete nicht, fordern zog ein Schreibzen 
md Papier hervor, und fchrieb folgende Verſe 
nieder:. 

»Der Schmerz der Liebe fängt an in meinem 
Herzen fich fühlen zu laffen, und Sehnſucht 
iſt in mir Fräftig vege.« 

„Mein Auge, die Süßigkeit des Schlafes er- 
reiht ed nicht, und die Wrjache meines 
Schmerzes kann ich mir nicht verbergen.« 

»Ich fürchte mich vor dem Wechfel der Zeit 
und vor der Trennung, dDumit ed mie nicht 
ergebe, wie es fo’ manchem unglücklich Lie⸗ 
beuden ergangen ift.« i 

sUnd ich nicht auch einft zum Geſpräch dee 
Leute ıwerde, und meine Tage vorüber ges 

. benfche ‚ohne meinen Wunſch zu ereeichen.« 

„Weiß denn meine Sieliebte, als ich fie, gleich 
der Sonne, über mir berabblicken fah, daß 

— ihre Augen -fchmerzlicher verwunden, als 
ein gezogened® Schwert, und daß fie die 
Sinne rauden % -- Ä 

»Ich fahe auf fie, als fie am Fenſter der feis 
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ſchen Luft genoß, und eben den Schleier 
von ihren Wangen abgenommen batte.«- 
Da. warf fie midy mit einem Pfeile, der 
| nein Herz traf; und nun bin. ich ein Raub 
der Sehnjucht und des Schmerzes.« 
sMWeißt du auch, du fchöne Schtoßbewohne, 
rinn, daß ich wegen dir die Wüſten von. 
fernen ®egenden ber durchwandert babe ?«, 
„Lies alfo meinen Brief, o du meine Gelieb⸗ 
te, und habe, Mitleid mit mir, der ich ohne: 
Rettung durch Die Pfeile deiner Augen vers. 
wundet bin!« . 
Als er geendigt hatte, bog er den Brief zu. 
Während diefer ganzen.Zeit hatte die Frau. des 
Kaufmanns ihm oom. Senfler her zugeleben, ohne. 
daß er-ed bemerkt hatte. Sie hatte wahrgenom⸗ 
mer, daß mit Abbaad irgend etwas Bedeutens 
des vorgefallen fenn müßte Sie war früher 
Amme der Königstochter geweſen. Run trat fie 
za Abbaad berein., grüßte ihn freundlichſt, und 
redete ihn met folgenden Worten an: 


Neunhundert und fiebzigfte Nacht. 
»Buten Tag,a fprach fie au ibm, »du von 


Kummer Gedriickter , der du dagegen Fein Mits 
tel weißt. Es muß dir irgend etwas Bedentens 


des widerfahren ſeyn. Theile mires mit, wäre 


ed auch ein großes Geheimniß. Schon vermu⸗ 
the ich etwas ; denn ich habe dich fo eben ein 
Gedicht leſen hören, welches fehr zärtlich war, 
und mir einigen Aufichluß Igibt.« Auf diefe Bitte _ 
entdeckte er ihre alled., was fich zugetragen 
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hatte, empfahl ihr aber dabei das ftrengfte 
Seheimniß. Died verivrach fie ihm auch, und 
fügte hinzu: »Wie willſt du den belohnen, der 
deinen Brief überreicht, und dir die Autwort 
überbringt ?« Da neigte er fein Geficht zur Er 
de. Sie aber fuhr fort: »Schene Dich nicht, 
fondern übergib mir deinen Brief. Er übers 
reichte ihr denſelben, und fie ging fogleich das 
mit zu Maria. »Rimm diefen Brief,« fügte fte 
u dieſer, vund gib mie bald Antwort darauf.« 

aria liebte nichtd mehr, ald Berfe und Poe— 
fie, auch hatte fie viele Sprachkenutniffe. Sie 
nahm den Brief, öffnete ibn, lus ihn, und ale 
fie den Inhalt vernommen hatte, warf fie den 
Brief zur Erde, und fprach: »Liebe Frau, auf 
diefen Brief kann ich Feine Antwort geben.« 
Jene eriviederte darauf: »Das ift cine Schwä— 
de von dir, und ein Mangel an .KöflichEeit, 
den du dir zu Schulden kommen läſſeſt; denn 
weit und. breit bijt du berühmt wegen Deines 
Scharfſinns und deines Auftandd. Antworte 
ihm alſo, wie ed dir dein Herz eingibt.e — 
»Aber , liebe Frau,« eriwiederte die Prinzeflinn 
river ift denn derjenige, mit dem du mic ei 
nen Briefivechfel einzugeben vorfchlägit? Biel 
leicht ijt e8 der junge Fremde, der meinen: 
Vater die Edeljteine übergeben hat ?« — »Er 
ift es felbft,« erwiederte die rau. — "Da will 
ich ibm antworten,« fprach die Prinzeſſinn, 
damit du mie nicht noch einen zweiten Brief 
von ihm bringft.« Zugleich ließ jie fich ein Schreib» 
Kun und Papier bringen, und fchrieb folgende 

4 


r 
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»Du haſt mir in. einem Gedicht deine Geſin⸗ 


nung mitgetbeilt; büte Dich aber, daß -dir 


dieſer Schritt nicht Kummer zuzieht, da 
du ein Fremder bift.« . . 
Du fagft, daß ein Blick, den du auf mich 


gethan haft, dich aufs Kranfenlager brins - 


gen werde — mache dir, Feine Hoffnungen 
— wie könnte ich einen Fremdling anhö⸗ 
ren!« 
»Wer biſt du denn, du Thor, daß du deine 
Wünſche bis zu mir erbebeſt, daß du es 
wagſt, mir Pr fchreiben, haben dich deine 


. 


Einne verlaſſ 

»Bift du fo thörigt, nach meinem Befiß 3 
ftrebeu „ fo jtirb bin in deiner Krankheit. 
Segen folche Thorheit kenne ich Fein ans. 
der Mittel. . 

„Tag alfo ab, mir ferner Gedichte zuzuſen⸗ 
den, ımd betrage dich nicht wie ein Irren⸗ 
der im Beflerungshaufe. — 

»Reiſe wieder ab, und bilde dir nie ein, daß 


ich mich nach die jehne, — Söhne des Wes. 


ges find nicht Die, nach denen ich firebe.« 
„Meine Liebe fchenfe ich nicht Fremdlingen, 
Die auf der. weiten Erde nichts bejißen , was 
fie ihr Eigenthum nennen Eönmen; gebe 
dahin zurück, wo du berfamft.« 
»Du. bijt nicht dee erſte, der fich vergebens 
dad gewünſcht hat, was er liebte.« 
Seh alſo von danuen, und begchre nicht 
- ferner, was du nie erlangen wirft, fo nahe 
es dir auch. fcheint.x. 0 
»Das ift. bier mein Entjchluß; mehr mag ich 


en ?K . . 


® 
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dir nicht Tagen. Een alfo vernünftig, erwä⸗ 
ge alles wobl, damit du den rechten Weg 
ergreifit.« . 
Als Maria geendet hatte, faltete fie den 
Brief zufammen, nnd gab ihn der Vertrauten 
des Abbaad, welche fi) fofort zu ihm begab, 
und ihm das Papier überreichte. Er öffnete es 
fogleich und Ia8 ed. Als er aber an.das Ende 


"Fam, wurde er fo betäubt und erfchrocken, daß 


er in Ohnmacht fiel. Da er wieder zu fih ge 
kommen war, fprach er: »Gott fen Danf, daß 
du mir bie Antwort überbracdht haft. Würdeſt 
Du mir wohl einen zıveiten Brief an die Fürjtinn 
beforgen ?« — »Was nutzen dir deine Briefe bei 
ihr, da fie dir auf dDiefe Art antwortet ?« — »Ach,s 
eriviederte Abbaas, vich hoffe doch, fie wird 
fich noch befänftigen Läffen.«e Zugleich nabın er 


. ein Dintenfoß und Papier, um ſchrieb folgende 


Verſe: 
»Deinen Brief Habe ich erhalten; allein als 
° ich ihn las, nahm meine Sehnfucht nebſt 
meinem Schmerze nur noch zu.« 
»Schlaflos Hat er mich gemacht; meinen Zum: 
mer und meine Kranfheit hat er vermehrt.« 
„Ach wenn du doch wüßteſt, was ich wegen 
deiner Liebe empfinde, wie mein Gerz vor 
Kummer vergeht! Vergebend mühe ich mich, 
. Dich zu vergeffen,. mein Berjtand gehordt 
mir nit !« 
»Wiffe, wegen Feinem andern Zwecke bin id 
in bein Land gekommen, als um dad Glück 
zu haben, dich zu befiken.«: 
»Wie viel Mühfeligfeiten, wie viel Gefahren 
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Babe ich überftehen, wie viel fchlaflofe Nächte 
abe ich durchwachen müſſen.« 
Blos dich zu-fehen, war mein einziger Zweck, 
Liebe und Sehnfucht befablen es mir.« 
Bei dem, der mich in dieſen Zuſtand verfegt 


und Fühle meme Glut.« 
oFreilich bift du mit Dem Gewande der Hoheit 
beEleidet- und mit den Reizen der Schonheit 
geſchmückt, freilich befikeft du Vorziige je 


der Art, aber wer kann dich anfehen, deine. 


Schönheit betrachten, und mich dann noch 
tadeln !« 


Als er geendet hatte, und den Brief Zuges 


nacht hatte, gab er ihn feiner Sreundinn, und. 


empfahl ihr, alles ganz geheim zu Balten. Sie 
nahın den, Brief, itbergab ihn der Maria, web 
che ihn fogleich öffnete, und lad. Nach Endigung 


deſſelben ſprach fie zu der Ueberbringerinn: »Die⸗ 


fer Briefwechfel laftet auf mir, und bereitet 
mir großen Kummer, und nie habe ich etwas 
ſprach die Frau, »du bift Sebieterinn in deinem 
Schloß. Antworte ihm alfo, und babe Feinen 
Kummer.«, Da ließ Maria ein Dintenfaß , Jeder 
und Papier bringen, und ſchrieb folgende Verſe: 
»D du. Betrogener, wie bethöreſt du Dich 
ſelbſt Durch deine Anftrengungen! Derke, 
wie viel Fürſten ſchon wegen mir die Nächte 
durchwacht haben, fih mit der "Hoffnung 


ſchmeichelnd, meine Einwilligung zu ere 


balten!«e , 
»Du aljo, wenn du auch in nächtlicher Meile 


but, Aelamör ich dich, erbarme dich meiner 


Drüdenderes empfunden. <—»D meine Surfinn,e 
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dir nicht Tagen. Een alſo vernünftig, erwä⸗ 
ge alled wohl, damit du den rechten Weg 
ergreifit.« . 
Als Marin geendet Hatte, faltéte fie den 
Brief zufammen, nnd gab ihn der VBertrauten 
des Abbaad, welche fich fofort zu ihm begab, 
‚und ihm dad Papier überreichte. Er öffnete ed 
fogleich und las cd. Als er aber an das Ende 
kam, wurde er fo betäubt und erfihrocken, daß 
er in Ohnmacht fiel. Da er wieder zu fich ge 
kommen mar, Tprach er: »Gott fen Danf, daß 
du mie die Antıvort überbracht haft. Würdeſt 
du mie wohl einen zweiten Brief an die Fürſtinn 
beforgen ?a — »Was nutzen dir deine Briefe bei 
ihr, da fie Dir auf Diefe Art auttwortet?« — »Ach,« 
erwiederte Abbaas, »ich *hoffe doch, fie wird 
ſich noch befänftigen laffen.« Zugleih nahm er 
N Dintentaß und Papier, und Tchrieb folgende 
Verſe: 
»Deinen Brief Habe ich erhalten; allein als 
- ich ihn laß, nahm meine Sehnfucht mebſt 
meinem Schmerze nur noch zu.« 
»Schlaflos Hat er mich gemacht; meinen Kum⸗ 
mer und meine Krankheit hat er vermebhrt.a 
„Ach wenn du doch wüßteſt, was ich wegen 
deiner Liebe empfinde, wie mein Herz vor 
Kummer vergeht! Vergebend mühe ich mich, 
. dich zu vergeſſen, mein Verſtand gehorcht 
mir nicht !« 
»Wiffe, wegen feinem andern Zwecke bin ich 
in dein Lund gekommen, al8 um das Glüd 
zu haben, dich zu befißen.«: j 
»Wie viel Mühfeligfeiten, wie viel Gefahren 


v 
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be ich überſtehen, wie viel ſchlafloſe Nächte 

abe ich durchwachen müſſen.« 
»Blos dich zu ſehen, war mein einziger Zweck, 
Liebe und Sehnſucht befahlen e8 mir« 
»Bei dem, der mich in dieſen Zuſtand verſetzt 
hat, beſchwör ich dich, erbarme dich meiner 
und Fühle meine Glut.« | 
sFreilich bift du mrit dem Gewande ber Hoheit 
beEleidet- und mit den Reizen der Schönheit 
geſfchmückt, freilich befiheft du Vorzüge je« 
der Art, aber wer kann dich anſehen, deine 
Schönheit betrachten, und mich dann noch 

tadeln« 

Als er geendet hatte, und den Brief zuge⸗ 
macht hatte, gab er ihn ſeiner Freundinn, und. 
empfahl ihr, alles ganz geheim zu halten. Sie 
nahm den. Brief, übergab ihn der Maria, wel 
. de ihn fogleich öffnete, und lad. Nach Endigung 

deſſelben fprach fie zu der Veberbringerinn: »Die⸗ 
fer Briefwechfel laftet auf mir, und bereitet 
mir geoßen Kummer, und nie habe ich etwas 
Drürkenderes empfunden.<—»D meine Fürſtinn,« 
— die Frau, »du biſt Gebieterinn in deinem 

chloß. Antworte ihm alſo, und habe keinen 
Kummer.« Da ließ Maria ein Dintenfaß, Feder 
und Papier bringen, und ſchrieb folgende Verſe: 

»D du Betrogener, wie bethöreſt du Dich 

ſelbſt Durch deine Anſtrengungen! Deufe, 

wie viel Fürſten ſchon wegen mir die Nächte 

durchwacht haben, ſich mit der Hoffnung 

ind, meine Einwilligung zu ete 
alten !« 2 

»Du alfo, wenn du auch in nächtlicher Weile 
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Wuũſten nah und fern durchikreift haft, "wenn 
auch dein Auge die Erquickungcit des Schla 
jg& verwienen But und du, deinen thorigen 
gierden folgend, dich nicht zurecht wei—⸗ 

fen läſſeſt, und dennoch fortwäbreit, nach 
meinem Beſitz zu ſtreben, foübedich, op arm⸗ 

. feliger Lehmhuͤttenbewohner, in Geduld die 
Richt »Grfüllung deiner Wünſche zu ertra⸗ 


"gen.« nu 
»Haben doch viele Fürſten und Könige nad 
meinem Beſitz vergebens geitrebt , erfundige 
dich felbit nach allen jenen Edeln, die mit 
fojlbaren Kameellaften zu mir geeilet find.e 
"Wie fie mie, nebſt Sklaven und Sflavinnen, 
anze Züge von Pferden, nebſt Wuffen und 
baren Kleidern anboten und um mich au: 
bielten,, fie haben aber nichts erreidht.« 

. »Auch der große Na’aman nahte fich. mir mit 
feinem Autrage, feinen Wunfch habe ich aber 
nicht erhört, denn ich zog immer vor, fern 
von alter Verbindung zu bleiben.« 

»Höre aljo auf, o Fremdling, nach mir deine 
Wünfhe zu erbeben, denn Schimpf und 
Schande würde die deine Thorheit une ein- 
bringen.« nn 

Nach Endiguug diefer Zeilen übergab fie den 

Brief der Vertrauten , welche ihn fogleich dem 
Abbaas zuſtellte. Als ihn dieſer geleſen hatte, 
ließ er ſich das Nöthige bringen, und ſchrieb ihr 
folgende Zeilen: 

»Du haſt vieler tapferen Könige erwähnt, wel⸗ 
che verdienen, Fühne uud muthige Löwen 
geuanut zu werden 44 
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»Ihnen, gleich mir, haft du deu Berftand 
geraudf, mich, wie fie, haſt du mit.deinen 
Zauberblicken getroffen.« 

»Du fprichft von den Sklaven, den Roffen 


und den Mädchen, ſo wie der vielen Geſchen⸗ 


fe, die du erhalten, und daß du dennoch 
bie Geber, groß oder gering, verſchmähet 
alt.« 

»Nach ihnen bin ich endlich gefommen und 
winifchte deinen Befiß. Nichts anderes Hatte 
ih aber, als mein Schivert.« 


»Bei mir ſah man weder Sflaven noch Kar . 


:  meele, noch verjchleierte Mädchen.“ _ 
»Wenn du alſo dennoch meine Wünfche bes 
günftigit, fo fouit du fehben, wie vor mis 
ner Waffe die Feinde fliehen werden ;« 
»Du follft aber auch um Bagdad herum eine 
Reiterei fehen, gleich Wolfen, Die die Ge⸗ 
genden verdunfeln.« . 
v»Gehorſam wirft du fie finden meinen Winfen, 
befvlgend meine Befehle, wie ish nur will.« 
‚Sol ich dir zweitaufend Sklaven zu deinen 
- Füßen legen, oder zicheft du ed vor, Köni⸗ 
ge da zu feben ?« 
v»NYemen iſt Das Land, das unter meinen Bes 
fehlen ſteht, ſo wie auch Negd.« 


2Dieſes alles babe ich wegen die verlaſſen; 


vom Theuerjten babe ich mich entfernt,« 


»Die Nächte mit Gefahren durchwacht, ſobald 
nie die Kunde deiner Schönheit wurde, Mit. 


Briefen wandte ich mid) an Dich, die dein 
Ser; wohl erweichen Fonnten, aber mit 
Zreulofigfeit Haft du fie eriviedert.« 

xvin. 
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»So ift aber die Zeit; doch wer fie Fennt, 
wird fie nicht treulos finden.« 
»Sehr haft du geirrt, wenn du glaubteft, daß, 
obgleich fremd, ich verftandlo8 und ein 
Sklavenſohn wäre.« 
Dieſen Brief überreichte er ſeiner Vertrau⸗ 
ten, gab ihr zugleich fünfhundert Goldſtücke, 
und ſprach: »Nimm dies als einen Beweis meis 
ner Dankbarkeit an, denn viel Mühe habe ich 
dir fhon verurfacht.s — »Mein einziger Wunfch 
ift,« erwiederte fie, »dazu beizutragen, euch zu 
vereinigen, follte e8 auch mit dem Verluſte defs 
fen gefcheben, was mie am liebiten ift. Gott loh⸗ 
ne dir indeffen da8, was du an mir khuſt.« Zus 
gleich nahm fie den Brief ımd ging mit diefem 
u Marin. Sie überreichte ihr denfelben mit 
Pgenden Worten: »Rimm diefen Brief, es ift 
vielfeicht der letzte dieſes Briefwechſels.« Als fie 
ihn gelefen hatte, fügte fie zur Ueberbringerinn. 
»Nun füngt er an, fich gegen mich groß zu 
machen, indem er erwähnt, er befäße Länder, 
ferde, und fogar Truppen, die ihm zu Gebote 
eben; allein er verlangt etmad von mir, was 
er nie erreichen wird; du weißt e8, freue Pfles 
erinn meiner Kindheit, daß die Söhne der 
Foni e um mich geworben, und Eoftbare Ges 
fchenfe geipendet haben, ohne daß fie auf mich 
irgend einen Eindruck gemacht hätten. Wie 
Fonnte ich diefen Thoren annehmen, der nichts 
beſitzt, als die zwei Käftchen mit Edelgeſteinen, 
die er meinem Vater gegeben bat, der ın dem 
[lichten Haufe eines Mannes wie Ghadenf 
iſt, wohnt, und der weder Gold noch Silber 
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| beſitzt. ch beſchwöre dich alſo, gehe zu ihm zu⸗ | 


rück, und benimm ihn alle Hoffnung; denn. in 
feine Borfchläge- Fann ich nimmermehr einges 
ben.« Auf diefe beſtimmte Erklärung entfernte 
fich jene, und begab fich zw Abbaas. Als dieſer 
fle betrudt und ‚niedergefchlagen ohne Brief ans 
Fonımen jap. fragte er fie, was das zu bebeus 
ten babe? Da fügte fie-ihm denn mit wenigen 
Worten, daß fie ihm nicht bejchreiben könne, 
was ihr Marta alled vorgebatten, und daß fie 
ide befohlen hätte, ihm mündlich zu fagen, daß 
er nichtd Hoffen bürfe. Bei diefer Nachricht 
wurde er zwar fehr betrübt, indeß bemwog er, 


fie doch, noch einen, und zwar ben leßtenBrief . 


an Maria zu übergeben. Er nahm zugleich Pa— 
pier und Feder, und fchrieb folgendes: 
Mein Geheimuiß ift offenbart, wiewohl ich 
es hätte verbergen follen; aber nun babe 
tch genug an deiner Liebe.« 
vMeine Freunde habe ich verlaffen, und mei⸗ 


ne Verwandten weinen wegen meiner Ab: 


wejenbeit.« 

»Nach Bagdad war ich gefommen, mo mich 
Härte und Abneigung erwartete ;« | 
»Du, wo ich hoffte, den Becherder Frende zu 
teinfen, gereicht von der Hand der Seliebten.« 
»Doch diele Hat mir leider nur VBitterfeit ges 

reicht.« J 
»In Schmerzen und Qualen aller Art bin 

ich: dadurch verſetzt, und die Liebe hat mich 

traurig gemacht.« oo 
„Wie viele Nächte habe ich durchwacht. Wie‘ 
viel Arten des Kummers erdulpet ;s 6* 


. 
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„Während daß du, mich verachtend, forglos 
fchliefit, und weder Kummer noch Beruihe 
tung erduldetejt.« 

»Gläcklich hätte ich mich gefhäßt, wenn nur 

"Deine Sejtalt im Traume mir erfihienen 

. wäre, minder hätte ich dich hart.gefunden ;e 

„Aber nne härter wurdeſt du, je mehr du 

von mie Briefe faheit, und alle Hoffnung 
bat du mir geraubef.« . 

„Meinen legten Brief haft du nicht beants 
wortet, ob er gleih Geſtändniſſe enthielt, - 

. deren Sim du durchſchauen konnteſt.« 

»Du _glaubit, dein Glück kann dich nicht vew 
laifen, deswegen bekümmerſt du dich weder 

um Groß noch Klein;« 0 j 

»Doch hätteſt du erfäbren , was mich betraf 
fen Hat, fo würdejtdu willen, was Schmerz 

und Kummer der Liede ijt.« 

„Aber wahrlich, Die ſteht einft das bevor, 
was ich von dir erfahren habe; dann wird 
dein Herz auch vergebeng fchlagen.« 

»Der, den du erjebnejt, wird dann auch 
bartherzig ſeyn, und wird fich nicht bes . 

rümmern um den Wechjel der Zeiten. Lebe 
wohl! Ich wünſche dir dauerndes Glück.« 

Nach Endigung dieſes Briefes übergab er 
ihn der Bertrauten, welche ihn ſogleich der 
Maria überlieferte. Beiihrem Eintritt nerneigte 
fie ih gegen Maria; Diefe eriwiederte aber ih⸗ 
ren Gruß nicht. »O meine Fürſtinn,« fagte fie, 
»wie bit du hartherzig! Goͤnnſt du mic nicht 
die Erwiederung meined Grußes? doch nimm 
dieſen Brief, es ijt der legte, den du von ihm 
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empfänaft.«. Maria aber ſpräch: „Empfange 
biernit meinen mohtgemeinten Ruth: Kehre 
nie in mein Schloß zurück; e3 würde dir ſonſt 
Bein Leben Eojten.- ch ſehe num Deutlich, dir. 
willſt mich in Schimpf und Schande bringen.. 
Sehe daher und laß dich nicht wieder ſehen« 
Zugkeich befahl fie einigen Frauen von ihrer: 
Bedienung, fie mit Schlägen aus dem E chlofle: 
zu treiben; und dieſe verließ es fliebend. 


J \ eo 
Neunhundert und- ein und fiebzigfte Nacht. 


- . Banz entſtellt vor Schmerz Fam fie zu Ab⸗ 

baad:izurück. Diefer fehien vor Betäubung. wie 
dus einen Schlafe zu erwachen, als er fie im’ 
Biefem Zuftunde anfommen ſah. v»Sage, was. 
ift Dir begegnet ?« rief er ihre zu. — »Ich bitte 
dich, ſchicke mich nie mehr. zu Muria, fie hat: 
mich fchändlich behandelt, und fo .ift ed mim. 
ergangen. Darauf erzüblte fie ihm alles ges’ 
nau, und Abbaas, don Ehrgefühl ergriffen,‘ 
fühlte ſich ſo beleidigt, daß feine Liebe zu ihr 
erloſch. »Wie viel befamft du monatlid von. 
Maria ?z fragte er fi. — »Behn Goldſtücke,«s 
war ihre Antwort. — »Betrübe dich nicht,« 
fügte er nım zu ihr, indem er ihr. zmeihunderti 
Goldſtücke gab, »hier gebe ich dir dein Jahre 
gehalt. Höde von nıın an auf, irgend jemandem! 
vom königlichen Hofe Dienfte zu leiften: Wenn: 
das Jaht vorüber iſt, ſollſt du das Doppelte 
erhalten, fowohl für deine Bemühungen um, 
mich, als auch weil du von Maria ausaefte: 
Ben biſt.« zugleich übekgab er ihre ein ſchönes 
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„Während daß du, mich verachtend, forglos 
fchliefit, und weder Kummer noch Beruch 
tung erduldetejt.« | 

»Glücklich hätte ich mich gefchäßt, wenn nur 

"deine Geſtalt im Traume mir erfchienen 

. wäre, minder hätte ich dich hart-gefuuden ;e 

Aber nur härter wurdeſt du, je mehr du 

‚von mie Briefe ſaheſt, und ale Hoffnung 
haſt du mir geraubet.« 

„Meinen legten Brief haſt du nicht beant 
wortet, ob er gleich Geſtändniſſe enthielt, - 
deren Sinn du durchſchauen Eonntejt.« 

Du glaubjt, dein Glück Bann dich nicht vewe 
laſſen, deswegen bekümmerſt du.dich weder 

. um Groß 10 Klein ;« Ze 

»Doch hättejt du erfübren,. was mich betrofß 
fen Hat, fo würdeitdu willen, was Schmerz 

und Kummer der Liede ijt.« 

. »Aber wahrlich, dir ſteht einft das bevor, 
was ich von Dir erfahren habe; dann wird 
dein Herz auch vergebens fihlagen.« 

»Der, ben du erfebneit, wird dann auch 
bartberzig fenn, und wird fih nicht bes . 
kümmern um den Wechſel der Zeiten. Lebe 
wohl! Ich wünfche dir dauerndes Glück.« 

Nah Endigung dieſes Briefed übergab er 

ibn der Bertrauten, welche ihn fogleich der 

Maria überlieferte. Beiihrem Sintritt verneigte 

fie ich gegen Maria; -Diefe eriwiederte aber ih⸗ 

ten Gruß nicht. »O meine Fürſtinn,« fagte fie, 

»ivie bijt du hartherzig! Goͤnnſt du mie nicht 

die Eriviederung meines Grußes? doch nimm 

diefen Brief, es ijt der legte, den du von ihm 
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empfaͤngſt. « Maria aber ſprach: „Empfange 
hiermit meinen wohlgemeinten Rath: Kehre 


nie in mein Schloß zurück; es würde dir ſonſt 


dein Leben koſten. Ich ſehe nun deutlich, dar, 
willſt mich in Schimpf und Schande bringen.. 
Gehe daher und laß dich nicht wieder ſehen« 
Zugteich befahl fie einigen Frauen von. ihrer 
Bedienung, fie mit Schlägen aus dem Schloſſe 
zu treiben; und dieſe verließ ed fliehen. -. 


. ‘ \ ... 
Neunhundert und- ein und fiebzigfte Nacht. 


Ganz 'entftellt vor Schmerz Fam fie zu Abe: 
band zurück, Diefer fihien vor Betäubung. mie- 
arts einem Schlafe zu erwachen, als er fie im’ 
biefem Zuftande anfommen ſah. »Sage, was. 
ift Dir Brgegnet?« rief er ihre zu. — »Ich bitte 
dich, ſchicke mich nie mehr zu Maria, fie bat: 
mich fchändlich behandelt, und fo .ift es mir: 
ergangen.« Darauf erzäblte fie ihm alles ges: 


nau, und Abbaad, Don Ehrgefühl ergriffen, ' 
fühlte fich. fo beleidigt, daß jeine Liebe zu ihre‘. 
erlofch. »Wie viel befamft du monatlich von. 


Maria ?« fragte er fie — »Behn. Goldftücke « 
war ihre Antwort. — »Betrübe dich nicht,« 
fügte er nım zu ihr, indem er ihr. zweihunderti 
Goldſtücke .gab, »hier gebe ich dir dein Jahr⸗ 
gehalt. Höre von nun an auf, irgend jemandem! 
vom königlichen Hofe Dienfte zu leiften: Wenn: 
das Jaht vorüber iſt, fouft du Das Doppelte 
erhalten, ſowohl für deine Bemühungen ums 
mich, als auch weil du von Maria andaefto: 
Ben. biſt.« Zugleich übekgab er ihr ein ſchönes 
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Kleid, und ſprach: »Da du mie nun die Hands 
Inugsweife Marig's offenbart haft, fühle ich 
mid) ganz frei von ihr. Gott hat meine Liebe zu 
ihe aus meinem Herzen geriffen, und mie wird 
fie wieder in mir. rege werden. Geprieien ſey 
Der, der die Herzen und die Öefinnungen än—⸗ 
dert. Sie ift Urſache, daß ih Yemen, mein 
Baterland, verlaffen babe, nun ift "die Zeit 
veritrichen , binnen welcher ich meinem Bater 
zurückzufehten verfprach. Ich fürchte fogar, er 
möchte mit feinem Heere aufbrechen und mic 
auffuchen,, in der Beforgniß,/ mie wäre bier 
etwas Uebles gefchehen; denn er hut Feinen 
andern Sohn, ald mich. Mein Vater und meine 
Mutter werden über mein langes Außenbleiben 
untröſtlich ſeyn.« — vMein Here ,« erwiederte 
Die Frau des Kaufmanns, »weldher König. iſt 
Dein Bater?« — »Mein Vater iſt Aſys, König 
von Yemen, und Nubien, Beherrſcher ber In⸗ 
fein Kachtaan, und der zwei heiligen Städte 
Medina und Mekka, die Gott beſchützen möge. 
Wenn mein Vater fih in den Krieg begibt, 
fo umgeben ihn hundert und vier und zwanzig 
tanſend tapfre Reiter, den Hofitaut und das 
Gefolge ungerechnet. Alle folgen feinen Befeh⸗ 
len, jo wie auch den meinigen« — »Wurum 
aber ‚« fragte fie ihn hierauf, »haft du ein Ge⸗ 
heimniß daraus gemacht, und deine edle Abs 
Funft verborgen ? Warum haft. du dich in dad 
Gewand der Unbekannten und Fremdlinge ges 
worfen? Welcher Schimpf für und,’ daß wir 
Dir nicht die gebirhrende Ehrfurcht erwielen has 
ben! Wie können wir M8 darüber bei dir eut⸗ 
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ſchuldigen?« — »Bei Bott,« ermwiederte er, 
»du haſt in nichts gefehlt, fondern .ich werde 
.bir lebenslang große Dankbarkeit ſchuldig blei⸗ 
ben, wenn ich auch noch fo fern von dir ſeyn 
werde.« — Zugleich rief.er feinen Diener Amer, 
und befahl ihm, daß Roß zu fatteln. Als Die 


Fran dies hörte, und die Pferde vorführen ſah, 
löffen. Thränen aus ihren Augen, und fiefpradh : - 


Wie ſchmerzt mich deine Trennung, du Wonne 
‚meiner Angen! Wohin begibft du dich jetzt, da⸗ 


mit ich Nachrichten von dir erfahren: Eann.« — 


»Bon hier ‚« erıviederte er, »begebe ich mich zu 
Dfeel, meinen Better. Er ist eben bei dem 
Stamm SKenda ben Hefcham. Schon zwanzig 
Jahre Babe ich jenen nicht gefehen. Sch will 
mich daher nun zuihm begeben, und feben, wie 
es ihm gebt, und Dunn wieder bier Durch nad) 
Demen reifen.« Hieranf empfahl er fich bei ihre 
und ihrem Munne, un fich zu DFeel, den Sohne 
feined Oheims, zu begeben, bid zu welchem er 
von Bagdad aus noch vierzig Tagereifen batte. 
&r ſchwang fich auf fein Roß, ugd fein Diener 
folgte feinem Beilpiele. 
Als fie unterweges waren, fagte Abbaas fols 
gendes Gedicht: , 
»Ich befämpfe die gegen mich Verbündeten: 
Ich bin dee feltne Tapfere. Ich tödte Die 
Feinde, id) dDurchdeinge ihre Reihen.« 


»Ich mache mic) auf, um Okeel zu befuchenz 


ich verdoppie meine Schritte, ıch durcheile 
die Wüften , und mein treuer Amer folgt 

„ mit.< lt . 
»Wer und mit Feindſchaft droht, oder und 
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den Weg ftreitig macht, auf den flürge ich 

mich, wie der Tieger auf feine Beute « 

„Mit Wehe und -Schimpf überdecke ich ihn, 
und zum lebten Tranke reiche ich ihm den 
Becher des Todes.« 

„Mein Wurfipieß bahnt fich. den Weg durch 
Die Lüfte zu jedem Feinde, und mein blans 
kes Schwert iſt Felfen Ducchdringend.« 

„Mit mir iſt weder ein Heer noch irgend jes 
mand, der ınir hilft, nur allein Sort, mein 
Herr und mein Schöpfer. Ihm jen Preis !« 

»Auf ibn baue ich in allen Schrerfniffen, auf 
ihn, der den Herrn fo wie dem Diener 
dic Fehltritte verzeibt.: — 

Sie fehten nun ihren Weg fort, als fie auf 
einmal von fern eine Menge Arubifcher Zelte ers 
blicften. Als er-nach ihnen fragte, wurde ihm 
gefagt, daß ed der Stamm der Beniſachra fey, 
und daß fie Seinde des DEeel wären. Eine Mens 
ge Raftehiere und . Heerden waren um Dielen 
Stanım verfammelt. Man fagte ihm ferner, daß 
fie oft den Okeel überfielen, und ihm feine Laft⸗ 
tbiere raubten, obgleich er ihnen jübrlich einen 
Tribut bezahle, weil-er ibree Macht nicht zu 
widerſtehen im Stande fen. Als Abbaas fich den 
Belten genähert hatte, ftieg er ab, fo wie auch 
Amer, und fie feßten fich beide bin, um zu eſſen 
und auszuruben; dann befahl Abbaas feinem 
Diener; Waſſer zu bolen, um die Pferde zu 
teänten, und weldyesfürdie Reife mitzunehmen. 
Diefer nahm fofort den ‚Schlauch, und ging 
nach Waller. AlS er an den Brunnen gefammen 
war, füud er dafelbji zwei Leute mit Stricken. 
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So tie fie den Amer erblidten, fragten fle 
ihn: »Wohin willſt du? und von welchen Ara» 
bern. bift du?« — »Füllt meinten Schlauch, ihr 
Männer, ich bin ein reifender Fremder; mein 
Gefährte wartet auf mich.“ — »Du bift Fein 
Reifender ‚« entgegnete ihm jener, »fondern du 
bit ein Kundichafter des Okeel.a Zugleich ers 
griffen fie ihn und brachten ihn zu Sohair, Cohn 
. de8 Schabib. Als er vor ihn Fan, fragte ihn 
Diefer ebenfalls, von welchen Arabern er wäre? 
und er beantwortete ed chen fo wie das vorige 
Mal. Auf die Frage: »Woher kommſt dan? und 
‚wohin willſt Du %« antwortete er: »Ich will. gu 
Okeel.« Eo wie Sohair diefen Nanrer nennen 
hörte, zitterte ee vor Wuth, und winkte feinen 
Leuten. Auf die Stage: Was er bei Okeel wolle? 
antıvortete er, dag er nebft feinem Gefährten 
ibn beſuchen wolle. Als Sohair diefes hörte, 
befabl er, den Amerzuentbaupten. Sein Weine 
indeß rieth. ihm davon ab, bis er auch feinen 
Gefährten in feiner Gewalt Haben würde. Er . 
befahl fogleich zweien Sklaven, ihn zu holen. 
als fie bei Abbaad angekommen waren, riefen 
fie ihm zu: »Romm und gib dem Könige Sohair 
Red und Antwort.« —.»Uud was verlangt ber 
König von mir ?« fragte fie Abbau. — »Das 
wiffen wir nicht, war ihre Antwort. — »Und 
wer but den König vor meiner Ankunft unters 
richtet ?« — »Wir waren eben Waffer holen ges. 
gangen, als ein Wann ankam, den wir befrugs 
ten. Da er uns aber Feine befriedigende Ant⸗ 
wort gab, fd fchleppten wir ihn zum König So⸗ 
hair. Dieſem fagte er nun, daß er zu Dfeelgche. 


NR 


Okeel aber ift ein Feind des Königs, und ded« 
alb Bat dieler befchloffen, ihn anzufallen, und 
eine Kinder fortzufübren, um feine Nachfoms» 

menichaft zu vernichten. — »Und was hat denn 

Okeel gethan, daß der König ſich dieſes vorge 

nommen bat?« — »Gr bat fich verpflichtet ‚« 

erwiederten fie, »dem Könige jübelich taufend 

Pferde, aweibundert Sklaven, und funfzig Mäd⸗ 

chen zu geben. Der König bat aber erfahren, 

Daß Dfeel damit umgehe, diefen Tribut nicht 

mehr zu zablen; daher ift er nun entſchloſſen, 

ihu anzugreifen. Komm alfo bald mit uns, ehe 
der König fich erzürnt.« Da fprach Abbaas zu 


ihnen: »Bleibt indeflen bei meinen Waffen und 
Pferden, bis ich zurückkehre« — »Du machſt 


ehr viel Worte,« ſagten fie zu ihm. »das ziemt 


dir gar nicht. Mache dich ſchnell auf; wo nicht, 
ſo bringen wir dem Könige deinen Kopf. Denn 


er will dich und deinen Gefährten ohnehin töd⸗ 
ten, und deine Sachen rauben.« As Abbaas 
Diefed hörte, wurde er entrüftet, jagte ihnen 


‚Durch feine Worte Furcht ein, fprang aufs Pferd, 


und eilte zum Zelte ded Sobair. Dort rief er 


‚mit lauter Stimme: »Zu Pferde, ihr Tapfern, 


u Pferde!« und zu gleicher Zeit richtete er 
eine Lanze nach dem Zelte Sohaird, um wel- 


ches taujend Echwertträger die Wuche hielten. 


Auf diefe ftürzte er fih, durchbrach ihre Rei⸗ 
ben, und gelangte in das Zelt Sohairs, in 
weichem ee diefen ganz allein ſah. Hier rief er 
ihm zu: »O Sohair, genügt ed dir nicht, dem 


Ofkeel einen Tribut auferiegt zu baben, willſt 


du noch ihn und feine Nach 


ommen ausrotten-? 
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Weißt du nicht, daß er zum Gefchlecht Kenda 
gebört, welcher ein Nachkomme des Schaiban 
it, fo berühmt durch feine Tapferkeit? Biſt 
du fo begierig, ihn wegen feiner Echäße zu 
überfallen, da du fchon jo viele feiner Tapfern 
etödtet haft? Aber, bei Mohammed, ich wers 
e dich den Tod Fojten laſſen!« Mit diefen 
Worten. z0g er fein Schwert heraus, hieb auf 
ben. König, und fpaltete ihn. In demfelben Aus 

nblicke trat fein Weſyr berein ‚-den er ebems 


alls tödtete. Plüßlich hörte er jekt die. Stims | 


me Amers, der ihm zurief: »Komm, rette mich, 
ſonſt bin ich verloren!« Abbaas eilte zu ihm 
hin, und faud ihn zwiſchen vier Pfählen, au 


vier Ketten gebunden, auf dem Rücken liegend. 


Sogleich löfte er feine Banden, und ſprach: 
»Komm, Amer, und.gehe mir, voran!« . 


Feunpunders-und zwei und. fiebzigfte Nacht, 


Amer that dies, und als fie aus dem Zelte, 


teaten , fanden fie die Neiterei, zwölftaufend 
Mann ftarf, und angeführt von Sahal, dem 
Sohne Kaab's. Diefer ritt auf einem prächtis 
gen. ſchwarzen Rappen, und hieb nach Amer, 
weicher fofort die Flucht ergriff. Nunmehr 


flürgte er fich auf Abbaad, welcher dem Amer 


ueief : »Siehe nur auf mein Pferb, und bes 
— meinen Rücken.« Jener that dieſes, und 
Abbaas ſtürzte ſich in die Reihen der Reiter, 
brachte die Tapferſten zum Weichen, und töd⸗ 
tete beinahe zweitauſend Mann derſelben, ohne 
daß jemand wußte, woher dieſe Niederlage 
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käme, und wen fie zu befämpfen hätten. Auch 
verbreitete fich bereits unter ihnen das Gerücht 
dom Tode des: Königs. »Für men follen wir 
denn kämpfen ?« fprachen fie nun, »da der Kös 
nig todt it? Nun iſt ed Zeit, entiveder vor 
dem Yeinde zu fliehen, oder fich unter feine 
pabnen zu begeben.« Dies letzte befolgten fie 
enn auch, fliegen: von ihren: Pferden, legten 
ihre Waffen ab, und begaben fich mit den Zei⸗ 

en der Unterthünigfeit zu Abbaas, den fie für: 
den Anführer eines großen Kriegsheeres hielten. 
Die Nachricht von dieſem Ereigniß verbreitete 
fi bald in der Umgegend, und von allen Eeis 

n Famen die Lente gun Abbaus geftromt. Drei 
Tage hielt er-fih auf dem Schlachtfelde anf, 
während welcher Zeit er von ‘den erbeuteten 
Schätzen unter die zu ihm übergegangene Ars 
mee und unter die zu ihm gekommenen Bewoh⸗ 
ter der Umgegend :Sefrbeiife. austheilte, und 
ihre. Huldigungen empfing. Sodann befahl er 
idnen, zum Vkeel aufzubrechen,, bei welchem fie 
denn auch am ficbenten Tage unlangten. Bor« 
ber befahl er jeinem Dieter Amer, ihm in das 
Luger Okeels voranzugehen, und diefem feine 
Ankunft zn melden. Diejerentledigte ſich feines 
Auftrags, und meidete diefem zugleich den Tod 
Sohair's und den Sieg über deilen Schaaren. 
Okeel freute fi eben jo fehe über die Ankunft 
des Abbaas, uls über den Tod ſeines Feindes, 
und beides verbreitete Frohlocken in dem gan⸗ 
zen Lager. Amer wurde ıttit Ebrenkleidern be⸗ 
deckt, ind Okecl befahl ſogleich, dem Abbaas 
entgegen zu ztehen Miemand- durfte ſich ar» 
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fließen, weder Groß noch Klein, weder Herz. 
noch Knecht. Nach einem Zuge von drei Para— 
fangen trafen fie ihn auch wirklich an. Abbaas 
und Okeel fliegen von ihren Pferden, umarıns 
ten fih, und im Triumpb zog der erftere in 
Okcels Lager ein, wo für fie alle-fehr prächtige 
—* errichtet wurden, in denen das ehemals. 
eindliche Kriegsheer freundliche Aufnahme fand. 
Die koſtbarſten Gemüſe und die ſeltenſten Fleiſch⸗ 
arten wurden vertheilt, und königliche Gaſt—⸗ 
mahle zwanzig Tage lang gefeiert. u 

. Was unterdeß den König Aſys, den Vater’ 
bed Abbaas, betrifft, fo war’er nebil feiner Ges 

mahlinn feit der Abreije feines Sohnes fehe 
betrübt. Als num die Nachrichten von ihm fo 
länge ausblieben, und die zu feiner Nückfehr 
fejtgefegte Zeit veiftrichen war, befahl er, das 
Kriegöheer ‚zu verfammeln, und Die NReiterei 
aufiigen zu laffen. Drei Tage lang ließ er in 
feinen Staaten diefen Befehl Fund thun, mit 
dein Beifügen, daß Feine Entjchuldigung irgend 
eined Saumfeligen angenoinmen werden würde. 
Am vierten Tage befahl der König, das Heer 
zu zählen, und es fand ſich, daß es fih bis 
auf 24000 Mann zu Roß belief, die Diener 
: [haft und den Troß ungerechnet. Darauf wur—⸗ 
den die Fahnen erhoben, und die Trommeln 
zum Aufbruch gefiblagen, und das Heer zog 
nun, den König an der Spike, gerade We— 
ges nach Bagdud. Als fie nur noch eine Halbe 
Tagereiſe von dieſer Stadt entfernt waren, bes 
-fahl er, daß das Heer an dein Orte, welcher 
Die grüne Wiefe genannt wurde, ihr Lager 
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auffchlagen ſollte. Faſt Hätte e8 auf dieſer gros 
Gen Ebene nicht Plaß gehabt. Dein Könige 
wurde dafelbit ein Zelt von grünem Damalit, 
welches mit Perlen und Edelſteinen befegt war, 
errichtet. Nach Eurzem Aufenthalt daſelbſt vers 
langte der König, daß die fünf und zwanzig 
Mammiluken feined Sohnes, die fich mit bei 
dein Heere befanden, vorgeführt würden. Bon 
. den zehn Mädchen, die feinem Sohne gehör: 
ten, und die von ausgezeichneter Schonbheit 
waren, batte der König blos fünf mitgenoms 
men; die übrigen hatte er bei der Mutter des 
I dbaas zurück gelalfen. Als die Mammlufen 
erichienen, gab er jedem von ihnen eine grün 
damaſtne Müge, und befahl ihnen, Roſſe zu 
beiteigen, weiche einander ganz gleich wären, 
fodann nach Bugdad zu reiten, und fich Dort 
nach ihren Herrn, dem Abbaad, zn erkundigen. 
Sobald diefe daſelbſt angelaugt waren, Durchs 
flreiften fie die Straßen und Mürkte, und ers 
regten durch ihre Pracht fo viel Auffehen ; daß 
niemand, weder alt noch jung, zu Haufe blieb, 
und lalle ſich anfmachten, um diefen fchönen | 
Anblick zu fehen. Endlich gelangten fie auch an 
das Echloß des Königs, welcher fie eben kom⸗ 
men ſah, und über Ihre Schönheit, Pracht 
und jugendliche Geſtalt gauz eat war. 
»Ich möchte doch wohl wiſſen,« üpte er bei 
fich felbjt, »von welhem Stamme Diefe Leute 
find.« Zugleich befahl er einem feiner Verſchnit⸗ 
tenen, Kundfchaft über fie einzuziehen. Diejer 
eilte fofort zu ihnen, und befragte fie. — »Gehe 
zu deinem Herrn,« fagten fie zu ibm, vund 
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frage ibn nach dem Könige Abbaad, ob kr 
etwa zu ihm gefommen iſt. Denn bereitd bat 
er den König, feinen Bater, feit länger als 
einem Jahre verlaffen. Die Sebnfucht, feis 
nen geliebten Sohn wiederzufehben, hat ihn be 
wogen, perfönlich mit einer Theile feines Hee⸗ 
tes auszuziehen, und ihn zu ſuchen.« — »Iſt denn 
unter euch irgend einer feiner Brüder oder ein 
Sohn von ihm ?« fragte fie der Verfchnittene hier» 
auf. — »Nein,« antwortete fie, »wir find alle 
feine SElaven, die er mit feinem Gelde gekauft 


—F fein Vater, der König Aſys, bat und ges 


ande, um uns wegen ihm zu erfundigen. Gehe 
alfo zu deinem Herrn, frage ihn, und bringe 
ung feine Antwort.« — »Wo ift denn der König ?« 
fragte fie der Verfchnittene weiter, — »Er bes 
findet fih auf der grünen Wicfe,a war ihre ints 
wort. Der Verfchnittene begab fich, fögleich zum 
Könige zurück, um ihm, feine Kunde mitzutbeis 
len. Da merfte endlich der König, und bereuete 
28, daß er den Abbaas nicht nach Würden bes 
handelt habe, ob er gleich vermuthet hatte, Daß 
er ein Konigsfohn fey. Wieer eben noch mit dies 
fen Betrachtungen befchäftigt war, trat feine 


Gemahlinn herein, und bemerkte, daß er über 


irgend etwaß fehr in Sorgen ſeyn müfle. »Was 
macht dir folhen Kummer ?%« fragte fie ihn. — 
»Erinnerft du dich noch an den jungen Fremden,« 
antworteteer, »ivelcher mir die zwei goldenen 
Käftchen mit den Rubinen verehrte?« — »Ja 
wohl.« — »Siehit du die jungen Leute, Die 
dort auf dem Echloßplag verſammelt find? das 
find feine Mammluken, und fein Vater Alys, 
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der König von Demen, ift-auf der grünen Wieſe 
mit feinem Kriegsheere, um ihn abzuholen.« A13 
die Koniginn das hörte, betrübte ſie ſich ſehr, 
nahm vielen Antheil an Abbaas, und rieth zus 

feich dem Könige, die Mammluken auf das 
öftlichite bemirtben zu laffen. Diefen Vorſchlag 
befolgte er ſogleich, fandte feine Berfchnittenen 
aus, um jene in ſchönen Häufern unterzubringen, 
und ließ ihnen zugleich jagen , fie möchten war— 
ten, bis er ihnen Nachricht von ihrem Heren ges 
ben würde. Bei diejen Worten entrannen ihren 
Augen Thränen der Freude, meilfte nun bofften, 
ihren Herrn bald wiederzujehen. Der König aber 
rietb feiner Semablinn, fich hinter das. Gitter 
werk zu verbergen, während cr die Mamınlır 
fen vorfordern laffen würde. Als fie erjchienen, 
küßten fie Die Erde vor feinen Süßen, und em 
wiefen ihm’ die grüßten Shrenbezeigungen. Er 
lud fie ein, fich zu fegen; fie fchlugen es aber 
aus, biß er fie endlich im Namen ihres Herrn, 
des Abbaas, darum bat; da thaten jie es end» 
lich, und nun wurden ihnen alle Arten Speifen, 

rüchte und Zuckerwerf vorgejeßt. Während fie 
peijten, fchiefte die Königinn Affyfe zu ihrer 
Tochter Maria, und ließ ihr fügen, fie möchte 
doch zu ihr Eommen. Es ging namlich von dem 
Gemache aus, in welchem fich die Königinn bes 
fand, ein unterirdifcher Gang bis zudem Schloffe 
Maria’d. Durch diefen Gang begab fich Diefe nun 
ungeſehen Hinter das Gitterwerk zu der Köni⸗ 
ginn. Sobald fie daſelbſt angelangt war ,. zeigte 
ihre Mutter ihr an, daß Abbaas der Sohn des 
Königs von Yemen gemwefen fey; das die An« 
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weienden feine Mammluken ſeyen, und daß ſein 
Vater mit feinem Heere auf der grünen Wiefe 
angelangt ſey, um ihn zu fuchen. Maria betrach⸗ 
tete nun. voll Verwunderung diefe Mammluken, 
und die Schönheit ihres Anzuges. Als fie gejpeijt 
: hatten „ wiederholte ifmen der König nochmals, 
was er ihnen bereit von Abbas gefagt hatte, und 
verabſchiebete fie alddann. Nachdem Maria inihe 
Schloß zurückgekehrt war, dachte fie an alles, mas 
zwiſchen ihr und Abbaas vorgefalten war, und be: 
reuete innigſt, daß fie ihn aufeine fo fchnöde Art bes 
Handelt hatte. Nunmehr faßte die Liebe zu ihm in 
ihrem Herzen Wurzel. So wie die Nacht heran⸗— 
genaht war,. befahl fie ihrer: ganzen Diener: 
nerfchuft , fich zu entfernen, und nun nabm fie 
alle die Briefe vor, die fie von Abbaas em- 
pfangen butte, um fie durchzuleien. Dies Ge: 
ſchäft muchte fie nun fo traurig, daß fie die - 
‚ganze Nacht mit Weinen. zubrachte. 418 der Mors 
n anbrach, rufte fie eine ihrer Mädchen, mit 
Namen Echafnfe *). So wie diefe Fan, fagte 
fie zu ihr: »Ich babe -dir etwas mitzutheilen, 
was mich fehr betrübt wobei ich aber von dir 
das ftrengfte Geheimniß verlange. Sch münfchte 
nämlich, daß du zu der Frau des Kaufmanns 
gehſt, und. fie zu mir führefl; denn ıch beburf‘ 
ihrer in einer fehr traurigen Angelegenpeit.« ' 


Neunhundert und drei und frebzigfte Nacht. 


Das Mädchen befolgte den Befehl der Prin-- 
zeſſinn, und ging zu der Frau Hin. Als fie eins 
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trat, fand fle diefelben in weit fibönerem md 
koͤſtlicherem Schmucde, als gewöhnlich. Sie 
grüßte fie, und fragte fie fogleich: » Woher bajt 
du dieſes ſchöne Gewand und diefen Schinud, 
deögleichen man nichts fchöneres finden Farm ta 
— »D Schafpke .« antwortete jene, »du glaubit 
wohl, daß man nur bei deiner Fürftinn’etiwas 
Schönes und Gutes fehen Eaun. Bei Gott, 2 
babe mich fehe beitrebt, ihr zu dienen, denno 

aber but fie mich auf eine ſchändliche Art be 
handelt, fo, daß fie fogar den Berfchnittenen 
befabl, mich zu fchlagen. Sage ihre nunmehr, 
daß derjenige, für den ich mich bei ihr verwen⸗ 
bet hatte, mich in Die Lage geſetzt bat, ihres 
entbehren zu können, und ihren böſen Launen 
für immer zu entachen. Er bat mir viel fchöne 
Kleider verehrt, bat mir zweihundert und fünf 
sig Golditücke gegeben, welche Summe er mis 
-für alle Jahre feitgefegt hat, und Hat mir ver 
boten, irgend jemandem zu dienen.« Da ſprach 
Schafnfe: »Aber die Fürjtinn hat Dich in einge 
Angelegenheit fehr nöthig; komm aljo mit mir, 
ich bringe dich nachher in Frieden wieder zu—⸗ 
rück.« Jene antwortete indch: »Ihr Schloß if 
mir von nun an verboten, und nie werde ich 
e8 wieder betreten. Gott fen ewig gepriefen, 
dag ich num ihrer entbehren Fanu!« Schafyke 
ging zurücd, und überbrachte der Zürftiun .dDie 
Antivort ihrer ebeinaligen Dienerinn. Auch er 
züblte fie ibr von dem Wohljtund, worin fie 
Diefeibe angetroffen hätte, und die Fürjtinn 
mußte befenuen, daß fie gegen die Frau den 
Anjtaud verlegt hatte, und bereute num, aber 
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gu ſpät, Ihre Uebereilung. So verbrachte fie meh⸗ 
tere Tage, während welcher Zeit das Feuer 
der Sehnſucht immer tiefer in ihre Herz eins 
rang. 

Bad unterdeß den Prinzen Abbaas betrifft, 
fb war er bei feinem Better Okeel zwanzig Tage 
. geblieben, worauf er fich zur Reife nach Bags 
Dad anfchichte. Vorher aber ließ er die Beute, 
die er von dem Könige Sohaer gemacht batte, 
vorbringen, und theilte fie mit feinem Neffen. 
als er ungefähr zwei Tugereifen von Bagdad 
entfernt war, befubhl er feinen Diener Amer, 
fein bejtes Pferd zu beſteigen, und ihm mit der 
Karawane voranzırgehen, welche die Beute forts 
fhaffte. Diefen Befehl befolgte jener, und langte 
bei Anbruch des zweiten Tages in Bagdad an. 
Du blieb ſelbſt Eein Kind zu Haufe, und Bein 
Greis im feiner Wohnung; fondern alle eilten die: 
fen prunfvollen Zuge von erbeuteten Schätzen, 
Laſtthieren und Sklavinnen eutgegen. Abbaag, 
Der diefem Zuge folgte, wurde bald erfannt, und 
Die Leute waren trunken vor Freude, ihn wie⸗ 
derzufeben. Bald gelangte auch zum Könige die 
Ruchricht, daß Abbaas, der junge Mann, der 
non ihn weggereiſt war, nummehr nit nnends 
Kicben Schätzen, Geſchenken, Sklaven und Trup⸗ 
en einziehe. Er ſelber fen noch vor der Stadt, 
mer aber, fein Diener, wäre fo eben einges - 
rückt, um für feinen Herrn Wohnungen einzits 
eichten. Eobald der König das hörte, fchickte er 
fogleich zu Amer, und ließ ihn vor fich fordern. 
Dieſer erfchien aldöbald vor dem Könige, neigte 
ſich zur Erde, und bezeigte dein Konige jeine 
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Ebrfurcht. Diefer befabk ihm, aufzufteben , und 
befragte.ihn wegen Abbaas. Amer benachrichtigte 
ihn auf das genauefte von alle dem, was vor 
gefallen war, und daß Abbaas am andern More 
gen feitft feinen Einzug. an der Spitze von fünf 
zigtauſend Mann. halten würde. Der König be 
fahl num ſogleich, daß die Gebäude mit Foftbas 
ren Teppichen behangen würden, und daß we 
gen der Ankunft des Abbaadniemand anders als in 
feftlichen Kleidern ausgehen folle. Zugleich ſandte 
er dem Könige Aſys die frohe Nachricht von der 
Ankunft feincd Sohnes Abbaas, und benachriche 
tigte. ihn umitändlich von allem, mas er von 
Amer gehört hatte. Eobald der König Aſys die 
Nachricht von der Ankunft feines Sohnes” ver 
nahm, freute er fich außerordentlich. Er beitieg 
fogleich fein Roß, alle feine Eoldaten mußten 
auffiken, die Pauken wurden gefchlagen, und 
die fchönfte Eriegerifehe Muſik ertönte von allen 
Ceiten, ſo daß die Erde erbebte, und diefer Tag 
für Bagdad ein höchſt mierfwürdiger Tag war. 
Du Maria nun alles diefes fab, nahm ihre Reue 
immer mehr zu. Die Truppen wurden nun alle 
befebligt, dem Heere des Abbaas eritgegen zu 
schen. Diefer war ireiner Gegend gelagert, wel⸗ 
«he die grüne Inſel bieß. Als er nun diefe Trupe 
pen immer näber kommen fab, betrachtete er 
fie genauer, und fprach zu feinen Gefährten x 
»Ich ſehe unter dieſen Haufen von Kriegern 
eine Menge verſchiedener Fahnen. Die große 
grüne Fahne aber erkenne ich fiir diejenige mei« 
nes Vaters, Die immer in feiner Nähe iit. Ger 
wiß ift er ausgezogen, um mid zu. fuchen.« 
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Endlich Famen fie noch näher, und er erfaunte 
fie num ganz genan. Sie ftiegen beiderfeitd von 
den Pferden, und er wurde von allen begrüßt 
und bewillkommet. So wie er aber zu feinem 
Vater Fam, umarmten fie fih, und Eonnten 
‚ vor Frenden kaum fprechen. Abbaas befahl os 
Dann feinen Leuten, aufzufißen, feine Leibinamms 
luken umgaben ibn, und fo zogen fie in Bag: 
dad mit der größten Pracht ein. Die Frau des 
Kaufmanns war ebenfells mit den übrigen aus 
der Stadt gegangen, um diefe Pracht zu feben. 
Als fie nun den Abbaas erblickte, und feine 
Schönheit, den Slanz feines Heeres fo wie 
auch die erbeuteten Schäße und Sklaven bes 
merkte, fagte fie folgende Verſe ber: 
»Abbaas Fommt nun von DEeel zurück mit 
erbeuteten Schätzen und Reichthümern.« 
»Zablreiche Pferde führt er mit fich, gleich 
Dpferthieren Eojtbar behangen, von deren 
Hufen die Erde erdröhnte.« 

Ä . »Auf ihren Eätteln find Männer, welche Die 
Panken fihlagen, deren Wirbein, vereinigt 
mit dem Wiehern der Pferde, den Ver— 
ftand betäubt.« 

»Wer fich ihnen feindlich nabet, denen kommt 
der Tod entgegen von den Stößen ber 
Spitzen.« 

»Freuet euch, ihr Freunde, und rufet mit 
mir fröhlich aus: Willkommen ſeyeſt du, er⸗ 
habener Freund« 

»Man freue ſich wegen feiner Ankunft, und 
frohlocfe, und nehme die Geſchenke feiner 
Breigebigfeit in Empfang i« - 
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Als fie in die Stadt angefommen waren, be 
gab fich jeder in die ihn beftimmte Wohnung. 
Abbaus aber begab fich allein in die Mühe des 
Tigris, ließ täglich für feine Truppen fchlach 
ten, baden, und fie im Freien fpeifen, mozu 
fi) die Leute aus der Stadt haufenweiſe heran 
deängten, und mitaßen. Auch verbreitete fich 
die Nachricht von feiner Anfunft bid zu den Wü⸗ 
ſtenbewohnern und zu den entfernteren Gegenden, 
von woher dieſe denn ebenfalls nach Bagdad Fas 
men, und ihm Gefchenfe brachten. Endlich aber 
begab fih Abbaas in das Haus, das er früher 
gefauft hatte, und der Kaufmann und feine Fran 
eilten, ibn zu bewilffommen. Er befabl num, 
daß fogleich ihrem Manne drei der Fojtbariten 
Dferde vom ülteften Stamme, zehn Kameele 
und hundert Stück anderes Bich überantwortet 
würden, außerdem: fchenfte er ihnen noch die 
Toitbarften Stoffe zu Anzügen. Ferner ließ er 
ehn Mädchen und zehn Sklaven, funfzig der 
—* Pferde, und funfzig der beſten Kameele, 
ſo wie dreihundert Stück geringeres Vieh, zwan⸗ 
. zig Unzen Muskus, und eben fo viel Unzen ans 

dere Wohlgerüche dem Könige von Bugdad fen« 
den. Als dieſes Foftbare Gefchen? dem Könige 
überreicht wırrde, ıwar er davon fehr angenehm 
überraicht, aber auch eben fo verlegen, wie er 
dies Geſchenk erwiedern folite. Abbaas b:jchäfe 
tigte fich unterdeflen immerfort mit Auscheilen 
von Geſchenken an Bornehme und Geringe, je 
dem nach Maaßgabe feines Standes und fei- 
ner Würde; nur Maria empfing nicht3. Dies 
ſchmerzte und beleidigte fie außerordentlich. 


- 
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Voll Betrübniß darüber, daß er ihrer gar 
nicht gedachte, wandte fie fid daher an.ibre 
Sklavinn Schafnfe, und befahl ihr, zu Abbaas 
gu sehen, ihn zu grüßen, und ihm zu fagen: 
»Was hält dich denn ab, Daß du meiner Gebiete: 
rinn nicht auch einen Theil von deiner Beute 
chickſt ?« — Mit diefem Auftrage begab fich die 

klavinn fofort zu Abbaas. Als fie indeß bei 
feinem Haufe ankam, hielten fie die Kammerher⸗ 
ren ab, bis zu ihm zu gelangen, bevor fie nicht 
feine Erfaubniß eingeholt hätten. Sie erhielten 
Diefe, und als fie hereingetreten war, erkannte er 
ie, und merfte, daß fie ihm etwas mitzutheilen 
ätte; weshalb er den Manmlucken gebot, fich 
zu entfernen. 

»Was briugft du ?« fügte er zu ihr, als fie 
allein waren. — »Ich bin die SHavinn der Fürs 
ſtenn Maria,« antwortete jene: »fie Füßt dir die 
Hände, grüßt dich, und iſt febr erfreut über 
deine glückliche Rückfunft; aber eben jo betrübt 
ift fie auch, and fie macht dir auch deshalb Bor 
mwürfe, daß du fie fo ſebr allen Leuten nachge: 
fest haſt. Groß und Klein haben von dir Ge» 
ſchenke erhalten, und du haft dennoch ihrer, gleich 
als wenn du hartherzig gegen fie wäreft, nicht 
edacht.« — »Gott jen gelobet, der die Herzen 
ndert !« antwortete er; »ich geftebe, mein Herz 
war ganz voll von Liebe für fie, und ans Sehn⸗ 
ſucht nach ihr Habe ich mein Land, meine Fami⸗ 
lie und mein Vermögen verlaflfen. Nicht bei mir, 
fondern bei ihr begann die Hartberzigfeit. Doch 
ohnerachter alles deſſen will ich es fie nicht 
entgelten laſſen, fondern ich will ihre doch et— 
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was ficken, was ihre zur Grinnerung dienen 
mag; denn ich bleibe in ihrem Lande nur noch 
wenige Tage, und gebe von bier febr bald. mies 
der nach Denen ab.« Zugleich beiahl er, daß 
ihn. ein Kaſten gebracht würde. Aus dieſem 309 
er eine präcdtige Halsſchnur von Griechiicher 
Arbeit, tauſend Goldſtücke an Wertb, bervor, 
that fie in einen Beutel von grüner Ecide, der 
mit Perlen und Godeljteinen beießt, und mit 
Gold durchflochten war, legte dann nody zwei 
Kuttiben mit Muskus und Ambra binein, und 

„ beichentte die Sflavinn mit einem feidnen Gries 
chiſchen Kopfpuße, worauf allerhand Figuren 
in Gold geiticht warten. Sie enıpfabl fich nun, 
und ging voll Freuden zu der Fürſtinn Maria, 
weicher ſie alled genau erzählte, was ſie von 
Abbaas gefeben und vernommen hatte. JZuletzt 
überreichte fie ihr auch das für fe beſtimmte 
Geſchenk. 

Als Maria das prächtige Halsband ſah, wel⸗ 
ches von dem Reichthume des Gebers zeugte, 
ſab fie ibre Stlavinn an, und ſprach! »Bei 
Gott, Schafnke, ein einziger Blick auf ihn ſelbſt, 
ift mir lieber, als ailes, was ich beige. O hätte 
id ihn doch nie geſehen, und nie etwas von 
ihm gehört !« Nachdem fie fich noch eine Zeit 
lang ihren betrübten Gedanken überlaffen hatte, 
ließ fie fich ein Schreibzeug und Papier brin⸗ 

- gen, und fchrieb folgende Verſe: 

»Wie lange dauert fchon mein Harren, und 
wie lauge brennt fchori da® Feuer in meis 
ner Bruſt! Der ſchmerzhafteſte Pfeil der - 
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Trennung tft in’ mich eingedrungen , - und 
verlegt mich-!« 

»So oft ich mich zwingen will, deine Liebe zu 
vergeifen, fo fuhrt mich meine Sehnſucht 
und mein Berlangen wieder zu dir zurück.« 

»Ich verbarg meme Liebe aus Furcht vor 
den Beobachtern; aber die häufigen Thräs 

“nen auf meinen Wangen »errietben, was . 
in mir vorging.« 

»Der ſchönſte Ort, das anmuthigite Leben, 
ja die größten. Ergetzlichkeiden, nichts Freut 
mich ohne dich.« 

»Das Fener der Liebe, welches mich verzehrt, 
freuet mid), während mich die Trennung‘ 
vernichtet, und die Sehnfucht - mie Schlafe 
Ioje Nüchte verurfacht.«. 

»Es vergeht Feine Nacht, mo. ich nicht dein 
Bild im Traum erblicke; doch ſehe ich in 
die nicht einen, der mich wieder liebt.« 

<D- möchteft dir doch willen, was ich wegen 
deiner Liebe erdulde, während du mich mi 
Deiner Entfernung betrübeſt.« | 

Lies meinen Brief, und vecbirg feinen In— 
balt; es ıft meine Gefchichte und zeigt dir, 
wie mich das Schickjal verfolgt.« 

Siehe das linglüch, welches mich trifft, und 

j bewahre mein Geheimniß vor jedermann.« 
Sie legte nun den Brief zufummen, und 

übergab ihn fogleich dem Mädchen, um ihn 

dem Abbaad zu tragen, und Antıvort darauf 
zu beingen. Diele begab fich nun zu ihm, und 
als fie eingelaffen wurde, fand fie bei ihm 
fünf Mädchen, die an Schönheit den Vollmond 


* 
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übertrafen, und die mit Schmuck und Eofibaren 
Gewändern befleidet waren. 


Meunbundert und vier und fiebzigfte Nacht. 


als Abbaas Schafyken erblickte, fragte er 
fie: »Was ift dein Begehr?« Statt aller Ant: 
wort Füßte fie. den Brief, und überreichte ibm 
denfelben. Er aber befahl einer feiner Sklavin⸗ 
nen, ihr denfelben abzunehmen, und von bdieler 
nahm er ihn fodann an, und ald er ihn gele 
fen hatte, fagte er: »Wir gehören Gott an, 
und wir müflen alle dereinft zu ibm zurückkeh⸗ 
ren.« Zugleich ließ er fich Seder und Papier 
geben, und fchrieb folgende Verſe: 

„Wie befremdet ed mich, zu jeben, daß du 
Dich zur Liche neigft, nun, da mein Herz 
von der Liebe zu dir ſich abgeneigt fühlt.« 

»Einſt fchriebft du mir: In Verſen baft du 
zwar deinen Brief georönet, aber mit Söh⸗ 
nen des Weges *) lafle ich mich nicht ein.« 

Wie viel Könige find fchon zu mir gefom- 
men mit Heeren, und fchwerbelaftete Ku: 
meele folgten ihnen.« - 

»Roitbare Pferde von altem Geſchlecht, und 
eben fo edle Kameelmütter nebit allen, 
was nur ausgezeichnet ift.« 

‘ »Und wer ift denn dieſer?« fragteft da. Ich 
bin ed, der gekommen war, Bereinigung 
mit Dir zu fuchen; Doch ich übergebe alles, 
was fich feit meiner Liche jugetragen bat.« 


*) D. 9. mie Reifenden. 
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»Du warſt e8, die du dich von mir entferns 
teft, und mir Beleidigungen anthateſt, die 

. Fein Freund ertragen Fann.« 

„Häufig find in der Liebe Streitigkeiten und 
Trübfal, und felten gibt ed einen Geliebten, 
der nicht Urfache bat, zu Flagen.« 

„Nur den bitteren Kelch der Liebe babe ich 
genoflen, und Trübfal empfunden, deren 
Wiederbolung nichts nützt.« 

„Du fagteft mir ſtets: Geduld und Ertra: 
gung ift die fehönfte Pflicht, und bringt 
dein, der fie ausübt, nichts ald Gutes.« 

lebe du num diefe fchöne Pflicht dee Geduld 
‚aus; fie Mt lobenswürdig, und fie zu bes 
folgen, wird die leicht fenn.« — 

»Du hörſt, was ich dir nun ſage. Merke dir 
ed, und wiſſe, daß ich mit dem, was du 

wünſcheſt, nichts zu jchaffen haben mag. 

Nun faltete er den Brief, und übergab ihn 

dem Mädchen. Diefe nahm ihn, und überreichte 
ihn der Fürftiun. Als dieſe ihn geleien hatte, . 
fagte fie: »Es fcheint, ald wenn er dad Ber: _ 
gangere wieder in Erwähnung bringen wollte.« 

nd ſchnell rief fie fodann nach Feder und Pa» 
Mer, und fchrieb folgendes: 

»So lange haft du mir die Liebe angelragen, . 
bis ich fie nun felbft empfinde, und jeßt 
verfolgt mich der Trennungsfchinerz, der 

mit jedem Tage zuninumt« 

»Der Schlaf flieht von mir, mir, und auf 

- meinen Rubekiſſen finde ich ſeit deiner 
Trennung Peine Erholung.« \ 

»Du haft mich die Liebe kennen gelehrt, bie Ich 
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vorher nicht kannte; nun aber zeigit Du mir 
auch, wie unausfpreihlich ihre Schmerz iſt.« 

v»Ich beſchwöre dich, Faß mich nicht länger 
deinen Unmuth fühlen. Sey wieder der Lie: 
befranfen gunftig, weiche vom Trennungs⸗ 
ſchmerz tief gebeugt ijt.« . 

»Es wäre ein harter Schlag, der mich Dem 
Grabe nahe bringt, und der mit dem Lei—⸗ 
chentuche endigen ıwird.« 

»Du Haft mich verlaffen in dem Augenblicke, 
wo die Liebe auf mich ihre ftärkfite Macht 
ausübt, und wo ich die brennendflen Schmer: 
zen erleide.«a 

Maria Schloß hier ihren Brief, und übergab 

ihn dem Mädchen. Diele hatte viele Mube, um 
vor Abbaas vorgelaffen zu werden, und als fie 
eintrat, fand fie ihn untgeben von den fünf 
ſchönen, bereits erwähnten Mädchen, die ihm 
fein Vater mitgebracht hatte. Als Abbaas Scha⸗ 
foken ſahe, befahl er einer von den fünften, 
Namens Chafyfe *), einer Sineſeriun, ihr den 
Brief abzunehmen, und hieß fie dann, nachdem 
ee ihn gelejen hatte, Die Laute zu ſtimmen, 
und etwas über Die Trennung zu fingen. Dies 
ſes that fie denn auch, nachdem fie ihre Kunft 
in der Kante duch ein Vorſpiel in vice und 
zwanzig Tonarten bewieſen hatte, in folgenden 
Derien: 

»&ie haben uns verlaffen, die Sreunde, am 
Tage des Aufruf zum Abgange, und flürs 
‘gen uns inalle Unglücdfälle der Treunung.« 


H Die Seite, _ 
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„An jenem Tage, mo die Kameele ihre La 
ten erhoben, und ihr Anführer das fchrech 
liche Zeichen zum Aufbruche gab.« — 

»Da floffen meine Thränen, da bemächtigte 
fich meiner Verzweiflung, da floh von mei⸗ 
nen. Augen der Echlaf.e« _ 

»So fehr ich auch meinte, niemand bemitlei- 
dete mich. Ich firecfte meine Arme nad) 
den Abreifenden aus, und unaufbaltfaın 
eilten fie mweiter.< . 

»Ach, ihre Augen, wie viel habt ihr gemeint! 
ach, du Seele, wie viel brennenden Schmerz 
haft dur erlitten! Ach, ihr Seufzer, welche 
das härteſte Herz zu fchmelzen vermocht 
baben würden, wie groß iſt eure Zahl, die 
ich ausgeftoßgen habe!« .. 

vWem fol ich nun klagen, was in- mir vor⸗ 
geht? Dir kann ich es nicht, der du non 
mir gegangen bijt.a 

»Das Teuer meiner Liebe nimmt täglich zu 
und Die Urſache mieined Schmerzes entfernt 
fi) mit jedem Tageı« 

»D fanfter Morgenwind, mehe meinen Schmerg 
hinweg; aber treu will ich bleiben meinem 
Bindniffe.« 

»&o oft du über den Wohnort meines Ge⸗ 
liebten baucheft, fo gieße über ihn meine , 

| Glückwünſche und meinen Segen aus, ald 

mein höchſtes Ziel.« , - 
»lleberfchütte ihn mit Wohtgerüchen des Mus—⸗ 
kus und der Ambra, ftetd und zu jeder 
Zeit; das ift mein letzter Wunſch.« Zu 
Als fie geendigt hatte, war Abbaas fo ge: 
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rührt daß er feiner nicht mehr mmichtig war, 
und in Ohnmacht firl. Nachdem fie ihn nit Ro 
ſenwaſſer befprengt hatten, kam er. wieder zu 
fi , und rufte ein antercd Märchen, mit No 
men Hafıle *), eine Türkiun, und ebenfalls et 
was über die Trennung zu jingen, weiches fie 
mit folgenden Worten that: - 

sO mein Freund, meine Augen überftrömen 
von Thränen, und mein Herz iſt von den 
Qualen der Trennung ergriffen.« 

»Mein Körper wird ſchwach wegen den Au 
len meines Gemüths, die Sehuſncht der 
giche nimmt zu, und die Seufjer dauern 
ununterbrochen fort.« 

»Nur ein Mittel bleibt mir, wenn, der Ge» 
jweiflung nahe, das Feuer der Liebe in 
meinem Inneren wüthet. Dies iſt: es Durch 
Thräuen abfühlen.« . 

»Doch nichts kann helfen, mein Körper wird 
dem Schmerze unterliegen; die Trennung 
wird ihn tödten.« 

Als fie geendet hatte, lobte fie Abbaad, und 

rnfte ein andres Mädchen auf, die aus Dilem 

ebürtig war, mit Namen Morgane **), und 
prach: „Morgane, fchildre du mir einmal die 
Trennung.« Diefe thut ed mit folgenden Wor—⸗ 
ten: 

sliebet Geduld; denn fie iit eine Tugend, des 
ren Befolguug immer Segen bringt. Se 
bezeugen e6 alle Geſchichten.« 


*) Die treue Bewahrerinn. 
e*) Koralle. 
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⸗»Wie viel habe ich Urſache gehabt, mich über 
Unglück zu beklagen! dem Tode war ich 
ſchoön nahe, wegen der vielen erduldeten 
Echmerzen« 

. »Wie viel Nächte habe ich durchwacht, mo | 
ich die Sterne, Zeugen meines Schmerzes, 
beobachtete. Wie viel bittre Kelche habe ich 

* Beleert!« - 

ie glücklich fühlte ich mich, wenn nur im 
Traume dır mir einmal erſchienſt, obgleich 
bevm Erwachen mein Schmerz danı nur 
noch größer wurd.« . 

»Doch nun hat Gott meine Liebe zu Die aus, 

. meinem Herzen verbannt, nachdem ich nur 
im Andenken an dich meine Wonne fand.« 

‚Morgen reife ich ab, und verlaffe euer Land. 
Ihr werBeet. mich fortziehen fehen.« 

»Fürchtet aber nichtd fiir mich, wenn Ihe 
mir fern fepn werdet; auch weiß ich nicht, 
ob ich je von cuch Nachricht erhalten werde.« 

»Wer weiß, ob, wenn uns daffelbe Haus 
‚einjt vereinigt gefehen hätte, unſer Le 
ben glücdli und ohne Ungemach geweſen 
mure.« 

‘ As das Mädchen geendet hatte, lobte er 
fle, uud ſprach: »Du haft gefungen, was mir 
felöoͤſt im den Sinn gekoumen ift, du halt ge 
| fprochen „ als hätteſt du mit meiner Zunge ges 
sedet.« Run winkte er dem vierten Mädchen, 
meiche eine Aegyptierinn war, und Sittulhußni *) 
bieß, befahl ihr, ihre Laute zu ſtimmen, und 


.... 44. 


*) Dame der Schoͤnheit. 
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.über denfelben Segenftand zu fingen. Eie thut 
ed mit folgenden Worten: 

„N Geduld, wie fchön bift dus denn nad) 
Bedrängniß Fommt Erleichterung. Alles 
bat feine Zeit, und jedes Mittel feine Be: 
ftimmung.« - . 

»Menn aus die Zeit manchmal trübe ift, fo 
ift die Urſache, daß fich ihre Augenblice 
verändere; daber ift der Menſch (wegen 
wancher- feiner Handlungen). zu entſchuldi⸗ 

. eit.« ” 

»Das find Veränderungen ded Schickſals, 
die Gott eintreten läßt, und denen die Ar: 
men und Unglücklihen eben ſowohl unter: 
mworfen find, als die Reichen und vom Glück 
Begünftigten.« i 

„Nur rette deine Ehre, und Yertraue bein 
Geheimniß uur einem Dann von edler Her⸗ 
kunft an,« 

»Bei dem es verborgen bleiht, ugb wenn bu 
ed ihm offenbareſt, fo thue es aus Ach 
tung für ibn; jedem.andern hüte Dich, es 
auszuplanderit.« g 

Als fie geendet hatte, fügte er: »Gut, Sit: 
tulhußni, du baft den Mißmuth aus meinem 
Herzen zerſtreut. Zugleich winkte er dem fünf⸗ 
ten Mädchen, einer Perſerinn, mit Namen 
Mardye *), und ſprach: »Stimme deine Laute, 
und finge über denfelben Gegenſtand; dent 
bald machen wir uns auf den Weg nad) Yeruen.« 
Sie fang folgendes :. 


*) Die Sefälliige.. 
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»O Freund meines Herzens, wie ift mein Blick 


trübe, (wenn er dich nicht antrifft). Sind 
wir aber einft vereint, fo möge der Ort, 
wo ich mich aufhalte, auch ſtets :der dei— 
nige ſeyn.« 
»D Bewohner meines Herzens, in dem nur 
du throneſt, ich laſſe mein Leben für dich, 
‚wenn du dich nie von mir trenneſt.« 
»Schenfe mir. dein Wohlwollen, zum Tr 
‚der Feinde; dann wird meine Shwermutk 
und ınein Kummer mich verlaflen.« 
sim dein Wohlwollen bitte ich dich, wenn 
du mir es vergönnft,,fo wird dafjelbe mir 
zur geößten Ehre gereichen, und mich uns 
ter den Leuten jo erfcheinen laſſen, als ob 
ich: mit dem fchönften Ehrenfleide ange 
than wäre.« . . 
Als ſie geendet hatte, weinten fie alle, nnd 
Abbaas lobte fie. Diefes alles aber geſchah in 


‚Gegenwart der Schafpfe, welche ganz bezume‘ 


bert war von der Schönheit dieſer Mädchen, 
und von ihrer Kenntniß. Sie bat nunmehr um 
die Erlaubniß, fich fortzubegeben, und Febrte 
nun ohne Brief und ohne Antwort zur Fürſtinn 
Maria zurück, 


Meunhundert und fünf und fiebzigfte Nacht. 


Als fie bei Maria angefommen war, ers 
zählte fie ihr alles, was fie bei Abbaas gefe- 
‚ben und gehört hatte, jo wir auch, daß er 
entichloffen ſey, bald in fein Vaterland zu reis 
"Jen. Als Maria died hörte, weinte and ſeufzte 

xvui. = 
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fie, und flarb faft vor Betrübniß. Cie warf 
fi) auf ihr Rubefiffen, worauf fie lange Zeit 
unbeweglich liegen blieb. Endlidy rufte fie die 
C chafoke, und ſprach: »Die will ich anvertranen, . 
was ich fühle. Gott weiß es, ich werde jterbeu!- 
Wenn ich daher meinen legten Athemzug and 
gebandyt Habe, fo nimm die Haldichnur und 
den Beutel, den mir Abbaas gefchenft bat, 
und trage fie ibm zurücd. Sage ihn zugleich, 
daß ich nicht mehr bin; dann wird ec ihren 


Anblick nie mehr ertragen, und nach mie 


nicht mehr leben können. Wenn nun Gott auch 
über ihn mein Schickſal ergeben läßt, und er 
ſelbſt nicht mehr feyn wird, fo ift mein leßter 
Mile, daß man und vereinige, und is daſſelbe 
Grabmal begrabe.« 
Maria veränderte fich hierauf fichtlih, und 
ihre Sarbe wurde immer bleidher. Da nun 
CS cyafpfe ihre Gebieterinn in diefem Zuftande 
ſah, fo benachrichtigte fie ihre Mutter davon, 
und fagte, daß fie jet num auch zu eflen 
und 3a trinken fi) weigere. — »Seit wenn ges 
ſchieht das ?« fragte die Mutter. — »Seit ge: 
ftern, war Schafykens Antwort. Died befüme 
merte ihre Mutter außerordentlidh; fie begab 
fih fogleich zu ihr, und fand fie in einem Zus 
ſtande, der dem Tode nahe war. Als fie fich- 
neben ihr Kopffiffen gefekt hatte, öffnete Mas 
tia die Augen, und erblickte ihre Mutter. Da 
fuchte fie ich, fo gut fie Eonnte, aufzurichten, 
und ihre Mutter fragte fie, was ihr fehle? 
Eie antwortete: »Ich bin ind Bad gegangen; 
dad Hat mich ſehr gefchwächt, und es: ift nie 
® 
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davon ein Kopffchmerz zurückgeblieben, den ich 
kaum ertragen Bann. Sch bitte Gott, daß er 
bald vergeben möge.« Als ihre Mutter fich 
wieder entfernt hatte, fing Maria an, daB 
Mädchen fehr zu jchelten, daß fie jener etwus 
fagt batte. vDer Tod ift- mir lieber,« fügte 
je hinzu, vals ein folched Leben; aber unten 
ehe dich ja nicht, irgend jemanden etwas von 
mie zu fagen.« Kaum hatte fie auögeredet, abs 
eine lange Entkräftung fie überfiel. So wie fie 
wieder zu fich felbft Fam, Iap fie das Mädchen 
weinen. Sie erinnerte fich Jogleich an den i 
früher gegebenen Befehl, und band das Hals⸗ 
band ab, fo wie den Beutel, den fie ebenfalls 
auf ihrem Körper trug, und fprach zu ihe: 
»Binde dieſes in ein Tuch, trage es zu Abbaas, 
und fchildere ihm die Sehnſucht, die ich habe, 
die Welt zu verlaflen, und feiner Gutfernung 
durch die meinige zuvorzufommen.« Schafyke 
nahm dieſes, und ging damit zu Abbaas, dem 
fie ganz mit feiner Abreife nach Yemen befchäf« 
tigt fand. Als fie ihm aber das Tuch ſammt 
feinem Inhalt überreichte, und er das Hals— 
band und den Beutel darin fand, gerieth er 
in den höchſten Zorn, und feine Augen funfek 
ten vor Wuth. Als Schafyke ihn in dieſem 
Zuftande ſah, fagte fie zu ihm: »O edler Herr, 
meine Gebieterinn fchickt dir dieſes nicht aus 


Verachtung zurück, fondern fie ift den Tode .' 


nahe, und findet, daß du allein würdig biſt, 
diefe Sachen wieder in deine Hände zu bekom⸗ 


> 


men.s Da ſprach Abbaas: »Was ift die Urſa— 


she ihres Zuflaudes « — »Du weißt 7 au 
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beften ‚x erwiederte fie: »denn bei Gott, ih 
kenne weder unter Aradern, noch unter frem: 
den Völkern, noch unter den Königsſöhnen cr 
nen, der ein unempfindlichere® Herz hätte, als 
Du. Wie kann die e8 fo leicht fallen, das Le 
ben der Maria zu verbittern, fo daß fie es be 
dauert, auf der Welt zu fenn, und daß fie die 
felbe nun wirklich bald wegen dir verlajfen ıwicd. 
Bei Gott, unter den Königstöchtern äſt Feine, 
die ihr gleicht.« Abbaas wurde Durch diefe Rede 
fehr gerührt, und es war ibm keinesweges 
leichgültig, Maria ſo leidend zu wiffen. Daber 
tagte er Schafyken, ob jie ihm Fönnte eine 
Unterhaltung mit Maria verſchaffen? »Biel 
jeicht gelingt .e8 mir,« fügte er hinzu, »fie zu 
deruhigen.« AS ſie ihm diefes verfprochen bat: 
te, begab er jich mit ihe ind Schloß. Nach ih: 
rem Gintritt in die Gemächer der Muria, ver: 
ſchloß Schafoke alfe Thüren, und als er in das 
Zimmer der Fürſtinn trat, fand er fie auf ei 
sem Teppich ausgejtreckt liegen. Ihr Gericht 
glich der untergehenden Sonne. Um jie herum 
lagen mit Straußfedern ausgejtopfte Poͤlſter; 
e ſelbſt aber bewegte Eein Glied. As Schu 
yke fie in dieſem Inſtande fah, glaubte: jie, 
ie wäre todt, und wollte fihon das Schloß 
mit ihrem Klagegefchrei aufütlen, allein Abbaas 
hielt ſie davon ab. »Warte,« ſprach er, »bi3 
wie genau ung überzeugen; und follte Gott 
ihren Tod beichloften haben, fo öffne mir die 
Thüre, und laß mich unbemerkt wieder Bin: 
ausgedu; dann kanuſt du thun, was die bes Ä 
liebt.« Hierauf nüperte ce ſich der Murcia, legte | 
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feine Hand auf ihre Bruſt, und fühlte, daß 
ihr Herz noch ganz leiſe fchlug, und daß noch 
Leben in ihr märe. Er berührte nun ihre Wange; 
da öffnete fie ihre Augen, blickte Die Schafnfe 
an, und fragte fie durch Zeichen, wer das wäre, 
ter ihren Teppich beträte, und fich in ihe Ge: 
mach gewagt hätte. Diefe näherte fich ihr und 
ſprach: »O Fürftinn, es ift der König Abbaas, 
wegen welchem du das Leben zu verlaſſen wünſch⸗ 
teſt.« Eobuld Marta hörte, daß es Abbaas 
wäre, bob fie ihre Hand unter der Decke em 
vor, legte fie auf den Huld des Abbaas, und: 
fireugte ihre Kräfte an, um fich etwas aufzu⸗ 
richten; werauf fie fich eine geraume Zeit um 
terbielten. Dann wandte fie fih an Schafnfe, 
und befahl, etwas zu effeh zu bringen. Dies 
murde auch bald herbei geholt, wird fie aßen, 
obne zu fürchten, Daß jemand_fie ftören Eünnte. 
Als ſchon der Morgen beinahe anbrach, ſprach 
Abkbaas: »Nun ift es Zeit, daß ich mich auf: 
mache, und zu deinen Vater gebe, auf daß 
ih um dich anbalte, wie es unfer Gejek und 
unfere Religion vorfcbreibt.« — »Bei Gott,« 
‚fprach Maria, »das iſt ein fchöner Vorfchlag.« 
Abbaas begab ſich numniebr nach feinen Harfe‘ 
zurück. Am anders Morgen aber" begab er ſich 
zu feinen Vater, der anf der grünen Wieſe am 
Ufer des Tigris feine Zelte aufgeſchlagen hatte, 
die fo zahlreich waren, und die, wegen ibrer 
großen Menge, fo nahe an einander aufgefchlar 
gen werden mußten, daß niemand dazwiſchen 
wegen der fich durchfreuzenden Stride, wo⸗ 
mit fic befejtigt waren, gehen konnte. Als Ab: 
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baad dem Lager nahe Fam, erkannten ihn die 
Zruppen, und einige Abtheilungen begaben fich 
ſogleich zu ihm, und bezeugten ihm ihre Edr⸗ 
erbietung. Endli näherte er fidh auch dem 
Zelte feines Baterd, der, fo wie er feine An 
unft vernabm, ihn ſogleich entgegen ging, ihn 
nmarmte, und ibn mit fich in fein Zelt nahm. 
Als fie einige Zeit fich unterredet hatten, ſprach 
ber König zu feinem Sohne: »Nun iſt es Zeit, 
Dich zur Ruͤckkehr zu bereiten; denn die Unter⸗ 
tbanen find im unferee Abweſenheit, wie eine 
Heerde ohne Hirten. Da blichte Abbaas feinen 
‚Water an, und eine große Traurigkeit bemäch 
tigte fich feiner. Ald er fich wieder erholt hatte, 
fagte er folgende Berfe: 

»Ich babe ihn umarmt und bin teunfen wor 
den von dem entzückenden Muskusgeruche, 
ich babe mich ergest an dem Anblicke die 
fe8 fchönen ſchlanken Zweiges.« 

»Trunken wurde ich von dem Weine, der aut 
feinem Munde floß, Doch noch trunfener 
von der Wonne feiner Liebe.« 

»Die Schönheit hat auf ihre Wangen ihr 
Siegel aufgedrückt, und alles, was fchon 
ift, widmet fich ihr als Sklave: daher 
berricht fie auch über die Herzen.« 

Wie Earın man mich fchelten, fie zu lieben, 
nachdem die Schnfuht mich von ihren 
Lippen nehmen ließ, was ich nabın.« 

„Bei Sn nie a in een Sinn kom⸗ 
men, fie zu vergeflen, jo lange mich no 
das Beben feffelt.« ’ on 

»Rur in Liebe zu ihre wilf ich leben, und in 
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der Liebe zu ihr will ich ſterben! Wie won⸗ 
nevoll iſt das für mich!« 
Als er geendet hatte, ſprach der Vater zu 
ihm: »Bei Gott, mein Sohn, gibt ed etwas, 
was dur nicht erreichen Faunft, fo eile ich, dir. 
alte meine Schäße anzubieten, um dir dazn zu 
verhelfen. — »D mein Bater,« antmortete 
Abbaas, »ich habe freilich ein fehr beunruhigem 
des Anliegen, wegen welchem ich auch mein Land 


- and meine Familie verlaffen, und mich vielen 


Müpfeligfeiten uusgefeßt habe. Ich bitte dich, 


-du mwollteft mir mit deiner einfichtsvollen Weis⸗ 
Bar dazu verhelfen. — »Was Bann ich thun ?« 


ragte der Vater. — »Ich bitte Dich, du mö⸗ 
geit geben, und für mid um Maria, die Toch⸗ 
ter des Königs von Bagdad, anhalten; denn 
mein Herz ift ganz für. fie eingenommen.« Gr er: 
ählte bieranf feinem Vater alles umfländlich, was 
ka zwiſchen ihm und Maria zugetragen hatte. 

18 der König dieſes hörte, ſtand er ſogleich 
auf, befahl, Daß man ihm das Pferd, an dem 


die Reihe war, vorführte, und mit ihm bega- 


ben ſich zugleich vier und vierzig Fürſten, die 
Vornehniften feines Neiched, zu Roß zu dem 
Könige. von Bagdad. Du dieſer fie ankommen 
I: ieß er fogleidy die Thore feined Schloſſes 
öffnen, ging ihnen entgegen, erfuchte fie, mit 
auf fein Schloß zu kommen, und ließ ihnen 
die Foftbarften Teppiche ausbreiten. Der König 
von Bugdad aber fehte ne auf feinen Thron, 
ließ den König Aſys neben fich auf einen goldes 
nen Stuhl, deſſen Füße von Elfenbein, und 
wit Perlen und Juweien verziert wuren, fe 
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gen, und ihnen die koſtbarſten Speifen auftra⸗ 
gen. Bier und zwanzig Hammel und eben fo: 
viele Ochſen und Ganfe mußten gefchlachtet, 
Hübner und Tauben mußten gefüllt und gebra= 
ten werden, und in einer verhältnißmäßig febe‘ 
Furzen Zeit wurden die Speilen in goldnen 
und filbernen Echüffeln aufgetragen. Rach ein 
genommenen Mahle wurde Wein in_den Eojt- 
arjten Gefäßen vorgriegt. Nach dieſem wur—⸗ 
den die Tonkünſtler des Hofes hereingerufen; 
und fogleich betraten vier und zwanzig Mäds 


hen den Saal. Unter ihnen Defanden füch Lats: 


tens, Klavier: und Biolin-Spielerinnen. Als dieſe 
ihr Talent gezeigt hatten, jprach der König 


As zır dem Könige von Bagdad: »Ich habe: 


Dir etwas zu fügen, wovon mich die Anweſen⸗ 
den nicht abhalten follen. Genehmigſt du eß,. 
fo ſoll alles, was ich habe, zu deinen Dienften: 
ſtehen, und veine Seinde follen anch Die-mei« 
nigen ſeyn.« — 


Neunhundert und fechs und fiebzigſt⸗ Nacht. 


»Was iſt dein Begehr?« fragte hierauf der 
König von Bagdad; »denn, bei Gott, deinen 
Worten Fann man ſchwer widerſtehen.« — »Ich 
wünſche,« ſprach Aſys, »daß du deine Tochter 
Maria meinem Sohne Abbaas zur Frau geben. 
möchteft; denn dir ift bekannt, wie ſchön, vers 
ſtändig und tapfer er iſt.« — Da antwortete der 
König von Bagdad: »D König. bei Gott, aub- 
Liebe zu meiner Tochter Maria habe ich ihr völ⸗ 
“ig. freie. Wapl gelaffen. Wen fie aljo vorziehen. 
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wird, der fol ihr Gatte werden.« Er begab firh 
hierauf felbjt zu Maria, bei welcher erihre Mut: 
ter antraf nnd erzählte. beiden, was ihm ange: 
tragen ıworden war. Da Iprach Maria: »O! mein 
Dater, mein Wille jteht dem deinigen nach; dei. 
nem Befehl zu folgen, ift mein Wunfch 5; wen 
du auswählen wirjt, den werde ich auch wäh: 
len.« Aus diefer Antwort fchloß der König, daß 
fie den Abbaas wünſchte. Deshalb ging er fo> 
gleich zu dem Könige Aſys zurück und fprach zu 
ihm: »Gott möge deine Angelegenheiten zum Be: 
ften leiten. Dein Wunſch if ertirfft.« Hierauf ers 
wiederte der König Ans: »Gott iit ed, Der alle: 
Angelegenheiten zum Beſten wendet. Meinft dır 
nicht,« fügte er dann hinzu, »daß wir den Abs 
baas berrufen und die Verbindung mit Maria 
fogleich beichließgen ?« — »Dein Wille ift der 
meinige,« ermwiederte der König Aſys und fehickte 
fogleich nach feinem Sohne und ließ ihn von dem 
Horgefalfenen benachrichtigen. 

Abbaas befahl fogleich, dag vier und zwan⸗ 
zig Laſtthiere, zehn der beiten‘Pferde, nebft Eoft- 
baren Stoffen ihm gebracht würden. Diefe ließ 
er in Seide einpacen und- gab fie den Laſtträ⸗ 
gern zu tragen. Die Lajttbiere aber ließ er mit 
feidenen Stoffen, Wobigerüchen und Teppichen 
beladen, und auf Kameele lich er Kiften ınit 
goldnen und filbernen Gerätbfchaften packen und 
mit Dielen Koftbarfeiten begab er fich zum Schlofle 
des Konigs-von Bagdad. Das ganze Gefolge des 
Abbaas ſtieg nun ab, beugte ſich vor ihm und 
nun begaben fie fich zum Könige felbit, welchen: 
fie ven Wunſch äußerten, ihm dieje Schäße vor: 
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legen zu dürfen. Der König befahl ſofort, daß 
ihm alles in cin Gemuch des Harems gebracht 
würde. Zugleich ließ er auch Richter und Zeugen 
fommen, um den Heirathskontrakt ziwifchen Mas 
ria und Abbaas aufzufeken. Der leßtere befahl, 
ein großes Gaſtmahl anzurichten und lud dazu 
ale Stämme der fich in der Nähe befindenden 
Nomaden : Araber und die Wüjtenbeivohner ein. 
Dies zeit Dauerte zehn Tage. Abbaad hatte das 
Glück, feine Hochzeit an einem günftigen Zeite 
puncte zu feiern und fand an Maria alled das Glück 
und die Freude, Die er fich von ihre verfprochen 


"hatte. Am fiebenten Tage nach der Hochzeit üw 
- Berte der a une den Wunfch, zurückzufeh 


ren, und befa dabır feinem Sohne, den Ko: 
nig von Bagdad, feinen Schwiegervater, um 
die Erlaubniß zu bitten, feine Tochter heimfüh⸗ 
ren zu dürfen. Dieſer verweigerte fie ihm nicht, 

ab der Maria noch Eoftbure Geſchenke und 

chmuck mit, und Maria beftieg einen Tray 
fetfel, welcher von Maulthieren getragen wurde. 
Nun ſah man die Fahnen und die Standurten 
wehen, die Trommeln und Pauken wurden ge 
fhlagen und der Zug ichte fih in Bemweguug, 
weichen der König von Bagdad drei Tage lang 
beglsitete. Hierauf begab der letztere ſich wieder 
zurück, Als die Neifenden noch drei Tagereiſen 
von Yemen entfernt waren, ſchickten fie drei 
Schnellläufer an die Mutter des Abbaas mit 
der Nachricht, daß Muria, Tochter des Königs 
von Bagdad, mit ihnen wäre. Bei dieſer Nach⸗ 
richt war fie außer fich vor Freude, ließ die übry 
gen fünf Mädchen des Abbaas köſtlich ſchmücken, 
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und als am.andern Morgen die Sonme aufging 
und man von ferne fchon die Fahnen ſehen Fonnfe, - 
ging die Mutter des Abbaas ihrem Sobne ent⸗ 
gegen. Sie wurde von einer großen Volksmaſſe 
egleitet und nit Pauken⸗ und Trompetenſchall 
wurden die Anfommenden in die Stadt einge 
führt. Ale umliegenden Stämme und Landbes 
wobner beeiferten fich, dem Abbaas durch koſt⸗ 
bare Sefchenfe ihre Freude zu erfennen zu ges 
"ben und Ddiefer ließ nun große Gaſtmahle berei« 
ten und gab prachtoolle Seite. Freudenfeuer wur 
den angeziimdet, fo daß man fchon von Ferne 
ſehen Eonnte, daß dort ein Drt der Luft und der 
oftlichPeit wäre und dieſes lockte denn noch eine 
. Menge von Neugiekigen nach der Stadt. Die 
"Nutter ded Abbaas befahl hierauf, feine fünf 
Mädchen In ihrem Glanze vorzuführen. Da fie 
nun alle zehn beifammen waren, Tieß fie fünf an 
ihrer teten und fünf an ihrer Linken fihen. So» 
dann befahl fie ihnen, etwas in Verſen herzu⸗ 
fagen, um die Geſellſchaft, befonders den Ab» 
baas, damit zu erfreuen. Die Mädchen traten 
nun vor, jede in ihrer Hand eine Zither, Laute, 
Sarfe oder andere Inſtrumente baltend, Eine 
unter ihnen, mit Namen Buarutfe*), aus Sina, 
trat hervor und fang folgende Verfe: 
»Dein Land gewinnt fiir mich wieder an Werth, 
ſeitdem du zurückgekehrt biſt; es nimmt 
gu an Slanze, nachdem es für mich Dunkel 


mar ;« 
»Es füllt fih mit erquickendem Grün, nach: 
®) Die Aufgewedte. | 
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dem es mine war, und Früchte prangen, 
welche vorber feblten.« 

»Die Tranrigfeit bört auf, welche früher we: 
gen deiner Entfernung darin waltete.« 

„Bei Bott, ſchmerzlich babe ich die Dauer dei: 
ner Adwefenbeit empfunden. O! mein Herr, 
wäre c6 mir Doch vergmmit geweſen, Dir als 

Diener zu folgen.a - | 

Als fie acender' hatte, bezeigten ihr die Ans 
weſenden ibren Beifall. Abbaas freute ſich über 
ihe gut gelungenes Gedicht und befahl dem zwei⸗ 
ten Müdchen über denfelden Gegenitand etmas 
zu fingen. Diefe war aus Bald, nnd fang fo 
gende’ Berie: ' 

»Zır une ift gekommen der Berfündiger der fro- 
ben Nachricht eurer Ankunft und bat uns ans 
gemeldet denjenigen, der durch feine Abıve: 
tenbeit uns fo berrübte.« 

»Ich rief ibın zu, dem Ueberbringer Deiner 
Kunde: Für dich laffe ich mein Leben , denn 
du hart mich erquickt, meinen Schmerz haſt 
du in Freude verwandeit.« 

»Ihr hatt Tree gelobt und ener Gelübde ge 

. bulten, auch tch gelobte euch Treue und 
ferne fey es von mir, fie end) zu brechen.« 

»Euch wieder zu fehen, ging ich ench entgegen 
und rief: Willkommen, ihr theuren Ankom⸗ 
menden !« 

»Schon nahte fich der Tod vor Schmerz we 
gen eurer Entfernung. Nun ibr aber und 
sviedergegeben fegd, beginnt für uns ein 
neues Leben.«- 

Als fie geendet hatte, ‚befahl Abbaas dem 


NS 


Ins ben Kies und feine Tochter. 125 


dritter Mädchen, welche aus Samarkand war, Ai 
und Romane *) hieß, ebenfalls etwas zu fingen. 


Neunhundert-und fieben und fiebzigfte Nacht. 


Dieſe nahm die Harfe und fang dazu einige 
Verſe ähnlichen Inhalts, welche Abbaas auch 
‚mit feinen Beifal belohnte. Nun befahl er dem 
ı vierten Mädchen, welche aus Aftifa war und 


die Balhatſa hieß, gleichfaus zu fingen. Diefe - 


‚bediente fich des’ Klavierd, und fang ‚folgende 

Wortes; | . 

. »Als wir und vor Freude verfammelten, da 
.glänzten und aus deinen Augen zwei lange 
nicht gefehene Kichter.« i 

»Deine Ankunft brachte in uns die Wirkung 
des Weins hervor und die Heiterkeit löſte 
unſre Zungen.« 

»Als wir dich ſahen, wurden wir von. deinem 
Anblick gefeflelt. Wir glaubten die Sonne 
und den Mond zugleich fcheinen zu ſehn.« 

»Hell murde uns der Himmel durch die Nähe 
‚des Geliebten, denn die Trennung bötte 
auf und Liebe erquicfte und gleich einem 
fanften Regen.« 

Die Freude vereinigen fich, der Trennangs⸗ 
fchimerz entflieht, und aus dem Becher der 
Liebe trinken die Wiedervereinigten.« 

Als fie geendet batte, freuten ſich die Anwe⸗ 
enden; Abbaas lobte die Sängerin und befahl 

Dem fünften Mädchen, fich auch hören zu laſſen. 


*) Oranatapfel. 
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Diefe-war and Syrien und hieß Rybanc*). 
Ei nahın die Mandoline und fang folgende 

erfe: — 

»Sott Bat mie das Glück vergönnt, dich will: 
kommen zu heißen; denn ener Anblick if 
Zreude und der Segenitand meiner Wünfche.« 

»Von dir gelicht zu werden, thut dem Her: 
zen wohl, und deine Liebe ift füßer, als 
das Reben jelbit.« .. 

»Bei Gott, nie wirft du aufhören, der Ge: 
genftand meiner Wünfche zu ſeyn, und Lew 
te, die Dir gleichen, werden von jedermann 
geichäßt und gewünſcht.« 

»Frage meine Augen, ob von dem Tage uw 
ferer Trennung an, fie je den Schlaf ge: 
noffen , oder irgend cin Anblick fie crfreute.« 

„Mein üblee Ausſehen ift ein Beweis, daß 

. mein Herz während deiner Abweienheit in 
Kummer 'war.« 

„Doch nach allen. diefen Reiben erwächſt mir 
sum durch die Wiederkehr meiued Geliebten 
Freude, Glück und Heiterfeit.e . 

»Nach Trennung folgte Wiedervereinigung, 
dis Wohltbat, die du mie dadurch erzeigi, 
ſoll dir nicht verloren gehen.« 

Als der König Aſys diefe Geſänge hörte ‚ frente 
er fich außerordentlich und ſprach: »Mein Sohn, 
diefe Mädchen find durch diefen Vortrag ſehr 
angejtrengt worden. Sie haben aber in ung Ge 


*) Morte. 
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fühle geweckt, die uns das Glück der Rückkehr 
innnfere Heimath- doppelt empfinden laſſen. Dutch 
ihre Gegenwart dienten fie unfrer Berfammlung 
zur Bier, und durch ihren Sefang haben fie uns 
ergest. Sch erfuche dich daher, mein Sohn, ib: 
nen die Freiheit zu fchenfen.« — Hierauf ant: 


mwortete Abbaad: »Kein Befehl ift mir angench: . 


mer, al& der, den ich aus deinen Munde ers 
balte.« Und uf der Stelfe gab er allen zebn 
Mädchen die Freiheit. Sie Füßten ihrem Gebie 
ter dafür die Hände, pricfen Gott, legten alle 
thre Koftbarkeiten ab und begaben fich in ihre 
Wohnungen, wo fie ein zurückgezogenes, Gott 
mwohlgefälliges Reben führten. Nach fieben Jah⸗ 
ven farb der König Aſys, und fein Sohn Ab: 
baas ließ ihn prachtvoll beerdigen. Nach einem 
Monate beitieger den Thron, Ipendete Geſchen⸗ 
Te, ließ alle Gefangenen in Sreiheit fegen und 
beſchützte den Unterdrückten vor dein Unterdrü⸗ 
der. Alles Volk wünjchte ibm dafür Segen und 
von vielen entfernten Gegenden huldigte man 
ihm und brachte ihm Sefchenfe. Mit der Könis 

inn Maria aber lebte er höchſt glücklich und je 
finger fie verbunden! waren, deſto mehr nahm 
ibre Licbe zu. Sie beſchenkte ihn bald mit fchör 
nen Kindern und fo verlebten fie ihre Tage iu 
Glück und Freude bis an ihr Ende. 


128 





Neundundert und neun und fiebzigite Nacht. 





Geſchuch te 


des Königs, feines Sohnes und der fie: 
ben Wefyre. 


In Sina lebte ein König von außerordentlicher 
Macht, alle Fürjten ebrten ihn wegen feiner 
Weisheit und fein Volk liebte ihn ıwegen feiner 
Gerechtigkeit. Da er fihon alt war und Feine 
Kinder hatte, empfand er darüber große Be— 
trübniß , diefe nahm fo zu, daß er ganze Tuge 
lang fich feinem Kummer überließ und febe in 
Sorgen darüber war, daß fein Reich einft_ eis 
nem Fremden zu Theil werden könnte. Eine 
geraume Zeit lang hatte er fein Schloß nicht 
verlaffen und dic Leute fingen fchon an zu glaus 
ben, daß er geftorben wäre und daß man feir 
nen Tod noch verheimliche. Die Königinn, wel 
che eben fo ſchön als verjtändig war, und wel: 
cher diefe Gerüchte zu Ohren gefommen wa— 
ren, begab fich daher zum Könige, den ſie ın 
den bitterften Kummer verfenft fand, Sie warf 
fih vor ihm zur Erde und fprach: »O! mein 
König, mein Leben wollte ich für deine Ruhe. 
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eben. Möchte nie ein Wechfel des Glücks dich 
effen und möchte Gott die flets Freude und 
Linderung für deinen Schmerz geben. Aber wa⸗ 
zum ſehe ich dich fo betrübt und in Gram ver: 
fünften ?« — »Du weißt,« erwiederte er, »daß 
ich bejahet bin, und der größte Theil meines 
Lebens‘ verfloflen ift, ohne daß ich das Glück 
Babe, Kinder zu befigen. Du-mweißt, daß nach 
mir dad Neich an einen andern Stamm fällt, 
and mein Gelchlecht erlifht. Das ift nun die 
Brefache meines Kummers.« — »Gott möge dir 
ipn verſcheuchen,« erwiederte fie‘, vanch ich habe 
fhon längft darüber nachgedacht. In dieſer 
Nacht-aber ift mir ein Traumbild erfchienen, 
welches mir fagte: »Der König mwünfcht fich 
einen Sohn; wenn er indeß einen erhalten fols 
te, fo wird diefem Sohne viel Ungemach und 
Drangfal bevorfteben ; doch wird er dem Tode 
entgehen. Bekommt er aber eine Tochter, fo 
wirb fie. Urfache feyn, daß fein Neich fich auf⸗ 
dfen wird. Auf feinen Sau aber wird ihm eine 
andre Frau: ald du ein Kind gebären. Der gün⸗ 
ge Zeitpunkt zu deiner Schwangerfchaft wird 
yn, wenn der Mond in das Geſtirn der Zwil⸗ 
linge tritt.< - In diefem Augenblicke wachte ich 
auf. Du kannſt denfen, wie unangenehm mir 
ed war, die Berheißung eines Kindes von dies 
fen Tequmbilde zu vernehmen, da und davon 
fd viel Unheil bevorfteht.« Der König aber ers 
iwiederte : »Es geſchehe, was da wolle, ich werde 
Doch nicht aufhören, mir von Gott ein Kind 
zu erfleben.« Die Königinn hörte feit diefer Zeit 
nicht auf, ihren Gemahl aufzubeitern und zu 
xviu. 
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teöften,, fo daß er ſich den Gefchäften überließ. 
und fich den Leuten zeigte. Ald nun der Mond 
in die Zwillinge trat, wurde auch wirklich die 
Königinn fchivanger, und fie gebur einen Sohn 
von außerordentliher Schönheit. Dieſes Cr 
eigniß verjekte Das Volk in bie größte Freude, 
und der König ließ alle Weifen und Sterndew 
ter verfannmeln, und befahl ihnen, feinem Sohne 
das Horoskop zu jtellen, und ihm, dem Könis 

e, offen zu fagen, was ihm bevoritände. Die 

m Befehl unterzogen fie fich, und als fie ihr 
Gefchäft vollbracht Batten, erklärten fie ihn: 
Wir fehen, daß dein Sohn glücklich ſeyn, und 
ein langes Leben genießen wird; nur jteht ihm 
eine große Gefahr während feiner Jugend be 
vor; Doch wird er dieſe ee überſtehen, 
und nachher wird ihm nichts Böſes mehr wi— 
derſahren.« Nachdem fie der König reichlich ber 
Iſchenkt hatte, entfernten fie ſichz den Sopn aber 
übergab er den Mädchen und Pflegerinnen,, bis 
er größer wurde. Als er nun fieben Jahr alt 
war, fchickte der König in alle Provinzen und 
Statthulterfchaften eine Aufforderung an alle 
Weifen und NRechtögelehrten, fich bei ihm eim 
zufinden, worauf jich dreihundert und ſechzig 
Menschen bei ihm einftellten. Diefen wies er 
‚prächtige Wohnungen an, und gab ihnen zu 
Shren prächtige Gaſtmähler. Eines Tages er 
öffnete er ihnen, er wüujchte, fie möchten aus 
iprer Mitte funfzig ausgezeichnete Männer er: 
wählen. Dieje funfzig folten unter fich zehn, 
unter dieſe zehu unter jich einen auswählen. 
Bon diefent wollte er.jeinen Sohn in allen Wiſſen 
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ſchaften unterkichten laſſen. Wenn dann ſein 
Sohn die nöthigen Kenntniſſe erworben haben 
würde, jo wolle er ihm große Wohlthaten zu 
Theil werden laſſen. Sie erklärten hierauf alle, 
Daß unser ihnen Feiner mit. mehr Weisheit, Kennt: 
niß und Selehrfanikeit begabt wäre, ald Sind: 
bad der Weife. Diefer aber befande fich in ſei— 
nem Reiche; er dürfte daher diefem nur dei 
Befehl zuſchicken, zu efjcheinen, und ihm dann 
feinen Witten kund thun. e 

Eobald Sindbad hinbernfen ımd angefom« 
men war, fügte er zu ihm, daß er alle diefe 
Weifen verjummelt habe, dumit fie einen unter- 
ft auswählen ſollten, dem er die Erziehung fei« 
ned Sohnes anvertrauet Fönne; Daß aber ihre 
Wahl einſtimmig auf ihn gefüllten fen. »Findeft 
»dy alfo ‚« fügte er hinzu, »in die Die Kraft, dies 
fen Aufträg zu erfüllen, fo übertrage ich dir hier: 
‚mit dieſes Geſchäft.Vergiß aber nicht, daß das 
Theuerjte, was der Menſch bat, fein Kind ift. 
Wende alfo deine Geſchicklichkeit an, ihn zu une 
terfichten.« ‘Zugleich ließ er feinen Sohn rufen, 
übergab ihn feinem Fünjtigen Lehrer, und befapl 
diefem noch an, die Erziehung binnen drei Jah: 

ren zu vdlienden. 

5indbad übernahm den Sohn des Königs, 
und wendete alle feine Gefchicklichkeit an, ihm 
Kenntniſſe beizubringen; alein die drei Jahre 
waren verfloffen, und er hatte noch nichts ge» 
lernt, denn er hatte fich blos mit Spielen und 
Scherzen befchäftigt. Als nun der König feinen 
Sohn vor ſich kommen ließ, um feine Kenutuiſſe 
zu unterfuchen, und bemerkte, daß fein Sohn 
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teöften, fo daß er ſich den -Gefchüften überlieh, 
und fich den Leuten zeigte. Ad nun der Mond 
in die Zwillinge trat, wurde auch wirklich die 
Königinn fchivanger, und fie gebur einen Sohn 
von außerordentliher Schönheit. Dieſes Gr 
eiguiß verſetzte das Volk in Die größte Freude, 
und der König ließ alle Weifen und Sterndew 
ter verſainmeln, und befahlihnen, feinem Sobne 
das Horoskop zu jtellen, und ihm, dem Koönis 

e, offen zu fügen, was ihm bevoritände. Die 

m Befehl unterzogen fie ih, und als fie ihr 
Geſchäft vollbradt hatten, erklärten fie ihn: 

Wir fehen, daß dein Sohn glücklich jeyn, und 
ein langes Leben genießen wird; nur jteht ihm 
eine große Gefahr während feiner Jugend be 
vor; doch wird er dieje ee überſtehen, 
und nachher wird ihm nichts Böſes mehr wi— 
erfahren.« Nachdem fie der König reichlich be 
Schenke hatte, entfernten fie fih; den Sohn aber 
übergab er den Mädchen und Pflegerinunen, bis 
er größer wurde. Als er nun fieben Jahr alt 
war, fchicfte der Konig in alle Provinzen und 
Stattbulterfchaften eine Aufforderung an all 
Weifen und Rechtögelehrten, fich bei ihm eim 
zufinden, worauf jich dreihundert und ſechzig 
Menschen bei ihm einftellten. Diefen wies er 
‚prächtige Wohnungen an, und gab ihnen zu 
- &hren prächtige Gaſtmähler. Eines Tages er 
öffnete er ihnen, er wüuſchte, fie möchten aus 
ipree Mitte funfzig ausgezeichnete Münner er- 
wäblen. Dieje funfzig folten unter ſich zehn, 
unter diefe zehu unter fich einen auswählen. 
Bon diefen wollte er jeinen Sohn in allen Willen 
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ſchaften unterfichten Iaffen. Wenn dann fein 
Sohn die nöthigen Kenntniffe erworben haben 
würde, fo wolle er ihm große Wohlthaten zu 
Theil werden laſſen. Sie erklärten hierauf alle, 
daß unter ihnen Feiner mit mehr Weisheit, Kennt- 
niß und Gelehrſamkeit begabt wäre, als Sind- 
bad der Weiſe. Diefer aber befände fidy in fei- 
nem Reiche; er dürfte daher Diefem nur dei 
Befehl zufchiefen, zu efjcheinen, und ihm danu 
feinen Witten Fund thun. \ 
Eobald Sindbad hinbernfen ımd angefom« 
men war, fagte er zu ihn, daß er ale dieſe 
Weifen verſammelt habe, damit fie einen nnter- 
fid, auswählen ſollten, dem erdie Erziehung fei- 
nes Sohnes anvertrauett Fünne; daß aber ihre 
Wahl einſtimmig auf ihn gefallen fen. »Findeft 
du alfo ,« fügte er hinzu, »in Dir die Kraft, die⸗ 
fen Aufträg zu erfüllen, fo übertrage ich dir hier: 
‚mit dieſes Geſchäft. Vergiß aber nicht, daß das 
Sheuerjte, was der Menſch bat, fein Kind ift. 
Wende alfo deine Geſchicklichkeit an, ihn zu une 
-terfichten.« "Zugleich ließ er feinen Sohn rufen, 
übergab ihn feinem Fünjtigen Lehrer, und befapl 
dieſem noch an, die Erziehung binnen drei Jah: 
ren zu vdllenden. 
Sindbad übernahm den Sohn des Königs, 
und wendete alle ſeine Geſchicklichkeit an, 83 
Kenntniſſe beizubringen; allein die drei Jahre 
waren verfloffen, und er hatte noch nichts ge⸗ 
feent, denn er hatte fich blos mit Spielen und 
Scerzen befchäftigt. Als nun der König feinen 
Sohn vor fi kommen ließ, um feine Kenntuiſſe 
zu unterfuchen, und bemerkte, daß fein Sohn 
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teöften, fo daß er fiih den Geſchaͤften überließ, 
und fich den Leuten zeigte. Ad nun der Mond 
in die Zwillinge trat, wurde auch wirklich die 
Königinn fchivanger, und fie gebur einen Sohn 
von außerordentlicher Schönheit. Dieſes Er 
eigniß verſetzte das Volk in bie größte Freude, 
und der König ließ alle Weifen und Sterndeu⸗ 
ter verſaimeln, und befahl ihnen, feinem Sohne 
das Horoskop zu jtellen, und idın, dem Köni— 

e, offen zu fügen, was ihm bevorjtände. Die 

m Befehl unterzogen fie fich, und als fie ihre 
Geſchäft vollbracht Batten, erklärten fie ihm— 
Wir fehen, daß dein Sohn glüclich ſeyn, und 
ein langes Leben genießen wird; nur ſteht ihm 
eine große Gefahr während feiner Jugend be 
vor; Doch wird er dieje ee über,tehen, 
und nachher wird ihm nichts Böſes mehr ıwie 
derfahren.« Nachdem fie der König reichlich bes 
ſchenkt hatte, entfernten fie fiih; den Sopn aber 
übergab er den Müdchen und Pflegerinnen, bis 
er größer wurde. Als er nun fieben Zuhr alt 
war, ſchickte der König in alle Provinzen und 
Statthulterfchaften eine Aufforderung an alle 
Weifen und Rechtögelehrten, fih bei ihm ei 
zufinden, worauf jich dreihundert und ſechzig 
Menschen bei ihm einftellten. Diefen wies er 
‚prächtige Wohnungen an, und gab ihnen zu 
Ehren prächtige Gaſtmähler. Eines Tages er 
öffnete er ihnen, er wüuſchte, fie möchten aus 
ipree Mitte funfzig ausgezeichnete Männer er 
wählen. Dieje funfzig folten unter fich zehn, 
unter diefe zehu unter jich einen auswählen. 
Bon dieſem wollte er jeinen Sohn in allen Wiſſen 
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fchaften unterfichten laſſen. Wenn dann fein 
Sohn die nöthigen Kenntnifle erworben haben 
würde, fo wolle er ihm große Wohlthaten zu 
Theil werden laffen.. Sie erklärten hierauf alle, 
Daß unter ihnen Feiner mit mehr Weisheit, Kennt: 
niß und Gelehrſankeit begabt wäre, ald Sind: 
bad der Weife. Diefer aber befände fich in fei- 
nem Reiche; er dürfte daber diefem nut bei 
Befehl zuſchicken, zu efjcheinen, und ihm dann 
feinen Witten kund thum. L | 
Eobald Sindbad hinbernfen und angefom: 
men mar, fagte er zu ibm, daß er alle diefe 
Weiſen verfammelt babe, damit fie einen unter- 
ſech auswählen fouten, dem er die Erziehung feis 
ned Sohnes anvertrauet Fönne; daß aber ihre 
Wahl einjtimmig auf ihn gefallen fen. »Findeft 
»du alfo ,« fügte er hinzu, »in dir die Kraft, dies 
fen Aufträg zu erfüllen, fo übertrage ich dir hier: 
‚mit dieſes Sejchäft. Vergiß aber nicht, daß das 
Theuerjte, was der Menich bat, fein Kind iſt. 
Wende alfo deine Gefchicklichkeit an, ihn zu une 
terfichten.« Zugleich ließ er feinen Sohn rufen, 
übergab ihn feinem Fünftigen Lehrer, und befapi 
Diefen noch an, die Erziehung binnen drei Jahs 
ren zu vdllenden. 
Sindbad übernahm den Sohn des Könige, 
und wendete alle feine Gefchicklichkeit an, bw 
Kenntniffe beizubringen; altein die drei Jahre 
waren verfloffen, und er hatte noch nichts ge⸗ 
ternt, denn er hatte fich blos mit Spielen und 
Scherzen befchäftigt. Als nun der König feinen 
Sohn vor fi kommen ließ, um feine Kenntuiſſe 
‚m unterfuchen, und bemerkte, daß fein Sohn, 
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noch garnichtd wüßte, verfammelte er zum zwei⸗ 
tenmal die Gelehrten, und teug ihnen nochmals 
anf, einen unter ihnen auszuſuchen. Wie.fie ans 
kamen, fragten fie.den König, was Sindbad bid 
jest feinem Sohne beigebracht habe. Als ihnen 
nun der-Rönig erwiederts, daß fein. Sohn gar 
nichts wifle, ſo ließen fie Sindbad rufen, und 
fuagten ihn: was ihn. denn abgepalten Babe, 
während diefer. Zeit den Sohn des Könige etwas 
zu lehren ?% — Seine fläte Neigung zu Epiel und 
Scherz ‚«. antwortete er, »indeß, wenn der Koͤ⸗ 
nig einige Bedingungen eingeben mil, fo: verr 
pflichte ich. nich, Neinen Sobn.in-fieben Wochen 
$9 viel zu lehren, ale ein. anderer Faum in fieben. 
Jahren zu lehren vermag.« — »Worin beitehen 
denn diefe Bedingungen ?« fragte. der König. 
Worauf Emdbad antıvortete: »D. König, be 
balte folgende Sprüche in deinem. Gedächtniß. 
Erſtens: Thue deinen Beuten nur das, was du 
wünfcheft, daß dir felbit geichebe. — Zweitens: 
Unternimm Feine Sache in Uecbereilung, fondern 
befrage vorher Leute-von Einficht-— Deittens: 
Sp oft du kannſt, fey*bereis zu verzeihen. — 
Das ift alles, was ich von dir genau beobady 
"tet wünfche.s Der König forderte ‚hierauf alle 
Anwelenden zu Zeugen auf, daß er fich Diefen 
drei Vorfchriften unterziehe, und. verpflichtete 
fih ‚auch noch Ichriftlich in ihrer Gegenwart 
dazu. Eindbad nahm nun von neuem den Sohn 
des Königs mit fich-in feine Wohnung, wohin 
der König viele Gejchenfe und andere nothwen⸗ 
dige Bedürfniſſe bringen lic. Der Weife aber 
ließ für den Sohn des Königs ein befonderes 
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"Zimmer einrichten, auf deſſen Wände er Alle 
DieZebren ſchrieb, die der Sohn lernen folite. 
* dieſes Zimmer führte er ihn dann ſelbſt, 
ſagte ihm, vr möchte Auszüge von allem dem 
machen, 'was er auf den Wänden 'gefchrieben 
fände ‚ und verließ ihn hierauf, nachdem erihn 
mit’ Lebensmitteln verfehen hatte, und ſchloß 
die Thüre mit fieben Schlöffern “hinter ihm zu. 
Nach drei Tagen Pam er wieder zu ihm, bradjte 
ihm feifche Lebensmittel, und gab ihın ferneren 
Unterricht :über die Art, wie Er diefe Schrif⸗ 
‘ten abfchreiben folte. Dann verließ: er’ ihn mie 
der, ımd verſchloß Ihn, wie gemöhnlidh. Der 
junge Prinz aber, fo oft ihn Bangigkeit und 
lange Weile quälte, defchäftigte ſteh danrit, ihm 
anch den Einn derjelben zu 'erflären, und auf 
dieſe Art hörte der Lehrer nicht auf zu verfah⸗ 
ren, bis der Prinz in Purzer Zeit die Kenntnif- 
fe, die der Lehrer in diefem Gemach aufgezeichs ' 
net hatte; hierauf nahm er ihn aus diefem Zim- 
mer, und ließ ihn reiten und Pfeile werfen ler 
nen. Sobald er auch diefed vollfommen inne 
:hatte, ließ er den König benachrichtigen, daß 
ein Sohn jekt in Befiß von den Kenntniſſen 
wäre, die man von feines Gleichen "eriwattete. 
Der König, der darüber fehr erfreut war, ließ 
feine Weſyre und die vornehmiten feined Reichs 
zuſammen Tommen, um die Kenntniffe feines 
Sohnes zu prüfen. Auch Tchickte er Tiach dem 
WWeifen, damit er feinen Sohn an "einem bes 
ſtimmten Sage an den Hof bringen möchte. Da 
beobachtete. Sindbad vorher :Die Sterue, und 
fah, daß dem Knaben binnen fieben Tagen ein 
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großes Unglück bevoritehe. Er rief denfelber 
Daher zu fih, und fügte: »Sieche du felbik die 
Bedeutung: diefed Standes der Sterne, und 
bevbuchte das Verhältniß, in welchem fie zu 
der Stellung find, welche fie am Tage deiner 
Geburt hatten. Da Eetruchtete der junge Prinz 
die Sterne, und fund, daß ihm ein großes 
Unglück bevorjtehe , worüber er in große Bes 
ſorgniß gerieth. »Was räthſt du mir,« fragte 
er ® inen Lehrer, »daß ich thun fol ?« — Da 
antıportete Sindbad: »Ich ratbe dir, und be 
fehje dir, während den jieben Tugen Fein Wort 
zu ſprechen, follte auch dein Vater dich Lödten 
wolem.« . 


Neunhundert und achtzigſte Nacht. 


»Entgehſt du dieſer Gefahr,« fuhr der Weiſe 
fort, »fo wirft du ſehr glücklich ſeyn, und das 
Reich deines Vaters ungejtört bejiken; unten 
liegit du aber, fo bedenke, daß man Gottes 
Ratbichluß nicht entgehen Fann.« — »Du baft- 
aber ‚a. eriwiederte der Prinz, »darin gefehlt, 
daß du fo geeilt hajt, meinen Vater von mei 
nen Fortſchritten zu benachrichtigen, ehe du 
die Sterne um Rath gefragt batteit. Hätteſt 
Du alsdann die fieben Tage abgewartet, jo Win 
re ed beifer geiweien.« — Da antwortete fein 
Lehrer: »Mein Sobn, was geſchehen iſt, ift 
9 Heben! Meine Freude, dich fo unterrichtet 
zu feben, ift Urfadhe, daß ich fo geeilt habe, 
‚ deinen Vater davon zu benadridtigen. is 

deſſen ſey geduldig, vertraue auf Gott, und 
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| Der junge Prinz begab jich hierauf zum- 
Bater, und die Weſyre beeilteri ſich, ihm ent: 
gegen zu gehen. Ald er beim Könige angefvin- 
men war, eınpfing diefer ihn aufs freundlichfte,, 
und redete ihn an, erhielt aber Feine Antwort 
von ihm. Der König mar barüber ſehr beſorgt, 
und befahl, feinen Lebrer, den Sindbad, vor . 
fich- zu rufen. Dieſer indeß hatte’ fich verborgen, 
und niemand konnte ihn. finden. Die Meinune 
gen über diefen Zufall des Prinzen waren fehr- 
verſchieden; Doch diejenigen, die da behaupte⸗ 
ten, er wäre ſo verlegen, und von Ehrfurcht 
für den König und die Verfammelten fo durchs | 
drungen, daß ihm die Scheu die Zungelähmte, . 
beBielten die Oberhand, und Daher wurde denn 
auch ihre Nath befolgt, daß ınan ihn in das 
Seauengemach bringen folte, wo er hoffentlich 
den Gebrauch der Sprache wiebererbalten würde. - 
Gr wurde nun ſogleich in das Fönigliche Schloß 
zu deu Frauen gebracht. Hier fah ihn eine. der. 
Lieblingsfrauen des: Königs. Diefe wurde von - 
feinee Echönheit ganz bezanbert.. Sie näherte 
Sb ihn, und grüßte ihn, er aber antwortete 
ihre nicht. Cie wurde indeß immer zärtlicher; 

und fprach: »Schenke mir deine Liebe, fo wid 
ich die bald zum Befit des Reiche deincd Bas . 
ters verhelfen. Ich will ipm nämlich Gift ges, 
ben; dann kannſt du dein Reich in aller Rube 
befißen.s, Darüber ergrimmte der Prinz; em⸗ 
pfand einen fchreclichen Abfcheu gegen dieſe 
Frau, und dachte bei fich ſelbſt: »D du Ver⸗ 
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worfene, du ſollſt deinen Lohn erhalten, wenn 
die Zeit kommen wird, daß ich wieder werde 
reden konnen.« Zugleich eilte er zornig aus ib» 
ren Gemade. Die w aber fürdhtete für 
fi ſelbſt, ſchlug fich ind _Geficht, zeruig ihre 
Kleider, und zerraufte ihr Paar, und begab 
fi in diefem Zuſtande zum Könige. »Wer ifl 
mit dir fo umgegangen ?« fragte Diefer fie grim⸗ 
mig. — »Das iſt dein Sohn geweſen,« erwie 
berte fie, »von weldhem dein Hofſtaat fagt, 
daß er ſtumm fey. Diefee hat mir nämlich 
:teäge gemacht, vor denen ich ſchauderte. Bor 
Srımm , daß ich feinen Wünſchen nicht Genü 
leiften wollte, hat er mich jo behandelt, wie 
Du Bier ſieheſt« Im Zorne befahl der König 
fogleich, ihn zu töbdten. _ 

Als das feine fieben Weſyre hörten, berath⸗ 
fchlagten fie ſich, und ſprachen: »Wie kann der 
König feinen Sohn auf die bloße Anklage eis 
ner feiner Frauen tödten laffen, da ibm dieſe 
Handlung die größte Neue verurfachen wird. 
Hier giltö, iegend etwas auszufinden, um den 
Prinzen zu retten. — »Für den heutigen Tag 
nehme ich es auf mich, ihn zu retten ,« fagte 
einer unter ihnen, wich will durch irgend ein 
Mittel ihn nöthigen, feinen Tod zu verfchies 
ben. — »Thue das ‚« erwiederten die andern, 
»und jeder von uns wird daflelbe die folgenden 
Tage über verfuchen, bi ed Gott gefallen wird, 
den Prinzen zu retten.e Da trat: den erſten 
Zug ge ee im wönige, und bat ibn um 

h au ‚ibm einen Bo n 
bürfen. Der König erlaubte es Dad dir 
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Weiye ſprach: »Wenn du taufend Kinder hät 
seht, fo wütde es mich nicht wundern, daß es 
die ein Leichtes iſt, einen wegen der bloßen 
Beichuldigung einer Frau, zu tödten, ohne zu 
unterfuchen, ob fie die Wahrheit redet, oder 
ob fie gelogen bat. Du haft aber nur ein Kind, 
und es ift möglich, daß fie die Unwahrheit ges 
fagt Hat. Ueberhaupt find von den rauen fo 
viele liftige Streiche Bekannt, woraus man ihre 
GSewandtheit fehr gut abnehmen Fann- Erlaube 
mir, daß ich die ein Beifpiel erzähle. 





‚Befdidte 
des Königs, des Weſyrs und deffen Frau. . 


Ein König, der große Macht beſaß, aber der 
Liebe zu den Frauen fehr ergeben war, fab 
einft auf dem Dache eines Haufes zin Mädchen 
von befonderer Schönheit, und beichloß, ihr 
feine Liebe zu entdecken. Er erfundigte fich das 

r, wer fie wäre? und ald man ihm berichtete, 

e wäre bereits verbeirathet, und zwar an ſei⸗ 
nen Weſyr, fo Benußte er die erſte Gelegenheit, 
Die fich ihm darbot, bdiefen auf unbeſtimmte 
Zeit in eine entfernte Gegend feines Reichs zu 
ſchicken. Raum war dieſer abgereijt, ald der 
König fich Zuteitt bei feiner Frau zu verſchaf⸗ 
fen wußte. Sie erkannte den König ſogleich, 


1 


188 on Malt. 


wer wb êç ja Tuten, mb fragte: »Welch 
em Ummande verdunfe ich deinen gnädigen 
Be !s Jener ermwiederte ganz unbejangen: 
»Der Starte meiner Sırde zu Dir, und der 
Seizricht. dıch zu jeben« Sie wurf füch ibm 
beranr ;cı gpeitenamf zu Füßen, und ſprach: 
si2 ich.e, dus ub nicht wertb bin, eine, Ha 
ver a der gerızalfen Deiner Dienerinnen zu fenn. 
63 iũ tuber aa ansererdentlidhes Glũck, daß 
Su mb ım dieſem Muuge eines Blicks gewür⸗ 

st buii.< Der Konıg wolte fie wegen dieſer 
frercdiichen Antwort küſſen; jie aber antwor⸗ 
tete: »lUizterlag dieſes noch; wir haben Zeit, 
es entgebt uns richt. ch bitte nur den König, 
mir, jener Sktlavinn, die Guade zu eriweifen, 
deeien Zug bei mir zu bleiben, um ibn bewir« 
tben ;u durften. Der Konig ſetzte ji) hierauf, 
und je übderreichte ibın unterdejien ein Buch, 
worn Warnungen, Vorſchriften der Weisheit, 
un? Anemrrebiungen der Sıtrlichfeit eathalten 
wuren. Wahrend der Konig diele Lehren las, 
weiche ihn von jeinem Vorhaben abbrachten, 
bereitete-tie Frau Epeijen zu, und ließ nad 
einer Weile dieſelben im neunzig Schüſſeln aufe 
tragen. Der Konig aß von jeder Schüſſel etwas, 
uud fo verichiedenartig auch dad Anfchen Dee 
Speiſen wur, fo bemerkte er doch mit GErikaus 
nen, daß fie alle denſelben Geſchmack hatten. 
Als er der Frau darũber jein Beiremden bezeigte, 
ermwiederte fie: »Ich babe dir biedurdy nur ein 
Feines Sleichniß darjtelien wollen. Die neun« 
sig Schüſſeln bedeuten die neunzig Mädchen, 
bie du in deinem Schloffe hait. Dem Anjehen, 
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nach find fie verfchieden, aber ihre Küffe find 
fih alle gleich.« Da ſchämte ſich der König, ließ. 
von feinem Vorhaben ab, und ging in fein Schloß. 
Gr Hatte indeß feinen Siegelring bei ihr vergefs 
fen, und ald er es bemerkte, teuger Bedenken, 
Ihe denſelben abzufordern. Während der Zeit 
kehrte ihr Mann zurück, und als er fih auf 
das Sofa ſetzte, fand er einen Ring unter. dem 
Kiffen, den er für den Ring des Königs erkannte. 
Sr fchöpfte folglich Verdacht auf feine Frau, 
und hielt fi) deshalb ein ganzes Jahr lang vom 
ihr entfernt, bis fie fich darüber bei ihrem Das 
ter beichwerte. 


Neunbundert und ein und achtzigfte Nacht. 


Dieſer begab ſich deshalb zum Könige, und 
verklagte den Weſyr, der eben gegenwärtig war. 
»Ich hatte,« ſprach er zum Könige, veinen 
ſchönen Garten, den ich gepflanzt und mit ei— 
gener Hand gepflegt hatte. Einen großen Theil 
meined DBermögens hatte ich Darauf verivender, 
bis er Früchte tragen Eounte. In diefem Zuſtande 
ſchenkte ich ihn deinem Wefpr. Diefer hat davon 
enoſſen; num aber Bat er ihn überdruflig , und 
ein Slanz vergeht.« Da erwiederte der Weſyr: 
a&r hat ganz Recht, o König; ich babe dieſes 
Geſchenk auch ſtets hochgehalten; alcin eines 
Tages betrat ich den Garten, und fand durin 
Die Spuren eines Löwen. Bon diefer Zeit an 
babe ich mie den Befuch des Gartens unterfagt.e 
Der König, der febr wohl verfiand, mus der 
Welpe damit meinte, fprach zu diefem:. »Sep 


— 
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unbeſorgt, kehre in deinen Garten zurück, "und 
wenn der Löwe auch ihn betreten hat, fo bat 
ee ihn Doch nnverlekt wieder verlaflen.e Der 
Weſyr gehorchte, ließ fich den Vorfall daheim 
von feiner Srau erzählen, und lebte von neuem 
glücklich mit feiner Sumilie, *). 


Neunhundert und zwei und achtzigſte Nacht. 


»Ich habe die dieſes erzählt,« fuhr der 
Weſyr nach Beendigung dieſer Geſchichte fort, 
»um die zu zeigen, wie weit die Lift der Weis 
ber geben kann, und_ wie groß die Reue if, 
wenn man ihren Berficherungen je Gehör ges 

eben hat.« Der König wurde nun abgeneigt, 
einen Sohn tödten zu laflen. Sp wie indeß 
Die Nacht begann, Bawidie Frau zum Könige, 
und ſprach; »O Herr, wie kann ed dir fo gleich 
gültig feyn, mich beleidigt zu fehen, und was 
wird die Welt jagen, wenu fie erfährt, daß 
du einen Befehl gegeben haft, und daß dein 
Weſyr dich davon abwenden Eonnte. Ich bitte, 
verichaffe mir Gerechtigkeit gegen deinen Sohn, 
und habe zugleich die Güte, folgende Geſchichte 
von mir anzuhoren. — 





®%) Hiew folgt in der Tuneſiſchen Handfchrift Die Geſchichte 
bier —— Aengez: —— De ancle wir 
en, dafie Gr 

: 874) mitgetbeilt worden iR. im erfien Bande ( ⸗ 
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| Geſchichte 
des Walkers und feines Sohnes. 





Ein Walker mußte wegen feiner Geſchäfte ſich 
alle Tage an das Ufer des Fluſſes begeben, um 
Tuche oder Zeuge zu walten oder auszumas 
fchen. Sein Sohn, der ihn jedesmal zu beglei: 
. ten pflegte, beluftigte fich immer in dem Fluſſe 
mit Schwimmen. Eine® Tages, ald er unters 
tauchte, wurde er matt, und fant Sein Bas 
ter, der dies bemerkte, fürchtete, er möchte 
ertrinfen, und eilte ibın zu Hülfe. Der Sohn 
hielt in feiner Angit fi en an den Bater an, 
zog ihn mit fich hinab, und beide ertranfen. 
— So auch du, o König ,« fuhr fie fort, »wenn 
du nicht an deinem Sohne Nache anf we⸗ 
gen der mir angethanen Schmach, ſo fürchte 
ih, daß du mit ihm zu Grunde Bode indem 
er von nenem Ränke gegen dich ſchmiedet. Ich 
kann dir noch eine Gefchichte erzählen. 





108 - 





Geſchichnee 
des Böſewichts und der tugendhaften 
Frau. 





Ein ſchändlicher Menſch liebte eine ſehr ſchoͤne 
—* welche eben fo tugendhaft und enthalt: 
am als ich war. Eie hatte einen Mann, deu 
fie ſehr liebte , und mwiderfegte fich jedem Aus 
griff, den jener auf ihre Tugend machen ıwolite. 


Neunhundert und dreiund achtzigfte Nacht. 


. Mm zu feinen Zwecken zu gelangen, fuchte 
ſich der Liebhaber der Frau die Sreundfihuft 
eines Knaben zu erwerben, den ihr Mann zu 
fh genommen hatte. Sr machte fich diejen fo 
zum Freunde, daß er von ihm alles erlangen 
onute, was er wollte. Eines Tages fragte er 
ihn: »Willſt du mie wohl den Einteitt zu Den 
Zimmern der Frau deine Herrn verjtatten, 
wenn fie auögegangen fenn wird ?« Der Knabe 
verfprach es ihın, und führte ihn auch wirk— 
lich_eines Tages in ihr Zimmer. Hier betrug 
er sich fo, daß ihe Mann bei feinem Gintritt 
»ermutben mußte, ein Fremder fen gegenmär: 


| 
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tig geweſen. AtSder Mann endlich wieder kam, 
und feine Frau nicht fand, und die Unordnung 
im Zimmer bemerkte, fragte er den Knaben, 
wo feine Frau wäre? — »Sie ift im Bude ,« 
antwortete diefer. Während der Zeit ihrer Abs 
weſenheit dachte er noch mehr durüber nach, 
und feine Eiferfucht vermehrte fich fo, daß er, 
als fie eintrat, auf fie los ſtürzte, um fie zu 
tödten. Auf ihr Geſchrei eilten die Nachbarn 

erbei, und fragten ihn um. die Urfache feines 

enehmend. Nachdem er ihnen alles erzählt 
hatte, gelang ed dem Knaben, ihm feinen um 
gegründeten Verdacht zu benehmen. Hier fiehft 
du em neues Beilpiel von der Liſt und Schänd⸗ 
‚lichkeit der Männer.« Diefe Geſchichte bewog 
den König, aufs nee, Befehl zur Hinrichtung 
ſeines Sohnes zu geben. Ä 


-Meunhundert und vier und achtzigſte Nacht. 


Am andern Tage begab fich der zweite We- 
Änr zum Könige, bat um Gnade für feinen 
Sohn, und warf fich zu den Füßen ded Kos 
nigd: »Steh auf,« Sprach Diefer, »vnur vor Gott 
darfit du dech auf dein Angejicht werfen.« Hier 

and der Weiner auf, und bat ihn, die Ge 
chichte ded Kaufmanns und der alten Frau 
auzubören. »Was ift das für eine Geſchichte ?« 
fügte der König, und der Wefnr hob folgender- 
suuaßen an: 








Geigigte .- 


getro 
Fundigte fch nach den Broten. Eie wollte ihm 
dunuuf nicht antworten. Dabaterfie, und Drang 
jo lange in He, bis fie ihm endlidy fagte: „Mein 

‚ Gott moge dich geſund erhalten! Ich diente 
dazumal einem Wenjchen, der ein Geſchwũr aui 
RXücken hatte. Da bejahl denn der Arzt, er 


\ 
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nen Brei von Mehl zu machen, etwas Fett bin- 
ein zu mifchen, und dieſes auf der böfen Stelle 
Ded Maunes die Nacht über liegen zu laffen. Am 
‚Morgen nahınen wir ed dann ab, und machten 
‚ein neued Pflafter. Sch nahm es dann jedesinal, 
knetete es, geftaltete es in Kuchenforin, buck es 
und verkaufte ed bald dir, bald einem andern. 
Nun aber. it der arme Maun geftorben., und 


Ad Fann die leider Feine Brote mehr andieten.s 


Du fprah der Raufmann: »Wir gehören Gott 
an, und müſſen einſt zu ihm zurückkehren.« Auch 
fügte er folgenden Spruch aus dem erbabenen 
Koran Hinzu: »Was dir Gutes begegnet, dus 
‚hat dir Gott geſandt; was Dir aber Böſes wi⸗ 
derfährt, haſt du die felbit zugezogen.« Hierauf 
fing er an auszufpucken, wurde Frank, und bes 
reute zu fpät feine Genäfchigkeit. »Ich kaun dir 
noch eine andre Geſchichte erzählen ,‚« fügte der 
Weſyr hinzu; »es ijt naͤmlich die Gefchichte des 
Schwertträgers und des jungen Mädcheus. 





— 


Der Schwertträger und das junge Mäd— 


chen. 


Der Schwertträger eines Königs liebte eine 


Frau aus dem Volke. Das einemal ſchickte ihr 
Geliebter einen Knaben zu ihr, durch welchen er 
ihr irgend etwas anzeigen ließ. Als dieſer ſeinen 
Auftrag ausgerichtet hatte, ‚ließ fie ihn ſetzen, 
XVIII. » 
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unchteir 2 wert db cine Zeit lang nnd erflürte 
Dar. 2u$ ie :3a wirt mebr liebe, alö ihren Ges 


. ver ıha geht habe. 
Neunadandert und fünf und achtzigſte Nacht. 


Fiscer Tem der beiien Unterretung wa—⸗ 
tum der ert des Knaben un, Flopite an » 


[ 


Isse ze we verdara den Knaben unter ei⸗ 
zen Se KaAAM batte der Renangekommene 
dir re, wı? Tb mut der Frau unterhalten, 
us 4 id ıbe Marne am der Thure einfand, 
ar? Fand 8.oorm erzaelmiiem 3m werden, ver 
sau. «Wut cd 30 tin? frugte der Fremde 
eundz — »Das Berte, was du Fannil,c 
eraniecttee, nr. dus du dich gegen mid) ariın« 
zu aut. mb ndecbri, uud mich ſchiltſt; 
ou. uNc mein Mara eingetreten IE, ſo Dem 
we drerzz Mt 305 urtdeſergg« So that er 
der nz, wıd als ibe Wunn bereintrat, und 
az. Nuttzerizer des Kopiıs mit gezogeuem 
Sdwecte erdi:cẽte, wurer eriaunt, und fragte 
ke Trua un dee Usıde. Der- —— 
ar ar Kin Schwert in die Scheide und 
gizzx turou 
vi wur, lieter Mann,s jagtenun die 5 drum, 
serie Nullen deidhifugt, al3 ein Knabe zu mir 
brreizerat. und dei mır Eur gegen einen Un 
geraten jücbre , der ibn mit gezoegenem E werte 
verreigte, und iba todten wolte. Du babe ish 
ibn denn under jenen Korb verñeckt, und diefer 
Run verfolgte ibn ſo dann bis hieber, und 
Bedrofte mich, wie du gejeben bull, weil ich es 


Ein, 
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läugnete, daß der Knabe bei mir fey. Gott fen 
Dank, daß dırendlich gefommen bift,, fonft wäre - 
ich verloren geweſen.« Et ging hierauf‘ zu dent ' 
Korbe, und fagte zu dem Knaben: »Du baft- 
nichts mehr zu befürchten. »Gehe in Srieden.«. 
Der Mann merkte auf diefe Weife nicht, daß er 
von feiner Frau doppelt betrogen morden war. 

‚Hier haſt du ein neues Beifpiel von der Liſt 
ber Frauen ,‚« fügte der Weine hinzu, und Died 
bewog den König-, den Tod feined Sohnes aufe- 
zufchieben. Ba 

Bei Anbruch der dritten Wacht begab fich die 

Frau wieder zum Könige, verlangte Gerechtig: 
Feit gegen feinen Sohn, und erzählte folgende 
Geidichte, um ihm zu beweifen, daß er jeinen 
Wefpren-nicht trauen. dürfe 2. 





Der Konigsſohn und der Weſyr. 





Ein König hatte einen Sohn, den er ſehr lieb⸗ 
te, und ſeinen übrigen Kindern weit vorzog. 
Dieſer äußerte einſt gegen ſeinen Vater den 
Wunſch, auf die Jagd zu geben. Nachdem ber 
König die dazu nöthigen Befehle ertheilt batte, 
trug er feinem Weſyr auf, feinen Sohn zu be: 
gleiten und für alle feine Bedürfniffe Sorge. zu 
tragen. Mit allem Nöthigen verfehen, gelang= 
ten fie endlich an einen zur Jagd [ehr günftigen- 
Ort, in welchem fehr viel Wild war. er Sode: 
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des Königs ging voran, ließ die Falken mm 
Jagdhunde 108, und fie machten einen großen 
Fang von aller Art. Als fie bereitd auf die Rück 
Febr bedacht waren, traf der Prinz auf eine 
ſehr fchöne Gazelle, die ſich von ihren Gefähr: 
ten entfernt zu haben ſchien. Die Lujt, fie zu 
fangen , bemüächtigte fi) feiner, und er fagte zu 
dem Weiner, daß er fie verfolgen wolle. Er eilte 
ihr auch wirklich fogleich nach, und entiernte fich 
Durch die Verfolgung derfelben immer mehr von 
dem Wefyr. 

Schon begann es Abend zu werden, als die 
Gazelle fih ın eine Bergſchlucht rettete; und 
Dahin wollte fie der Prinz nicht weiter verfolgen. 
Er wollte jet zurücf ; allein ed war ſchon dum 
kel, und er Eonnte den Weg dahin nicht finden. 
Um fich nicht noch weiter zu verirren, befchlog 
er, auf derjelben Stelle. den Morgen zu erwar⸗ 
ten; allein am Morgen war er nicht glücklicher. 
Er irrte überall umber, ohne den Weg finden 
zu Fönnen. Endlich fah er von ferne eine Stadt, 
und eilte auf fie zu; allein .bei “feiner Hinfunft 
fand er fie ganz wüſte und zerjtött. Ihre Rui⸗ 
nen festen ihn in Erſtaunen. Plötzlich ſah er 
unter einer Mauer ein fchönes Mädchen fißen, 
. welche weinte und wehklagte. Er näherte ſich 
ihr, und fragte, werfie wäre, und wer fie bier: 
ber gebrach* habe. Da antwortete fieihm: »Ich 
Heiße Namyme *) Tochter ded Netach **), des 
Königs des grauen Landes. Ich war bei Nadıt 
aus meined DBaterd Haufe gegangen, als ein 


.H Trugltieb. **) Stößer. 
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Geift auf mich los flürzte, und mich durch die 
Lüfte fort trug. Hier bin ich nun fihon feit drei 
Tagen dem Hunger und dem Durfte ausgelegt. 
Als ich didy indeß ſah, gewann ich wieder Hoffs 
nung zum Leben, »Diefe Rede rührte den Prin« 
zen, und von Mitleid dDucchdrungen, ließ er fie 
‚hinter fich auf fein Pferd fegen. »Venn mir Gott 
aus diefer wuften Einöde hilft,« fagte er zu ihr 
»fo verfpreche ich, dich zu Deiner Famitie zurückzu⸗ 
führen. Hierauf beteteer, und empfahl ſich Gott. 
Während er feinen Weg weiter fortjegte, käm 
er an einem Geſträuch vorbei, hinter welchem 
eine Mauer war. »Hier,« ſprach das Mädchen 
um Prinzen ,«: babe ich etwas zu verrichten, 
zarte ein wenig‘ auf mich.« Der Prinz hielt 
fein Pferd an; fie jtieg ab, und trat hinter Die 
Mauer. Allein bald drauf Fam fie wieder hervor, 
md zwarin der Seftalt einer Flamme. Der Prinz 
war darüber Außerft erfchrocden, und wußte 
nicht, maß er thun follte. Sie aber nahm ſchnell 
ihren vorigen Plaß hinter ihm ein, und ſprach; 
„Mein Prinz, warum bift du fo bekümmert, 
und warım ift deine Sefichtsfarbe fo verändert ?« 
— »Ach, « fagte er, »irgend eine Angelegenheit 
macht mir Kummer.a — »Nun wohl, dein Bas 
ter ift Konig,« erwiederte ſie, »bediene Dich feie 
ner Reichthümer, benuße: feine Schätze.« — 
»Was mich befümmert ‚« fagte der Prinz, »kann 
nicht durch. Schäge abgewandt, auch nicht durch 
Kriegsheere vermieden merden.«a — »Ihr Leute ' 
fagt ja,« fprach fie, »daß ihr einen Himmel: 
und. einen Gott babet,. der alles fieht, ohne 
gefehen zu werden, dee algegenwärtig, als 
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mächtig, allwiſſend iſt, und über den Feine Macht 
gebt. Rufe diefen zu Hülfe gegen das, was 
dich betrübt.« — »Sehr wohl,s ſagte er, »nur 
an ibn Eann ich mich wenden.« Zugleich richtete 
er feinen Blick zum Himmel, fchüttete fein Herz 
in einem frommen Gebet vor Gott aus, uud 
ſprach: »D mein Gott, zu Dir nehme ich meine 
Zuflucht in der Angelegenheit, die mich jet 
befümmert ‚« und indem er diejes fagte, zeigte 
er auf fie. In demfelben Augenblicke ficl tie, 
immer noch als Flamme, zur Erde, und wurde 
eine ausdgebrannte, ſchwarze Kohle. Da lobte 
und danfte er Bott wegen feiner Rettung. 
Seinen Weg immer weiter Ihe Ari gelang 
te er endlich in fein Land und zufeinem Bater. 
Du mußt aber willen, o Konig ‚« fügte 
die Frau hinzu, »daß vieles aled auf Beram 
ftaltung des Weſyrs geicheben war, welcher 
die Abſicht hatte, den Sohn des Konigd um 
fommen zu luffen. Du fiehft alfo, o König, 
daß den Weſpren nicht immer zu trauen ijt.« 
Der König befchloß hierauf, keinem feiner We⸗ 
fure mehr Gehör zu geben. 


Neunhundert und fechs und achtzioſte Nacht. 


Am folgenden Tage begab ſich der vierte 
Weine zum Könige, machte ihm Vorſtellungen 
wegen ſeines Sohnes, bat ihn, nicht den ein 
äigen Thronerben auf eine leichte Anflage zu 
söodten, und erzählte ihm folgende Gefchichte: 
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u Geſchichte des Jaͤgers. 





Ein Jäger verfolgte einſt Wild in einer ge 
Dirgigen Gegend. Du ſtieß er plößlicy auf eine 
Höhle, in die er fofort eintrat. Zu feinem Er: 
ſtaunen «erblickte ee in derjelben eine Grube, 
Die voll Honig war. Er eilte, feinen Schlauch 
damit zu füllen,-und beachte ihn in die Stadt, 
um ihn zu verkaufen. Sein Jagdhund, der 
ihm fehr werth wur, war ınit ihn. Er’ trat 
zu einem Krämer ein, und bot ihm den Honig 
an. Als fie über den Preis verhandelten, öff« 
nete jener den Schlund), um den Honig zu 
koſten. Da fielen .einige Teppfen auf die Erde, 
auf weiche fich fogleich Zliegen fegten, welche 
‚die Katze des Krämers erligjt wegzufangen ſuch⸗ 
te. In demſelben Augenblicke ſtuͤrzte ſich der 
Hund des Jägers auf die Kage, und erbiß fie. 
Darüber ergrimmt, ergriff der Krämer einen 
Stock, und fchlug den Hand todt. Der Jäger, 
dem fein Hund theurer ald alle war, warf 
fih auf den Krämer; dieſer vertheidigte ich, 
und fo entſtand ziwifchen beiden ein "Streit, 
der fich jehr in die Länge 309. Die Freunde . 
des Jägers, der aus einem Dorfe, nahe bei 
der Stadt ber war, benachrichtigten die Dorf» 
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bemohner davon, und der Krämer,. der eben: 
falls aus einem Dorfe nabe bei der Stadt her 
war, ließ desgleichen die Sreunde in feinem 
Dorfe davon benachrichtigen. Die Bewohner 
beider Dörfer eilten ihren Freunden zu Hülfe 
und fo entitand ein mörderiiches Gefecht, wel- 
ches fidy mit dem Tode vieler Leute endigte,. 
und das alles wegen eines Tropfen Honigd,. 
dieſes alles ift eine Folge der Lift der.'Weiber. 
Daher beeile dich nicht, deinen Sohn zu töd⸗ 


ten; e8 Fönnte dich fonft zu fpät reuen *). Auch‘ 
kann ich dir noch ein andres Beifpiel non der. 


Liſt der Frauen erzählen.. 
NEBEN 


Geſchichte 
der Frau und des Krämers— 





Ein Mann: gab- einſt feiner Frau Gelb, um 
Reis zu kaufen. Sie nahm ed, ging zum Krä— 
mer, gab es ihm, und ſprach: »Gib mir für 
diefes Geld Reis.« Da die Frau ſehr fchön war, 
Io fing der Krämer an, ihr Schraieicheleien zu 
agen und fie zu: liebEofen. Endlich fprach er 
zu ihr: »Der Reid taugt nicht, ohne Yucker.« 
— Nun wohl, fo gib mir Zucer- und Reis,« 


*) XBo in diefer, Gefchichte die Weiberliſt sufinden fegn 
“B, vermag der Ueberſetzer nicht zu ergründen. 
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fagte fie. Während er fie nun fo in den Laden 
lockte, um ihre Zucker zu geben, fagte er einem 
feiner Leute, er fole in das Tuch der Fran, 
att Reid, Steine und Sand hinein thun. Er 
bezweckte nämlich dadurch, die Frau zur Wies 
derfehr zu nöthigen. Diefe nahm ihr Tuch, 
und ging.fort, in den Glauben, fie trüge in 
demſelben Neid und Zucker. Als fie nach Haufe 
Fam, übergab fie dad Tuch dem Manne, und 
ging unterdeflen, um einen Topf zu holen. 

übrend. diefer Zeit öffnete der Mann das 
Tuch, und fand darin Steine und Sand. Eos 
bald fie wiederfam, fragte fie ihr Mann: »Was 
fäut dir denn ein, daß du Steine und Sand 
bdtingſt ?«- Als die Fran den Sand fah, merkte 
fie wohl, daß der Krämer fie angeführt hätte. 
Eie Tagte zu ihrem Manne:’ »Ich Bin fo in 
Gedanken geweſen; ich wollte das Sieh hineins 
Bolen, und habe den Topf gebracht. Ich muß 
Dir nämlich nur fagen, liebee Mann,.daß, ale 
ich auf dem Marfte war, mie das Gelb aus 
der Hand in den Sand fiel: Ich fchämte mich, 
vor den Leuten den; Sand zu durchwühlen; und 
da habe ich den ganzen Sand. in mein Tud) 
eingefcharret, und wollte dich bitten, den Sand 
Durchzufieben. Der Mann ging alfo, holte ein 
&ieb, und fiebte den ganzen Sand durch, ob» 
ne ein Stüd Geld zu finden. Seinen Bart 
hatte er dabei ganz eingeftaubt, und’ war fr 
meit entfernt, zu glauben,, daß das. eine Li 
feiner Frau mar. . 

»Hüte dich alfo, o König, deinen Sohn 
übereilt zu tödten.« 
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.. . In der vierten "Naht kam die Iran wieber 

zum Könige, bat wiederholt um Gerechtigkeit, 

te tigte ihre Bitte durch folgende Ge⸗ 
ichte: 


- 





Der Königefohn und der Weſpyr. 





Einer der älteften Könige hatte einen einzigen 
. Sohn, den er mit der Tochter eined andern 
Königs verbeirathete. Sie war fehr ſchön, und 
einer. ihrer Vettern, den fie fehon längſt liebte, 
‚hatte mehrevemal vergebens bei hrem Water 
m fie angehalsen. Es ſchmerzte ihn baber ‘ehr, 
eine Geliebte an jenen Prinzen verbeiratbet 
zu ſehen. Seine Verzweiflung trieb ihn fo weit, 
daß er fich an den Weſyr feines Daterd mand« 
te, ihm feine Pein entdeckte, und ihn bat, iw 
gend ein Mittel ausfindig zu machen, um ent 
weder jenen ganz gu verderben, oder zu Verbin 
dern, daß er nicht geliebt würde; fo fehr quälte 
ihn fein Sram. Er begleitete dieſe Bitte mit 
vielen Foftbaren Gefchenfen, und der Welpe 
wiligte endlich ein, und verſprach, ihm beizw 

eben. 


2 


Neunhundert und fieben und achtzigſte Nacht. 


Um jene Zeit ließ der Vater der Prinzeſſinn 
ben Sohn des Königs abholen, um die Doch 


”. 
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zeit zu feiern. Er follte fodann mit ihr in daß 
Land feined Vaters zurückkehren. Der König 
ließ feinen Sohn abreifen, and gab ihm feinen 
Weine nebit bedeutenden Geſchenken, Geldern 
und Koftbarfeiten mit. Als fie unterweges was 
ren, erinnerte fih dee Weſyr, daß unfern von 
der Straße eine Duelle fich befinde, welche 
unter dem Namen Sachra *) befannt fen. We: 
nige Leute Fannten fie. Ihre Eigenichaften ine 
deß waren ſehr fonderbar. Wenn nämlich ein 
Mann aus ihr trauf, fo wurde er alsbald zu | 
einem Weibe.. In der Nähe diefer Quelle ließ 
er feine Begleiter Halt machen. Er felbit aber 
beftieg fein ſchönſtes Roß, und fprach zum Sohne 
des Königs: »NReife mit mir; wir wollen uns 
in Ddiefem Thale umfehen. Sie entfernten fich 
Hierauf von den Begleitern,, und der Prinz, weit 
entfernt, gu abnden, mas der Weſyr mit ibm 
vorhatte, entfernte fich immer weiter mit ibm, 
bi8 er Durſt bekam. Da_fagte er ed dem We—⸗ 
ſyr, nnd diefer ſprach: »So fteige ab, und trinfe _ 
von diefer Auelle!« bei welcher fie fich gerade ſehr 
nabe befanden. Da ihn der Durft ſehr erınüs 
det batte, fticg ex fogleih ab, und trank in 
großen Zügen. — Aber — fiehe! da wurde er 
plötzlich in eine Frau verwandelt. Als der Prinz 


es merfte, weinte er, und fiel vor Schrecken 


in Ohnmacht. Da näherte fih ihm der Weſyr, 
und fragte ibn: was ihm widerfahren wäre, . 
und warum er’ weinte? Nachdem ihn der Prinz 
von der Urſache feines Schmerzes benaihrich 
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tigt Hatte, ſprach der Beine: »Gott behüte 
dich vor diefem Unglüde. Das iſt ein graäuſa⸗ 
mes Geſchick, fo nahe an dem Beſitze einer fo 
fchonen Prinzeſſinn zu ſenn, als die iſt, zu der 
wir und jeßt begeben, um fie zu heirathen, und 
un ploglich in diefen Zuſtand verſetzt zu fenn- 
Bas iit zu thun? Was willſt du mir beſehlen ?%« 
Da ſprach der Prinz: »Kehre zu meinem Ba- 
ter zurück, and benachrichtige ihn von meinem 
Unfall. Ich will diefen Ort nicht eher verlaffen, 
als bis mich Gott von meinem Mißgeſchick be 
freit haben wird; lieber wollte ich Bier ſterben.« 
Sr gab zugleih dem Weſyr einen “Brief an 
feinen Bater mit, und der Weſyr entfernte ſich 
sun voU Freude, feinen Zweck erreicht zu ba: 
ben. Als der Beine nach- Hanfe gekommen 
zur, und den Konig von dem Unglück feines 
Sohnes benachrichtigt hatte, wurde der Kir 
sig ſehr beſtürzt, und fchichte fogleich eine Auf: 
ferteruug an alle Aerzte und Weiſen, irgend 
ein Mittel aufzufinden, wodurch feinem Sohne 
feine vorige Gejlalt wiedergegeben werden Pons 
we. Leider uber fand ſich niemand, der ed um: 
ternehmen wollte nnd konnte. Das war ein 
großer Schmerz für den Konig. Der Weiner 
fchıchte feinerieitd zum Better der Prinzeflinn, 
um ihe von bem glücklichen Grfolge feines 
Uuteruchmens zu benachrichtigen, daß er ihn 
samlıch bütte and der Quelle trinken laſſen. 
Deeier freute ch , Ichöpfte num Hoffnung , feine 
Andre noch zu beugen, und bezeigte dem We⸗ 
ſpor ſeinen Dunf. 
us unterdef den Sohn bes Königs ande 
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trifft, fo hatte er drei Tage an der Quelle ver: 
weilt, obne zu eifen und zu trinken, und fein 
Dferd weidete das Gras umber ab. Am vierten 
Zugeaber traf ein Reiter auf einem gelben Pferde 
bei ihm ein. »Wer bit du? und wer bat Dich 
bierher gebradyt ?« war die erfte Frage deſſel⸗ 
ben. Der Prinz beantwortete fie ihm, und fügte 
Hinzu, daß er auf dem Wege wäre, feine Braut 
abzuholen, daß ihn aber jein Weſyr von Dies 
fer Quelle babe trinfen laffen, und daß ihm 
Darauf diejed Unglück widerfahren wäre. Der 
fremde Ritter empfand inniges Mitleid mit feis 
nem Zuftande. »Mit Willen,« fagte er darauf 
au ihm, »bat Dich der Weſyr deines Vaters ges 
ſtürzt; denn unter Taufenden weiß Faum einer 
um diefe Duelle. Doch faſſe Muth, und komme 
mit mir.« Sie entfernten fi) nun, und der 
Ritter fagte zum Prinzen: »Du biſt diefe Nacht 
mein Gaſt.« — »Habe die Güte, mir zu jagen, 
wer bu bijl?« fragte der Prinz, — »Ich bin,« 
erwiederte jener, »der Sohn eines Konigd der, 
Geifter; berubige dein Herz, und verſcheuche 
deinen Kummer; denn von mir folljt du Deine 
Rettung erhalten.« Als fie noch ein Stück ges 
ritten waren, fragte er ihn: »Prinz, wie viel 
Weg, glaubt du wohl, daß wir zurückgelegt 
haben?« — »Eine Zagereife, ungefähre war 
feine Antwort. — »Der ſchnellſte Reiter,« ev» 
wiederte jener, »würde dieſen Weg in dem Zeit⸗ 
raum eines Jahres bei Tag und bei Nacht nicht 
zurückgelegt haben.« — »UAch wie werde ich zu 
meiner Familie zurückkommen!« fagte hierauf 
der Prinz. — »Das ijt nicht deine Sorge,« ant⸗ 
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dieſer Quelle trinke,« fagte jebt der Sohn des 


Geiſterkönigs zu ihm. Diefes that er denn auch, 
und zur Stelle wurde er mit der Erlaubniß 
Gottes,’ des Erhabenen, wieder zum Manıe, 
Da freute fich der Prinz außerordentlich, danfte 
dem Ritter, warf fich ihm zu Füßen, und Füßte 
feine Hand. »D mein Herr ,« fügte er dann zu 
ihm, »wie beißt diefe Segensquelle?« — »Sie 


heißt die Quelle der Frauen,« erwiederte dieſer, J 


»und jede Frau, die davon trinkt, wird zum 
Manne. Preiſe du Gott, und danke ihm, daß 
du von deinem Unglück befreit biſt. 


Neunhundert und acht und achtzigſte Nacht. 


Nach einem innigen Dankgebete des Prin⸗ 
zen begaben ſie ſich auf den Rückweg. »Und wie 
viel glaubſt du, daß du nun von deiner Fami⸗ 
lie entfernt biſt? Zehn Jahre würde der ſchneilſte 
Reiter brauchen, um den Weg, den wir gemacht 
haben, zurückzulegen. Aber Gott ift dir fehr 


‚gnädig ‘gemwefen, und meiner Bekanntſchaft haft 


Du es zu danken, daß wir dieſe Zeit-nicht braus 
chen.z Sie festen daranf ihren Weg immer wei⸗ 
ter fort, und am Ende des_Tages gelangten 
fie an ein: ſchönes grünes Land, welches dem 
Sobne des Königs. der Geifter gehörte. Hier 
brachten fie- abermals die Nacht mit Eſſen, Trin⸗ 
fen, Scherz und Jrobfinn zu. Am Morgen fragte 
ihn fein Retter x »Wilift du heute fehon ‚wieder 
in deiner Familie zurück ?« Da der Prinz er« 
lärte, daß ihm dies viele Freude. machen mürde, 
ſo befahl jeuer einem Sklaven, den Prinzen auf 
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feine Schuitern zu nehmen, und ihn am Mor- 

en in das Schloß feines Schwiegervaters und 
Peiner Braut zu tragen. Als ungefähr der dritte 
Theil der Nacht verfloilen war, Fam der Sklave, 
um den erhaltenen Beſehl auszuführen. Der 
Prinz nähert: fih nun feinem Vetter, umarmte 
ihn, und dankte ihm nochmals; der Sklave aber 
teat naher, und fagte ihm, er müge fich di 
Augen verbinden, damit ihn nicht Furcht an 
wundie, berabzufallen. »Steige dann auf mei: 

en Nacken,« fügte der Sflave hinzu, »und 

ücchte ubrigend nichts.« Dee Prinz that es, 
nachdem er fich die Augen verbunden hatte. Sie 
entfernten fi nun, und als der Geiſt ihm ſag— 
te, er moge jeine Binde wieder abnehmen, be: 
fand er fih auf dem Dache des Schloſſes ſei⸗ 
ned Echmwiegervuterd. In demfelben Augenbli⸗ 
ce verlich ihn auch fein Träger. Als der Prinz 
ſich erholt hatte, brady eben der Morgen ar, 
und er jtieg hinab ins Schloß. So wie der Su: 
nig, fein Schwiegervater, ihn fah und erfanı: 
te, umafnte er ihn, freute fich uber feine An 
Runft, ſagte aber auch: »Gewöhnlich kommen 
ſonſt die Leute auf der Erde; du aber ſcheinſt 
vom Himmel gekommen zu fen. Das nimmt nid 
aroßes Wuuder.s — »Ja Wwobl,« eutgegneit 
der Prinz, »was mir begegnet iſt, ijt auch wun⸗ 
derbar.x Und hieranf erzühlte er alles, was 
ıbın widerfabren wur. Duruber war der Konig 
jebe eritaumt, uud pries Gott wegen feiner wun: 
derbaren Rettung; zugleich befahl er, die Seit: 
lichkeit der Hochzeit zu beichleunigen, welche 
terre mu aller Pracht vollzogen wurde. Einen 
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Monat hielt fih der Prinz bei feinem Schwies 

ervater auf; fodann begab er ſich mit feiner 
Frau in die Refidenz feines Vaters. Der Beh 
ter der Fürſtinn war vor Gram und Eiferfucht 
außer fi. Der Bater aber kam feinem. Eohne 
entgegen, und die größten Feſtlichkeiten wur⸗ 
ben deshalb angeordnet. 

Du fiebft atfo, — wie ſehr du gegen deine 
Weſyre und deinen Eohn auf der Huf feru 
mußt.«e Hierauf befchloß der König, feinen Sohn 
tödten zu laſſen. 


Neunhundert und neun und achtzigfte Nacht. 


Am folgenden Tage trat der vierte Weſyr 
herein, und bat um dad Leben ded Prinzen; 
und um feine Bitte zu befräftigen, erzählte ex 
folgende Geſchichte. 





Geſchi ch te 
von dem jungen Manne und einer Brau. 


U U 1 


Ein junger Mann ſah eine Iran von außer- 
grdentliher Echönpeit. Da er indeß bemerkte, 
daß die Fran nichts von ihm hören wolite, fo 
wandte er fich an eine alte —* welcher er 
alles entdeckte, und die ihm ſogleich verſprach, 
feinen Wünſchen behülflich zu ſeyn. Eines Ta⸗ 
xviu En Bu 


[di 
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.. . In der vierten Rat Fam bie Frau wieber ' 
sum Könige, bat wiederholt um Gerechtigkeit, 
und bekräftigte ihre Bitte durch folgende Ge⸗ 


ſchichte: | 


- 





Der Königsfohn und der Welpr. 





Einer der älteften Könige hatte einen einzigen 
. Sohn, den er mit der Tochter eined andern 
Königs verbeirathete. Sie war fehr fchön, und 
eıner- ihrer Vettern, den fie fehon längft liebte, 
hatte mehrevomal vergebens bei hrem Water 
um fie angehalsen. Es fchinerzte ihn daher “ehr, 
feine Geliebte un jenen Prinzen verheiratbet 
au fehen. Seine Verzweiflung trieb ihn jo weit, 
daß er fih an den Weſyr feines Daterd wand⸗ 
te, ihm feine Pein entdeckte, uud ihn bat, it 
: gend ein Mittel ausfindig zu machen, um enk 
weder jenen ganz gu verderben, oder zu Verbin 
dern, daß er nicht geliebt würde; fo ſehr quälte 
ihn fein Sram. Er begleitete diefe Bitte mit 
vielen Foftbaren Geſchenken, und der Welpe 
Bee endlich ein, und veriprach, ihm beizu⸗ 

eben. 


Neunpundert und fieben und achtzigſte Nacht. 


Um jene Zeit ließ der Vater der Prinzeſſinn 
den Sohn des Königs abholen, um die Ooch⸗ 
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geit zu feiern. Sr follte fodann mit ihre in dad 
> and feined Vaters zurückkehren. Der König 
ließ feinen Sohn abreifen, and gab ihm feinen 
Weſyr nebft bedeutenden Gefchenfen, Geldern 
und Koftbarfeiten mit. Als fie unterweges mas 
ren, erinnerte fich dee Weſyr, daß unfern von 
der Straße eine Quelle fich befinde, welche 
unter dem Namen Sachra *) bekannt fen. We: 
nige Leute Fannten fie. Ihre Eigenfchaften in 
deß waren ſehr fonderbar. Wenn tamlich ein 
Mann aud ihr trank, fo wurde er alsbald zu 
einem Weibe.. In der Nähe dieſer Auelle ließ 
er feine Begleiter Halt machen. Er felbit aber 
beftieg fein ſchönſtes Roß, und fprach zum Sohne 
des Königs: »Reiſe mit mir; wir wollen uns 
in diefem Thale umfehen. Sie entfernten fich 
hierauf von den Begleitern, und der Prinz, weit 
entfernt, gu abnden, was der Weſyr mit ibn 
vorbatte , entfernte fich immer weiter mit ibm, 
bi8 er Durit bekam. Da _fagte er ed dem Wer 
for, und dieſer fprach : »So fteige ab, undtrinfe 
von diefer Quelle!« bei welcher fie fich gerade ſehr 
nabe befanden. Da ihn der Durft jeher erınü 
det hatte, flieg er fogleih ab, und trank in 
großen Zügen. — Aber — fiehe! da wurde er 
plötzlich in eine Frau verwandelt. Als dee Prinz 
"28 merfte, mweinte er’, und fiel vor Schrecken 
in Ohnmacht. Da näherte fich ihm der Weſyr. 
und fragte ihn: was ihm widerfahren wäre, 
und warum er’ weinte? Nachdem ihn der Prinz 
von der Urfache feined Schmerzed benachrich⸗ 
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tigt Hatte, ſprach der Weſyr: »Gott bebüte‘ 
dich vor diefem Unglücke. Das iſt ein graufa= 
med Geſchick, fo nahe an dem Beſitze einer fo 
ſchönen Prinzeflinn zu fenn, als die ift, zu der 
wir und jeßt begeben, um fie zu heirathen, und 
mm plößlich in diefen Zuftand verfegt zu fen! 
Was ift zu thun? Was wilift du mir betehlen ?« 


Da Iprach der Prinz: »Kehre zu meinem Bar 
ter zurück, und benachrichtige ihn von meinem 
Unfall. Sch will diefen Ort nicht eher verlaffen, 


als bi8 mich Gott von meinem Mißgeſchick bes 
freit haben wird; lieber wollte ich hier fierben.« 
Gr gab zugleich dem Weinr einen Brief an 
feinen Vater mit, und der Weſyr entfernte fich 
nun voU Sreude, feinen Zweck erreicht zu ha⸗ 
ben. Als der Weine nach Haufe gekommen 
mar, und den König von dem Unglück feines 
Sohnes benachrichtigt hatte, wurde der Kos 
nig ſehr beſtürzt, und ſchickte fogleih eine Auf: 
forderuug an alle Aerzte und Weifen, irgend 
ein Mittel. aufzufinden, wodurch feinem Sobne 
feine vorige Geftalt wiedergegeben werden kön⸗ 
ne. Leider aber fand fich niemand, der ed ums 
ternehmen wollte und Eonnte. Dad war ein 
großer Schmerz für den König. Der Weſyr 
ſchickte feinerfeitd zum Netter der Prinzeſſinn, 
um ibn von dem glückliden Grfolge feines 
Unternehmens zu benachrichtigen, daß er ihn 
nämlich hätte aus dee Quelle trinten laſſen. 
Diefer freute ſich, fchöpfte nun Hoffnung , feine 
Nichte noch zu befißen, und bezeigte dein We⸗ 
ſyr feinen Dan. 
Was unterdeß den Sohn des Königs ande 
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trifft, fo hatte er drei Tage an der Quelle ver: 
weilt, ohne zu eifen und zu trinken, und fein 
Dferd weidete das Grad umber ab. Am vierten 
Tage aber traf ein Reiter auf einem gelben Pferde 
bei ibn ein. »Wer bit du? und wer hat dich 
Bierher gebracht ?« war die erjte Frage deſſel⸗ 
ben. Der Prinz beantivortete fie ihm, und fügte 
hinzu, daß er auf dem Wege wäre, feine Braut 
abzuholen, daß ihn aber fein Weſyr von dies 
fer Duelle babe trinfen faffen, und daß ihm 
barauf dieſes Unglück widerfahren wäre. Der 
freinde Ritter empfand inniged Mitleid mit feis 
nem Zuflande. »Mit Willen,« fügte er darauf 
u ihm, »hat dich der Weine deines Vaters ge: 
ſtürzt; denn untee Taufenden weiß Eaum einer 
um dieſe Duelle. Doch fafle Muth, und Fomme 
mit ‚mie.« Sie entfernten fi) nun, und der 
Nitter fagte zum Prinzen: »Du bift diefe Nacht 
mein Gajt.« — »Habe die Güte, mir zu fagen, 
wer du bit ?« fragte der Prinz. — »Ich bin,« 
erwiederte jener, »der Sohn eines Königs der, 
Geifter; berubige dein Herz, und verfcheuche 
deinen Kummer ; denn von mie follft du deine 
Rettung erhalten.« Als fie noch ein Stück ges 
ritten waren, fragte er ihn: »Prinz, wie viel 
Weg, glaubſt du wohl, daß wir zurückgelegt 
baben?« — »Eine Tagereife, ungefähr « war 
feine Antwort, — »Der ſchnellſte Reiter,« er⸗ 
wiederte jener, »würde dieſen Weg in dem Zeit⸗ 
raum eines Jahres bei Tag und bei Nacht nicht 
zurückgelegt haben.« — »Ach wie werde ich zu 
meiner Samilie zurückkommen!« fagte hierauf 
der Prinz. — »Das ijt nicht deine Sorge,s ants 
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mortete der andere, »fondern, fobald du wie 
der hergeſtellt vift, ſollſt du in kurzer Friſt wie⸗ 
der bei den Deinigen anlangen.« Dieſes erfreute 
und beruhigte den Prinzen. Er dankte ihm dus 
für, und fie festen ihre Reife fort bis zum Mor- 
gen, wo fie fih auf einem fchönen Gröftriche, 
der dem Paradiefe glich, befanden: Hier ftie- 

en fie ab, und der Sohn des Königs: der Geis 

ee nahm den Prinzen bei der Hand, und führte- 
Ihn in ein prächtiged Schloß. Hier ſah er fich 
von Prun? und Glanz umgeben, woraus er 
abnahm, wie groß die Macht jenes Königs feyn 
müfle. Den ganzen Tag brachten fie mit Effen, 
Trinken und Scherzen zu, bid die Nacht an« 
brach. Nun beftiegen fie wieder ihre Roffe, eil- 
ten fchneli vorwärts, und anı Morgen Famen 
fie in einer fchauerlichen Gegend am. Alked , was 
fte da erblickten, war ſchwarz; Erde und Steine: 
hatten die Nurbe der Trauer; es fchien die Vor⸗ 
halle der Hölle zu fenn. »Wie heißt dies Land ?«. 
fragteder Prinz zurückbebend. — »Es iſt,« fagte- 
jener ganz Faltblütig, »unter dem Namen des 
fchwarzen oder des Unglückd » Landes befannt. 
ein Beherrfcher ift ein Geiſt, und beißt Dioul- 

nobein *). Niemand darf fein Land vhne feine 

rlaubniß petreien, Bleibe alfo hier, und ıvar 
te, bis ich für dich ausgewirfe habe. Der Prinz 
blieb an dieſem Drte, wo der Sohn dee Kür 
nigs der -Geifter ihn nach einer Furzen Weite 
abhohte, und ihn zu einer Quelle führte, die 
aus einem ſchwarzen Felſen hervor floß. „Mon. 
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dieſer Quelle trinke,« fagte jebt der Sohn des 
Geiſterkönigs zu ihm. Diefes that er denn auch, 
und zur Stelle wurde er mit der Erlaubniß 
* Gottes,’ ded Erhabenen, wieder zum Manne. 
Du freute fich der Prinz außerordentlich, danfte 
dein Ritter, warf fih ibm zu Füßen, nnd Füßte 
feine Hand. »D niein Herr,« fügte er danıı zu 
ihm, »wie beißt diefe Segensquelle?« — »Sie 
heißt die Duelle der Frauen,« erwiederte diefer, 
»und jede Srau, die davon trinkt, wird zum 
Manne. Preife du Gott, und danfe ihm, daß 
du von deinem: Unglück befreit bijt.. 


Neunbundert und acht und. achtzigfte Nacht. 


Nach einem innigen Danfgebete des Prin⸗ 
zen begaben: fie fich auf den Rückweg. »Und. wie 
viel glaubſt du, daß du nun von deiner Fami⸗ 
lie entfernt bijt ? Zehn Jahre würde der fchneilite 
Reiter brauchen, um den Weg, den wir gemacht 
haben, zurückzulegen. Aber Gott ift dir ſehr 
gnädig geweſen, und meiner Befanntichaft haft 
Du ed zu danken, daß wir diefe Zeit nicht braus 
chen.« Sie feßten darauf ihren Weg immer wei⸗ 
ter fort, ımd am Ende des Tages gelungten 
fie am ein fchöned grünes Land, welches dem 
Sobne des Königs. dee Geifter gehörte. Hier 
brachten ſie abermals die Nacht mit. Eſſen, Trine 
fen, Scherz und Frohſinn zu. Am Morgen fragte 
ihn fein Retter: »Wiillſt du heute fchon wieder 
an deiner Samilie zurück ?« Da der Prinz er 
lärte, daß ihm dies viele Freude machen muürde, 
fo;befupt jeuer einem Sklaven, den Prinzen auf 


160 088 Nacht. 


feine Schultern zu nehmen, und ihn am Mor: 

en in das Schloß feines Schwiegervaters und 
Peiner Braut zu tragen. Ald ungefähr der dritte 
Theil der Nacht verfloffen war, kam der Sklave, 
um den erhaltenen Bejehl auszuführen. Der 
Prinz nähert: fich nun feinen Vetter, umarınte 
ihn, und dankte ihm nochmals; der Sklave aber 
trat näher, und fagte ihm, er müge fich die 
Augen verbinden, Damit ihn nicht Furcht an 
wandle, berabzufallen. »Steige dann auf mei: 

en Nacken,« fügte der Sklave hinzu, »und 
ürchte übrigens nichtd.« Der Prinz that es, 
nachdem er fich die Augen verbunden hatte. Sie 
entfernten fich nun, und als der Geijt ihm ſag— 
te, er möge feine Binde wieder abnehmen, be: 
fand er fich auf dem Dache des Schloſſes ſei⸗ 
nes Schwiegervaters. Zn demſelben Augenbli 
cke verließ ihn auch fein Träger. Als der Prinz 
ſich erholt hatte, brach eben der Morgen an, 
und er ſtieg hinab ins Schloß. So wie der Ko⸗ 
nig, fein Schwiegervater, ihn ſah und erfann- 
te, umaMnte er ihn, freute fich uber feine An 
kunft, fagte aber auch: »Gewähnlich kommen 
fonft die Leute auf der Erde; du aber fiheint 
vom Himmel gekommen zu ſeyn. Das nimmt mich 
großes Wunder.« — »Ja wohl,« entgeguete 
der Prinz, »was mir begegnet ift, ijt auch wun— 
derbar.« Und bierauf erzählte er alled, was 
ihm widerfahren war. Darüber war der König 
ſehr erftaunt, und pried Bott wegen feiner. wun— 
derbaren Rettung; zugleich befahl er, die Feit: 
lidyFeit der Hochzeit zu befchleunigen, melche ' 
fofort mit aller Pracht vollzogen wurde. , Einen 
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Monat hielt fich der Prinz bei feinem Schwies 

ervater auf; fodann begab er ſich mit feiner 
Frau in die Reſidenz feines Vaters. Der Bet 
ter der Fürſtinn war vor Sram. und Eiferfucht 
außer ſich. Der Bater aber Fam feinem Sohne 
entgegen, und die größten Feſtlichkeiten wur 
den deshalb angeordnet. 

»Du fiebft atfo, — wie fehr du gegen deine 
Weſyre und deinen Eohn auf der Hut fer 
mußt.« Hierauf beichloß der König, feinen Sohn 
tödten zu laſſen. 


Neunbundert und neun und achtzigſte Nacht. 


Am folgenden Tage trat der vierte Weſyr 
herein, und bat um das Leben des Prinzen; 
und um ſeine Bitte zu bekräftigen, erzählte er 
folgende Geſchichte. 





- 


Geſch ich te 
von dem jungen Manne und einer rau. 
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Ein junger Mann ſah eine Fran von außer- 
gedentliher Schönheit. Da er indeß bemerkte, 
daß die Fran nichts von ihm hören wolte, fo 
wandte er ſich an eine alte Bea welcher er 
aues entdeckte, und die ihm fogleich verfprach, 
feinen Wünſchen behülflich zu fepn. Eines Tas 
xviu. or 
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ges verceiite dee Mann diefer ſchönen Frau, 
und dieſen Zeitpunkt benngte die Alte, um zı 
{hr zu gehen, und mit ihe Bekanntichaft anzu: 
Prnüpfen. Sie hatte eine Hüudinn an fich ge 
wöhnt, und zwar dadurch, Daß fie ihr oft et 
was zu freſſen gab. Diefe Hündinn nahm fie 
jededital mit fich zu der fchönen Grau. Eines 
age& aber hatte diefe Alte einen Zei.) bereitet, 
worein fie Fett und fehr viel Pfeifer gethau 
batte, und gab dieſen der Hündinn zu freilen. 
Hierauf ging fie zu der jungen Frau, wohin 
ihe die Hündinn, wie gewöhnlich, folgte. Da 
nun aber der »iele Pfeffer jeine Wirkung that, 
und ihr die Augen von Thränen überliefen, fo 
feigte fie die Alte: woher es käme, Daß die 
Hündinu ihr immer nachliefe, und daß fie im 
- meer weinte. »Ach,« fügte die Alte, ved hat fich 
mit jener Yündinn etwas fehr Sonderbares zu« 
etragen. Sie war nämlich einft eine fehr ſchöne 
rau, und ein Chriſt wurde in fie verliebt und 
hielt um fie an. Sie verweigerte ihm aber ihre 
Hand, und da er alle Hoffuung verlor, fie zu 
befißen, verwandelte er fie, wie du fiehft, in 
eine Hündinu. Sie war meine vertraute Freun⸗ 
dinn, daher liebe und pflege ich fie jege, und 
fie kann mich nicht -fehen, ohne zu weinen, wo⸗ 
durch fie mir gleichfam FA Zuſtand klagt.« — 
»Ach,« ſagte die junge Frau, »liebe Alte, ich 
kenne auch einen jungen Mann, der mich liebt; 
ich Habe ihn aber nie anhören wollen; nun aber 
machſt bu mie vor ibn Furcht, daß er wich 
aueh wohl bezaubeen Fünnte.«a — »Da hajt du 
ganz Recht,« eriwiederte die Alte, »es ijt ſehr 





Der junge Mann und_eine Zrau. 463 


möglich, daß er c3 thun könnte; ich rathe Dir 
ed ald Sreumdinn, wenn dich jemand um deine 
Liebe bitter, fie ihm nicht abzuichlagen. Keunjt 
bu nicht das Sprüchwort: Der Bernünftige 
nimmt ein Beifpiel .an andern %« — »Wohl« 
fagte die junge Frau, »ich werde jetzt gleich 
Speife und Trank zurecht mache, ud ‚dich 
bitten, ihn zu bolen.« Da ſich aber.die Atte 
ftellte, ald wenn fie ihn nicht Femme, fo mußte 
He ihr vorher genau. feine Wohnung bejchreiben, 
Die Alte begab fi) nunmehr auf den Weg, und 
fuchte den Mann auf; "allein ee wur nirgends 
zu finden. »Was ?« fagte die Alte bei fich jelbit, 
sich ſollte den heutigen Tag diefes Eifen, dies 
ſes Trinken unbenutzt Jaffen? Ich foute ihr nie— 
manden bringen, daß er davon geniche? Nein, 
das ſoll nicht ſeyn« Sie begab fich nunmehr 
auf den Markt, wo fie einen Mann ſah, der 
von/allen Leuten gegrüßt und mit Auszeichnung 
behandelt wurde. An diefen wandte fie jich, und 
fprach zu ihm: »Mein Herr, willſt du Diefen 
Abeud bei einer jchönen Frau zudringen, und 
von ihr A bewirthet werden ?« — »und 
wo iſt dieſe ?« fragte er. — »Bei mir,« erwie— 
derte fie..— »Nun wohl, ſo gehe voran, ich 
werde dir folgen,« fügte er darauf. Sie ging 
nun von einem Det zum andern, -er immer” 
binter ihr, bis fie endlich in das Viertheil der 
Stadt Fam , wo .der Mann felber ıwohnte. Als 
fie Hier auch, durch einige Straßen gegauger 
var, blieb fie endlich an feiner eigenen Haus— 
thür ſtehen. Hier lieh ihn die Alte an der Toure 
. xı * 
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warten, während er gar nicht wußte, was er 
ich davon denken follte. 

_Unterdeß ſah die junge Frau, am Fenfter 
Rlchend,, ihren Mann mit der Alten ankommen. 
. »keider ,« fügte wie Alte zu ihr, babe ich den, 
den du spünfcheft, nicht finden können; ich bringe 
dir aber einen andern, der weit fchöner ift.« — 
»Wehe dir,« ermwiederte die junge Frau, »das 
iſt ja mein Munn, dee eben von!der Reife ges 
Fommen iſt.« — »20?« fagte die Alte, »nun 
wohl, dad hat gar nichtd zu fagen; ſtelle du 
dich nur, als hätteft du mich ausgefchickt, mın 
ihn auf die Probe zu ſtellen, ob er auch die Treue 
hält, Die er dir gefchworen hat.« Als nun der 
Dunn eintrat, eilte ihm die Frau mit einem 
Pantoffel entgegeu , jo ibn damit, und rief 
ibın zu: »Sehr ſchön, fo 5 ältſt du mir alfo deine 
Treue? Eo muß ich3 aujtelien, um zu erfabren, 
wie du gegen mich gefinnt bit? Du führit ein 
ſchönes Leben, dag du dich fo zu Frauen führen 
läffejt !« Sie fügte noch Mehreres der Art hinzu, 
und börte nicht auf, ihn zu fchlagen, wahrend 
er ſich cntfchuldigte, und ihre ſchwur, daß er fie 
nie hintergangen, und weit eutfernt'fey, ihren 
Berdacht zu verdienen, Er that nun alled Möge 
lie, um fie zu befänftigen, Eüßte ihre Hand, 
und brachte ed endlidy dahin, daß fie wieder 
freundlich wurde. 

»Siehe alfo, o König, wie weit bie Lift der 
Weiber geben Fann.« ' 

Dieſe Erzählung bewog and) wirflich den Kö⸗ 

ug, den Tod feines Sohnes aufzufchieben. 
als die fünfte Nacht anbrach, trat die Frau 
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zum Könige herein, ‚indem .fie in ihrer Hand ei- 
nen Becher mit: Sift trug. »D König ‚<« fagte fie 
u ihn, zıwenn du mir nicht gegen deinen Sohn 

erechtigkeit verfchaffft , fo trinke ich dieſes Gift, 
und dies Verbrechen wird dann an jenem Tage 
ſchwer auf dir laften. Deine Weſyre dichten mir 
Liſt und Kunftgriffe an; aber es gibt auf der 
Welt nichts Kijtigered, als die Männer. Dies 
will ich die Durch folgende Gefchichte, von dem 
in dad Bildniß eincd Mädchens verliebten Ju⸗ 
welier beiweifen *). u 


Neunhuntert und neunzigfte Nacht. 


Als die Frau die Geſchichte bed Juweliers 
vollendet hatte, ſprach fie zum Könige: »Hier 
kannſt Bu, o König, alto deutlich die Lift der 
Männer fchen. Du würdeſt daher ſehr unrecht 
tbun; wenn du ihnen trauen und ihren Worten 
glauben mwollteft. 

Inzwiſchen war der fünfte Tag heran gefom: 
wien, und der fünfte Weſyr nabte fih dem Kö— 
nige, warf fich vor ihm auf die Erde und jprach : 
»Ö König, ich beſchwöre Dich bei dem Todesur⸗ 


°*) Diefes if eben dicfelbe Geſchichte, welche in dem 
zweiten Bande Geite 62 unter dem Titel: »& « 
ſchichte Mahmuds« erzählt wird, nur mit dem 
Unterfchiede, daß Mahmud in der Tunefifyen Hand⸗ 
fhrift nicht Maler, fondern Jumelier ik; und daß 
er fih in Perfien befindet, nicht ader nach Perfien, 
fondern na Indien, und zwar nach Der Stadt Sans 
bag reifet. Diele Erzählung fülle in unferer Tune⸗ 

Aſchen Handfchrift die 90ſte und den Anfang der 
Hyifen Naht aus. 
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tbeil gegen deinen Sobn, dich nicht zu überel: 
fen, denn Eile könnte eine lebenslängliche Ken 
zur Solge haben. Es Fonnte dir achen, wie ei: 
nem Daune, deſſen Geſchichte ich dir erzählen 
werde.« 





Neunfundert und ein und neimzigfte Nacht. 





Gefhidte 
eines Mannes, der aus Neue fein Leber 
lang nicht mehr gelacht hat. 


— —— 


Ein ſehr angeſehener und begüterter Manu 
Batte einen Sohn, den er fehr zeitig verlafien 
inußte; denn ein ſchneller Tod nahm den Bu 
ter von der Welt. Er hinterließ feinem Sohne 
fepr viele Reichthümer, welche diefer aber, ale 
ee größer wurde, durch tbörichte Ausgaben fehr 
verminderte, indem er nicht das Glũck genoffen 
hatte, von feinem Vater hierüber bejondere Lehe 
ten empfangen m Fonnen. Diele Verſchwenduug 
"ging fo weir, daß er große Eımmmen und Ges 
chente von beträchtlichem Werth an feine Sreum | 
de austheilte, bis endlich das ganze Vermögen 
feines Vaters Durchgebracdht war. Died brachte 
'pn indeß eben nicht auf den Weg der Befferung ; 
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vielinehr fing er nun an, feine Sklavinnen, fo 
wie auch feine Aecker und Landhänfer zu vew 
Baufen. Das dafiir erhaltene Geld verfchwendete 
er dann eben fo thöricht auf Spiel und alle Arten 
von Luftbarfeiten. Endlich trieb er feine Thow 
Beit jo we®, daß cr zulekt feine Kleider ver 
kaufte. Als auch dieſes Mittel erfchöpft war, 
sind eu nichts mehr hatte, und vom Hunger ge⸗ 
quält wurde, während atıch feine Sreunde ihm 
nicht mehr beijtehen wollten, befchloß er, ſich 
für Lohn auf Tagearbeit zu vermiethen. po 
ſchwer ihm died auch anfangs wurde, fo ges 
lang es ihm doch, fich feinen Unterhalt zu ver 
ſchaffen. Echon hatte er ein Jahr lang ac auf 
dieſe Art erhalten, ald er eines Tages, da er 
fich wie gewöhnlich an einen Ort gelebt hatte, 
un abzuwarten, ob ihn jemand miethen wür—⸗ 
de, von einem ſehr ehrwürdigen Greife anges 
fpeochen wurde. Da der Alte ihn ſehr genau 
anfab „ fo fragte ihn der junge Mann: »Kenuft 
du mich denn ?« — »Das wohl nicht,« erwie⸗ 
derte der Alte,. »aber ich bemerke an dir Sp 
ren von Wohlftand, die mich befremden.« Wor⸗ 
euf ihm jener antwortete: »Gewohnheit läßt 
fich ſchwer vertilgen, aber ſage mie nur Furz, 
ob du mich brauchen Fannft ?« — »Das könnte 
ich wohl ‚a fügte der Greis, »wiffe aber, daß 
wir. eine Gejelfchaft von zehn Greifen ausma— 
chen, die in einem Haufe wohnen. Wir haben 
giemanden, der unfere Ausgaben beforgte, und 
ed wäre mir jehr angenehm, wenn du die Bew 
. Mlihtung über dich nehmen wollteſt, für um 
fere Kleidung, Speile und Tran zu. ſorgen. 
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Auf diefe Art könnte Dich Bott wieder in bei- 
nen vorigen Wohlſtand verfefen.«— » Das win 
ve ich gern übernehmen,< erwiederte er.— 


—— nina ve 
ingung, nãm , 
tichte —— übe ach beob⸗ 
was du bei und ſehen wirft, und d 


weinen 
rer Betrübniß fragii.ce — »Diefe 
ich ein, ebrmurdiger Bater.« 
« fügte jener, »ſchicke Dich in Got- 
an.< Der junge Mann fland nun 
> fole Greife. Diefer führte ihn 
in ein Bad, überreichte ihm dann ein 
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gerãumiges Sebaude war, und Lebe» 
Sequemlichfeiten hatte. Nachdem 
durch mehrere Zimmer und Gem 
war, kamen fie in einen großen 
deiien Bünde ganz mit farbigen Man 
eilt wuren. Die Defe war him 
emalt und der Fußboden mit den * 

pichen belegt. “In dieſem Saale ſa⸗ 
Greiſe, einer dem andern gegenũber. 
mit Trauerfleidern angethan, wein⸗ 
‚ und kehrten ſich an nichts, was um fie 
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au fragen, als er ſich noch zu rechter 
die Bedingung erinnerte und ſeine Reus 

Sie gingen hierauf in ein ande 
und Bier übergab ihm der Sreis 
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emen Raften, in welchem ſich breißigtaufend 
Goldftüce befanden und fügte: »Mein Sohn, 
von diefem Golde bier beftreite unfere Audgas 
ben , bewahre aber wohl da8 Geheimniß, was 
ic) die anvertraut habe.« Drei Jahre hatte der 
junge Mann fein Amt treu verwaltet, al3 eb 
ner der Greiſe ftarb. Seine Gefährten nahmen 
ihn, wufchen ihn, wickelten ihn in ein Leiche» 
tich und begruben ihn in einen Gurten, der 
Hinter dem Haufe war. Nach Verlauf noch ei 
ned Jahres, in welchem der junge Mann feine 
Pflicht, wie gewöhnlich, erfüllt Hatte, ftarb ein 
anderer Greis, den fie eben fo behandelten nnd 
neben den erften begruben. Es hörte hieranf der 
Tod nicht auf, einen nach dem andern binmeg- 


guraften, bis nur noch derjenige übrig_war, der 


jungen Mann gemiethet hatte. Mehrere 
Jahre blieben fie nun in diefem Haufe allein 
wohnen, bis auch diefer le&te Greis erfranfte. 
Darüber gerieth jener in die tiefite Betrübniß, 
leiftete ihm beitändig Geſellſchaft und theilte 
feine Schmerzen und feine Leiden. Eined Ta 
ed fprach er zu dem Greiſe: »Mein Herr, zwölf 
abre bube ich euch bedient, nie babe ihre mich 
nachläflig gefunden, ſondern alle meine Sorg⸗ 
falt habe ich euch gewidinet.« — »Das iſt alle6 
wahr ,« fagte der Greis. »Iſt bir irgend etwas 
bekannt ‚a fragte ihn hierauf jener, „worüber 


bu mie Vorwürfe machen könnteſt «—»Nein.e 


— Run mwohl,« fuhr jener fort, wich kann alfo 


x 


mit deito mehr Zutrauen die Bitte an dich rich . 


ten, mir die Urfache deines Weinend und der 
Betrübniß deiner andern Freunde zu fagen.e — 
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= Erbe ,ı ermweterte jewer ‚.< das brandit 
'weu Beriange nicht ron Mir et⸗ 
. »a:tt thun funn, deun ich babe 
SCEde achız, dicied niemanden: zu fa 
er rar m dieſelbe Lage fomme, in 
Se zu verist werten Kad. Dicht du allo 
nr zrıra Barren Schickſale befreit bleiben 
m.?, t2 Site dech, jemals jene Ihüre, (die 
er = wet ter Danb zeigte), zu öffnen. Kanal 
v& ar tiert Äcnzierde nicht widerſtehen und 
I: tz id dorch deinen Borwik binreißen, 
fie ız men, tanz wir de zwar die Urſache 
zrierr: Terrasens eriabren, aber du wirjt des 
ze Schtat net werd Ichenölung bereuen.« Die 
Irarileir des Scenes nabm unterdeß täglich 
za x: eN:@ dark er. Du wuidh ibn fein Pile 
er. hetcızte aueh Wuthige und begrub ihn ne 
bes ice Stracte 
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Srartuntert und jmei umd nemjigfte Nacht 


Gr Iewebrt: zun ganz allein dieſes große 
Qes rt wer rm Geis alier Reiibümer, die 
e3 erzticie. Denen ungeachtet gualie ibn dus 
Katar, die Thare 30 öffnen. umd er fomte 
u: cmbın, x derielben zu uahern, um fie 
Pr keichen. Er rard fie jchr Hein, in einem duw 

in Ziınfel arschracdht und gun; mit Spinnem 
weten ubereeit, auch batte fie vier E chloifer. 
Zu bemuchtere er fie noch einmal ganz genau, 
and mwundte ad men ſchnell um, der Warnung 
des Greiſes cıngedenf. Gin ganzes Jahr fang 
batte er nun jo, obgleich mit vieler Mühe, dem 
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Drunge, die Thür zu öffnen, wiberjtanden. End⸗ 
tich aber gewann feine Sehnſucht das Ueberge⸗ 
wicht und er befchloß, fie zu öffnen, um doch, 
wie er meinte, zu feben, was fie enthielte, und 
Die Urſache zu ergrümden, warum jene Greiſe 

geweint und ifr Übrige Leben der Trauer 
gewidmet hätten.. Hätte er die Folgen voraude 
eſehen, fo würde er fich wohl gebütet haben, 


Selen Schritt zu thun, allein er faßte guten 


Muth und fpeach: »Was nicht ſeyn foll,. Du 
wird auch nicht geicheben, und mas beitimme 
tft, dem kann man nicht entgeben.« Hiermit 
ing er zur Thüre, ſchloß die Schlöffer auf, 
ffuete und tras hinein. Er befand fich hiet in 
einen fehr engen, langen Gange, der immer 
Binkler wurde ımd endlich’ gar Fein Zugeslicht 
mepr einließ. - j 
- Drei Stunden hatte er fchon in dieſem fin 
fleen Gange hetumgetappt, als e6 anftna heile 
f werden; und immer weiter vorfchreitend, 
m er endlich heraus und befand ſich am Ufer 
eines aroßen Meercd. Darüber war er außer 
ordentlich. erjtanmt und ſuchte ſich zu recht zu 
finden; allein es war ihm nicht müglidy. Alles 
Slieb ihın fremd. Ald‘er fo rechts und links um 
16 blickte, ſtürzte vlöglich ein großer Adler auf 
n herab, führte ihn durch die Lüfte und brachte 
#hn auf eine Inſel in dieſem Meere, dort- fegte 
er ihn ruhig hin, und flog davon. Dev Mann 
war darüber ganz beftürzt und hatte fich noch 
kaum von feinem Erftaunen erholt, als er in 


. weiter Ferne auf dem Meere ein Segel erblichs 


se. Auf diefed richtete er mun- feine ganze Auf⸗ 
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merPismfrcit, und hoffte von ihm feine Rettung. 
An» nmabte es ſich wirklich der Juſel und ge 
larıre erdlich ans Ufer derfelben. Es war ein 


üßen 
der Konig, da bit der Sautte! Dir bringen ſich 
dıe Herzen bar. Gine vom ihnen, welde von 
aauz vorzũglicher Schönheit war und die Sonne 
am beuiten Himmel an Glanz überfirablte, trat 
be:vor, in ihrer Dand ein feidnes Tuch hultend, 
in wridhe3 ein Foniglidyes Gewand und eine 
golöne Krone, mır koñbaren Greliteinen ge 
ziert, gewicelt wur. Eie legte ihm diefe Ge 
wand an, und Ind iba ein, fidh auf das Schiff 
zum begeben. Zu gleicher Zeit nabten ſich auch 
Die andern und tragen ihn gleichſam auf das⸗ 

be Bin. Hier fand er alles in der größten 

racht, und die ſchönſten Teppiche waren zu 
feinem Dienſt ausgedreitet. R:uınchr lichteten 
fie ſchuel die Anker, dad Schiff eilte davon 
und er dünkte ich noch immer wie im Traume. 
Als fie an das Ufer, wohin fie fegelten, ge 
langt wuren, ſah er es vol bewaffneter und 
geranzerter Krieger, die in der ſchönſten Hal 
tung da flunten. Sobald das Schiff geanfert 
hatte, wurden ihm fünf der fchönjten Roile, 
deren Eättel mir Eojtbaren Perlen und Gdel- 
fleinen beickt wuren, vorgeführt. Aus dieſen 
wäplte er ſich eines und beſtieg es ſogleich. 
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In demfelden Augenblick ließ man die Sep 
nen und Etandarten weben, man fchiwenfte 
über feinem Haupte und zugleich wurden die 
Pauken gefchlagen. Das Kriegsherr theilte ſich 
in einen rechten und in einen linken Flügel, 
und diefe fchwenkten fich fo, daß er gerade in 
die Mitte Fam. Died alled vermehrte feine 
Beſtürzung, und er. Ponute noch immer nicht 
glauben, daß er wirklich wachte. Unterdeſſen 
ritt ee, von diefen Truppen umgeben, immer 
vorwärts, bis cr auf einer Ichönen Ebene - 
anlangte, die dem fchönften Garten glich. Bild: 
füulen wechfelten. mit_ den fchönften Bäumen 
ab, und firömende Bäche bahnten fich Wege. 
duch) die mannigfaltigiten Blumen. Hier ds 
herte fich plöglidh ein zweites Kriegäherr, das 
. giwifchen den Bäumen und Etrömen durch 
drang. Eo wie daſſelbe näher gefommen war, 
wachten fie Halt und nun trat der Konig Dies 
fer Infel, welcher ganz verfchleiert war, mit 
einigen feiner Hofbeamten hervor und näherte 
ch dem jungen Manne, welcher aus Ehrfurcht 
ogleich vom Pferde flieg. Der König that ins 
deffen desgleichen, und nun begrüßten fie ſich 
gegenfeirig auf das Höflichfte. Der König fagte 
zu ihm bieranf: »Du bift mein Gaſt, komm 
und begleite mich.e Sie bejtiegen darauf ihre 
Roſſe und ritten fo freundichaftlih und nahe 
beifammen, daß der Steigbügel des einen den 
des andern berührte. Unterm Geſpräch und in 
Begleitung der Truppen gelangten fie endlich 
an das Schloß, wo fie abfliegen und mo der 
König dem jungen Manne: die Hand reichte und 
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ibn einführfe. Sie begaben A da in einen präch⸗ 
tigen gemwolbten Saal, in welchem der Thron 
des Reichs jtand, und. welchen. fie beide beitie- 
gen. Als fie ſich geieht hatten, entfchleierte ſich 

r Konıg und unn ſah er, daß es cin fchones 
Madchen, gleich einer ſtrahlenden Sonne, war. 
Erſtaunt über ihre Reize.und über alle die Wun⸗ 
der, tie er bis jegt geſehen hatte, vermochte er 
kein Wort zu-fprechen. Sie indeß fagte zu ihm: 
»Wiſſe, daß ich die Königinn diefes Landes bin. 
Die Truppen, die du um dich fiehit, find alles 
Fraäuen, id bin ıhre Gebieterinn. Die Mäuner 
bei uns beichäftigen fi .im Innern des Landes 
mit Aderbau und mit andern friedlichen Hand 
thierungen. Die Werber Dagegen bilden bei und 
die Kriegsheere, und find zugleich auch die Schrint⸗ 
gelchrten, die Weifen und Richter. Darüber war 
er denn außerordentlich erftaunt. 

Nach einiger Zeit näherte fich eine alte Frau, 
die ihm als Groß - Weinr vorgeführt wurde. Die‘ 
fer befahl die Koniginn, den Richter und die 
Zeugen vorzuführen, und während dieje ihren 
Auftrag audrichtete, unterhielt ſich die Königiun 
mit dem Fremden auf eine fo gefällige, ange 
nehme und zürtliche Art, daß alle feine Beiorg 
niſſe verfchwanden. »Willſt du,« fragte fie ihn 
endlich, mein Gatte merden ?s Auf die Frage 
woüte er fich ihr zu Zußen werfen; fie aber 
Hielt ihn ‚davon ab und ſprach: »Betrachte 
mich als eine der geringften Sflavinnen, Die 
dir gebordhen, denn alles, was du um „Dich 
„Kehl, von Menfchen und Läudereien, ijt nun⸗ 
anehr Rein Gigenthum, und du Euunit darüber 
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ſchalten, wie dir beiicht. Nur jenem verfchlof 
fenen Haufe, Welches -fie ihm zeigte), nahe 
Dich niemals. Hüte Dich, daß dies nie geſchehe! 
denn folltek du mir hierin ungchorfam ſehn, 
fo wirft du es lebenslänglich berenen.« 


Neunhundert und drei und neunzigfte Nacht. 


Kaum Butte fie ausgeredet, als der ıweibli« 
he Weſyr mit dem Kadi und den Zeugen an« 
kam, nebjt einer großen Anzahl ebrivürdiger 
rauen, deren Suare lang berunterhingen, die 
aber übrigens ſehr anftändig gefleidet waren. 
Eie befahl derfelben, den Heirathskontrakt Aufe 
äufegen und als Died gefcheben war, begann 
ein großes, prächtiges Felt. | 
- Bon hun an lebte der junge Mann mit ihr 
als Gatte fehr glücklih. Sieben Sabre -batte 
er bereits als Herrfcher diefer Inſel und ale 
Batte der liebenswürdigften aller Frauen zus 
gebracht, nicht ohne bisweilen den innern Drang 
zu fühlen, ſich von den Geheimniſſen, Die über 
Biefem Haufe fchwebten, zu unterrichten, als 
er .einjt Die Abweſenheit der Küniginn benußte, 
und in der Hoffnung, es würde ihr verborgen 
bleiben, fi) der verbotenen Thüre näherte und 
fie öffnete. Aber in demfelben Augenblicke ftürzte 
fich aus der fo eben geöffneten Thüre derſelbe 
Wogel heraus, der ihn auf die Inſel gebracht 
hatte, nahm jhn mit ſich fort und feßte ibn 
auf Diefelbe Sufel, von der er ihn geraubt bar: 
te, wieder nieder. Bier verließ cr ihn, und der 
Anglückliche ſah fih zu feinem Grſtannen am 
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@ingange derfelben Höhle, durdh die er gekow 
men war. Durch diefe begab er ih nun wie 
der zurück in fein voriged Haus, umd dachte 
bier an feine verlorne Slückjeligfeit und Ruhe 
mit Beduuern zurück, Noch immer Fonnte ee 
die füße Hoffnung nicht aufgeben, einft mil 
jetuer GSattinn wieder vereinigt zu werden, ab 
ein diefe Hoffnung wurde ihm nach einigen 
Monaten vollig geraubt, da er eine Stimme ' 
vernahn, die ihm deutlich zurief: . 
»Das verlorne und verfcherzte Glück 
Kehrt im Leben nicht zurüd.« 

Bier beganı zugleich ein Trauern und Wehfles 
gen: welches ihm deutlich anzeigte, daß Die 

reife ein gleiches Schickſal mit Ihm, und dies 
felbe Urfadhe zum Weinen und Wehklagen ges 
Habt haben mußten. Run zog ce Teauerfleider 
an, bewohnte das Gemach des lebten Greifes, 
widmete fich vierzig Jahre der Neue, enthielt 
fich aller guten Epeifen und Getränfe und nie 
lachte er mehr bis zum legten Hauche ſeines 


Lebens. 

»Du fiehit alſo, o König!« fube nun der 
Weſyr fort, »daß eine übereilte That nie Io 
benswürdig iſt, ſondern ſtets Reue nach ſich 
sicht. Daher hüte dich, deinen Sohn zu töbs 
ten und nimm dieſes güfig als eine Warnung 
auf.e Der König befchloß auch wirklidh, die 
Hinrichtung jeined Sohnes bid auf den andern 
Tag zu verichieben. - 

, Beim Anbrush der fechöten Nacht aber trat 
die Frau zum Könige herein, ıwarf fich ibm 
zu Süßen und hatte einen Dold) in der Hand, 
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»O Fürft!e rief fle aus, »wenn du mir nicht 
Gerechtigkeit verſchaffſt gegen die Beleidiguns 
gen deined Sohnes, jo ſchwöre ich bei deinem 
Haupte, daß ich mic mit dirſem Dolche ums 
bringen werde. Deine Mirifter Sprechen dir im» 
mer von der Lijt der Weiber vor, aber ich ver⸗ 
fichre Did, die Münner jind liſtiger als Die 
Frauen, und was unter andern dem Sohne 
des Königs und der Kaufmanndfrau begegnet 
it, fol dir dies beweiſen.« — »Was iſt das 
für eine Gejchichte ?« fragte fie der König biers 
auf, und fie Hub nun folscndermaaßen an: 





[nd 


Se (Hi hte 
von dem Sohne des Königs und ber 
Kaufmannsfrau. | 





Ein Kaufmann hatte eine. ſehr ſchöne Fran, 
war aber’dabei außerordentlich eiferfüchtig. Aus 
Furcht, fie möchte irgend jemanden gefnllen, 
ließ er fie nichr in der Stadt wohnen, jondern 
gub ihr ein einzeln liegendes Schloß .ein, wel: 
es er außerhalb ter Stadt befuß, und ve. 
ches, da es ganz vom Wege abgelegru war, 
‚von niemandem beſucht wurde. Er uahin übri⸗ 
gend noch andre Vorſichtsmaußregeln, indem er 
eine hohe Mauer um daſſelbe ziehen und die 
Pforten aut feſten Schlöſſern verichen ließ. 
xvui. 18 
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von dannen. Die Frau ging fofort wieder nach 
dem Pfeile Hin, fand aber diesmal blo8 einen 
Schlüſſel daran befcftigt, den fie gleichwohl 
aufbob, mit fid nahın und aufbewahrte. 
Der Prinz wandte fich daheim an einen der 
Weſyre feined Vaters, erzählte ihm aufrichti 
was ihm begegnet war, daß er dieje Frau fehr 
liche umd von ihr wicder geliebt werde, daß 
ed In aber nieht möglich wäre, zu ihr in 
Schloß zu gelangen. »Was Faun ich da fir 
dich thun?« fragte hierauf der Weine. — »J 
bitte dich ‚« erwiederte der. Prinz,. »du möchte 
mich in einen großen Kaſten tdım, ihn mit Dis 
fem Schloß, (dad er ihm zugleich überreichte), 
verfchließen, und ihn dem Kaufınann auf fent 
Schloß in Verwahrung geben, unter dem Box 
wande, er enthalte Schüße und Koftbarkeiten, die 
du in Sicherheit bringen wolleſt.« Der Weiner 
verſprach e8 ihm und der Prinz fchiefte ihm 
nun den Kaften, Kira en in denfelben hin⸗ 
ein und der Weine verichloß ihn fodann mit 
dem Echloffe, deſſen Schlüffel der Prinz der 
Frau zugeſchoſſen hatte. Er wurde nunmehr 
auf ein Kameel geladen und in Begleitung des 
Weines nach dem Schloſſe des Kaufmannd gu 
bracht. Diefer, über einen fo hoher Befuch ewe 
flaunt und erfreut, eilte dem Weſyr entgegen, 
verficherte: ihn, daß es ein Tug des Glücks für 
ihn fen, ihn bei fich zu feben, und erfundigte fich 
nach der Urſache feines Befuches. Der Welpe 
antwortete, daß er ihm hiermit einen Kaſten 
in Verwahrung geben wolle und er bäte ihn, 
Diefen: fo lange bei fich zu behalten bis er ihn 
, 12 x « 
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fett abholen würde. Der Kaufmann willigte 
ern ein und nahm den Karten auf fein Schloß. 
Der Weine entfernte fi hierauf und der Kauf 
mann, der ebenfalls in der Stadt Geſchäfte 
batte, verließ da3 Schloß, nachdem cr es wohl 
verfchloifen bare. Nun ging die Frau zu dem 
Raiten , öffnete ihn mir dem Schlaſſel, dei fie 
bei ſich hatte, uud der Prinz ſtieg heraus. Sie 
legte num fogleih ibre koſtbaruen Kleider an 
und leiitete ihm Geſellſchaft; fo oft jie indeß 
die Ankunft ihres Wanne wabhrnaym, vers 
barg ſie ihn jedesmal wicder in den Kujten. 
Eines Tages verlangte der König feinen Sohn 
p ſchen. Da begab ſich der Weſyr eiligſt zum 
aufınaun, der ſich im der Stadt befaud und 
verlangte von ihm feinen Kajlen. Sie gingen 
beide ſoſort auf das Schloß, da es aber zur 
ungewöhnlichen Zeit und der Kaufmann fehr 
eilig war, butte die Frau kaum Zeit, den Prim 
eu in den Kajten zu bringen. Nur zur Noth 
onnte fle das Schloß vorlegen, als ihr Mann 
auch Schon eintrat. Eben wollte er den Kaſten 
fortſchieben, als der Deckel aufipraug und er 
zu feinem größten Erſtannen den Sohn des 
Königs darin liegend erblickte. Er bie dieſen 
nun ſogleich aufitchen , fügrte ihn zu dem We 
ſyr und überzeugte ſich zu feiner tiefen Betrüb⸗ 
niß, daß er überlijtet worden war, uud Daß 
alle feine Vorficht ihn nichts genutzt hatte. 
Drauf veritieß er jofort feine Frau und befchloß, 
fi) nie wieder zu verbeirathen. 
»Hier fiehit du alfo, o König'« febte Die 
Sau hinzu, vwie liſtig die Männer find, wenn 
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es drauf ankommt, etwas durchzufeßen. Der: 
felbe Fall ift es nun audy mit deinem Sohne, 


- daher bitte ich id. verfchaffe mir Gcrechtig- 
a 


keit ge en ihn.« der König die Frau num 
fehr liebte, fo befahl er auch fogleich, daß fein 
Sohn getödtet werden fole. 

Als indeß der ſechſte Tag angebrochen war, 
und der fechste Weiner diefen Befehl vernom⸗ 
men batte, beaab er fi) zum Könige, warf 
fich ihm zu Füßen und ſprach: »O Here! ich 
bitte um Aufichub für deinen Sohn, denn der 
Trug, gleiöt dem Rauche, er Zaun wohl auf 
einen Augenblick die Wahrheit verdunfeln, diefe 


indeß ftcht unveränderlich feft und ihe Licht 


dringt früh oder fpät durch den Dunft der Lüge. 
Weißt du nicht, daß fogar in dem heiligen 
Buche des erhabenen Gottes gelchrieben ſteht, 
daß die Liſt der Weiber groß iſt? Ich kann es 


dir beweiſen, und zwar durch 38. 


Geſchichte 


des Mannes, der da wünſchte die Nacht 


A Kader 8) kennen zu lernen *). 


„Du fiebft alſo,« fuhr der Weſyr fort, vwie 
thöricht man that, fich nach den Wünfchen der 
Weiber zu richten. Hüte dich alfo, deinen 
einzigen Sohn, der dein Andenken nach bir 


°5 Da der Anftand nicht erlaubt, diefe Geſchichte bier 
—— fo laſſen wir fie in unferer Ucherfes 
ung aus. " Ä 
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bringe Segen in feine Familie. Eines Tages 
faß fie neben der Königinn uud dieſe gab Ihe 
da eme ſehr koſtbare Juwelenſchnur, taufend 
Goldſtücke an Werth, zum Aufbewahren. »Nimm 
dieſes« fagte jie zugleich zu ihr, »bis ich aus 
dem Bade zurückonme.« Die fromme Frau 
legte das Halsband auf ihr Betpult und ver: 
richtete fodanı einige Gefchäfte. Während dies 
fer Zeit aber Bam eine Eljter, teug diefe Schnur 
in ihrem Schnabel‘ fort, und’ verbarg fie in tt» 
gend einem Winkel des Schloffed. Als die Kö⸗ 
niginn aus dem Bade zurückam, verlangte fie 
Die Schnur von der Frau zurück, welche. die 
felbe aber nirgends fand. Da die Königinn noch 
mals das anvertraute Kleinod von the forderte, 
erwiederte jie: »O Königinn! als ich es von 
Dir in Empfang nabın, legte ich-eS in meinen 
Betſtuhl, in welchem ich betete,, dann verrich: 
tete ich noch einige Geſchäfte, bis du vom Bude 
zurückkangt, und nun finde ich ed nicht mehr. 
Vielleicht hat jemand von der Dienerichaft mich 
unachtſam gefunden und es indeilen geraubt.« 
Der König, der ein fehr graufamer Mann war, 
feste, als er dies hörte, alle Hochachtung, die 
er bisher für fie gehabt hatte, bei Seite, ließ 
einem Zorn und Argwohn freien Lauf und bes 

bi, da fie nicht geitehen wollte, fie auf die 
Folter zu legen. Hier erduldete fie die größten 
Dualen und Marten, dhue jedoch ihre Aus: 
fage zu ändern. Sie wurde datauf in ein Ges 
füngnig gebracht und an Händen und Füßen 
geieieit. Eines Tages ſaß der König und feine 

emaplinn in einem Gartenhaufe, dem Schloile 


J 
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gegenüber, und fah diefen Vogel, wie er aus 
einem Fenſter des Echlofled herausflog und in 
feinem Schnabel etwas hielt, daS er au einen 
nicht ſehr entfernten Ort bintrug. Sogleich be 
fahl er einigen Sklaven, dem Bogel nadızı 
laufen, um zu ſehen, was er wegtrüge. Diele 
nabinen ed ihm auch bald ab, und die Köni⸗ 
inn erfannte, daß es die vermißte Schnur 
vn. Run fab der König die Unfchnid der from 
men Srau ein und bereute die grauſame Unges 
rechtigfeit, womit er jie bebandelt hatte. Mit 
Reichthümern wollte er fie jegt überhäufen, mit 
Thränen bat er ed ihr ab, aber dus Gefchchene 
konnte er dadurch nicht unacicbeben machen. 
Eie weigerte ſich, irgend etwas von ihm ans 
zunehmen, verlieh feinen Hof und widmete fich 
ganz dem Dienjte Gottes und den Handlungen 
der Frömmigkeit. - 
»Dodyes füllt mir noch eine andre Befchichte 
ein,« fügte die Frau binzn, »die dir die Liſt 
dee Männer deutlich zeigen wird. 


— 





Geſchichte 


des Königsfohnes und der Tochter eines 
andern Königs. 





Einſt lebte, wie man erzählt, eine Prinzeſſiun 
yon fo außerordentlicher Schönheit, die ſo gut 
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u reiten und die Waffen zı handhaben ver: 
stand, daß fie von Feinem ihrer Zeitgenoffeu 
übertroffen wurde: Viele Prinzen hatten ſchon 
um fie angehalten, aber jie hatte keinem ir: 
gend eine Antwort gegeben, bevor er nicht mit 
e fih in einen Zweikampf eingelaften hatte. 
ie batte nämlich beſtimmt erklärt: Nur 
derjenige fol mein Gatte werden, dee mich 
anf dem Rampfplake bezwingt. Befiege ich ibn 
aber, fo nehme ich fein Pferd, feine Waffen 
und feine Kleider und präge meinen Namen 
auf feine Stirn ein.« Dies hielt nun zwar Die 
Söhne mehrerer Könige nicht ab, fich von den 
eutfernteiten Gegenden ber zu ihr zu begeben, 
allein fie hutte ſie alle befiegt, ihre Waffen als 
Siegeszeichen behalsen und fie auf der Stirn 
bezeichnet. 
Unter andern hatte auch der Sohn eined Per: 
fiichen Königs, mit Namen Bachram ben Tasi, 
ebenfalls von ihr gebört. Auch diefer entichloß 
fich, die weite Reife zu ihe binzumachen, und 
nahm unermeßliche Reichthümer mit ſich. Als 
er in die Stadt Fam, wo dee Bater der Prin⸗ 
seflinn wohnte, legte er feine Schätze an einem 
Achern Drte nieder und richtete ed ſo ein, daß 
man nichts von diefen Reichthümern vermuthen 
Fonnte. Den nächſten Tag daranf begab er fich 
dann mit fehr anfehnlichen Geſchenken zun Kö⸗ 
nige. Diefer nahm ihn ſehr wohl auf und vers 
ficherte ihn, daß es ihm ſehr angenehm fenn 
würde, atie feine Winfche zu befriedigen. ALS 
ihm indeß der Prinz eröffnete, daß er bloß in 
der Abficht gekommen jey, um feine Tochter an⸗ 


186 > Nat. 


subalten , da erwiederte et: »Das, mas-du be 
gebrit, hänge nicht von mir ab. ch habe 'ıbe 
verfprodhen, daß ich -fie ganz Herrinn über 
ihre Wahl Inffen will und ſie hat fich Durch eh 
sen Schwur verpflichtet, mur den zu beiratben, 
der fie im Zweilampfe überwinden würde De 
Peins empfahl ih hierauf und bereitete jich zum 
ampfe mit der fchonen Prinzeilinn vor. Sr lıeß 
fie fodamı um die Erlaubniß erſuchen, mit ihr 
kämpfen zu dürſen und bat fich zugleich pre Srum 
de aus, in der e6 ihr gefällig * würde. Sie 
willigte ein, zeigte ihm die Stunde an, ntıd das 
Gerücht von biefem Kampfe verbreitete ſich in 
Det ganzen Stadt und zur ſeſtgeſetzten Zeit ver 
fanımette ich eine geoße Menge Neugieriger auf 
dem Kampfplatze. Die Prinzeilinn erichien vök 
lig bewaffnet, gegürtet und mit einem dichten 
©chleier verhülit, aber auch dee Perfilche Prinz 
trat in völiger Rüftung, höchſt geichinackvol 
angethan, herein. Sie begrüßten ſich auf Eriege 
rifche Art und begannen den Kampf. Er wurde 
febr langwierig uud hartnäckig. Beides, Kraft 
und List wurden dabei angewandt, und Die Prim 
geffinn fah wohl, Daß fie ed mit einem der To 
pferiten amter den Tapfern zu thun hatte, denn 
nie hatte fie einen foichen Widerſtand von einem 
andern erfuhren. Auch war er wirklich geübter 
als fie und fie fürdhtete mit Recht, daß beim lei 
ten Gange, wenn feine Hitze aufs äußerſte ge 
eftiegen ſeyn würde, er fie überwältigen würde. 
ie nahm daher zu ihrer legten Liſt ihre Zw 
hose und entſchleierte fih. Als der Prinz ihr 
ones Augeſicht erblickte, wurde er von ihrem 
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Meiz böchft bezaubert, er war nun feiner Kräfte 
nicht mehr mächtig und verlor den Mutb, eine 
ſolche Gegnerinn zu befümpfen. Als fie den Ein 
drud, den fie auf ihn gemacht hatte, wahrnahm, 
denußte fie dieſen Augenblick, fiel ihn :unvermms - 
thet un, bob ihn mit ihrer Lanze aus dem Cab 
tel und bemächtigte fid) feiner mit Blitzesſchnelle. 
Sr indeß betrachtete fienoch immer und gewahrte 
Baum, was mit ihm vorging. Sie aber nahm 
fein Roß, feine Waffen, feine Kleider, zeichnete 
ihn auf die Stirn und ließ ihn geben. Yun kam 
er wieder zu fich felbit und ſah jet erjt die 
Größe feines Berlufles. Vor Gram und Kum 
mer fonute er von nım an weder eſſen noch trin 
Sen, dem sn feinem Unglück hatte die Liebe zu 
diefer Prinzeſſinn fich feines Derzens gänzlich bes 
mäcdhtigt. Er entließ nun feine ganze Dierer⸗ 
ſchaft und fchrieb feinem Vater, Daß er fich feſt 
dorgenommien Habe, nicht eher zurückzukehren, 
bis er feine Sache durchgefest haben würde. Wo⸗ 
fern er das nicht Eönne, jo wolle er fterben. Dit 
Nachricht betrübte jeinen Vater anßerordentli 
and cr war ſchan Willens, ihn zu unterſtützen 
und ihm mit Truppen zu Hülfe zu kommen, al 
fein feine Räthe widerriethen ihm Died und er 
überließ daher Sott. die Angelegenheiten feines 
Sohnes. -Diefer aber erfarn eine di. Er vew 
Bleidete ſich nämlich, legte ih den Bart eines 
Greiſes an und begab fih zum Gärtner der Kos 
niginn, untere dem Borwande, daß er die Gärte 
nerei fehe gut verſtehe. Von dem Gärtner erfuhr 
er nun, daß die Prinzeffinn alle Abende in de 
Sorten fomme, um fich zu erfriſchen. j 
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Berrrtiertte 33 er mer nid der Urjacdhe Me 
sm ISa Jesrongee rate, are man ibn, daß 
ur mern Tea Warıra KR beu woile, am 
u> 


ur —S zu ivm Ste, wo ecxr ſeine 

— azrtemikt berte. nıbız cmiged de 
ru ar ı®r. zz» Ichrte Baum ım dem Gurten 
IXCCC. Dur iesıe er 2 ua) that, als went 
eye irn aer Shrube viterte. Nach einer 
Eee nmıra SAzrıznca wad Diencrinnen iR 
vs Sarıre. zud ım ıbrer Notre Die Prinzeſſinn, 
wu ber Era) zuicr den Sternen. Ste fingen 
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fogleih an, den Garten in alien Richtungen 
zu durchgehen, und bemwunderten die ſchönen 
Anlagen deifelben. Endlich kamen fie auch zu 
dem ald Greis verHeideren Prinzen, der eine 
Menge von Kojtdarfeiten neben ſich liegen harte. 
Erſtaunt über diefen Anblick, fragten ſie ihn, 
was er mit diefem Schmuck muchen wolle? — 
»Ich will eine umier euch heirathen,« fügte er, 
zund es ibe zum Brautſchmuck geben. Da 


. Lachten fie über ihn und fcherzten, ee aber fprach: 


„Meine Heirath beitebt blos aus einem Kuß, 
und dann veritoße ich meine Frau wieder.« Du 
ſprach die Prinzeffinn; die den Scherz ſehr liebte, 
zu ihm, indem -fie auf cin fehr ſchoͤnes Mäd⸗ 
den zeigte. »Dieſe da gebe ich dir zur Frau.« 
Da ſtand er auf, indem er ſich gleich einem 
ſchwachen Manne, auf feinen Stab ffützte, Füßre 
fie zitternd, gleich einem binfäligen Greiſe, 
und gab ihr den Schmuck. Diefe freute jich au⸗ 
Ferordentlich Darüber, und alle vertichen ihn 
bierauf ſchäkernd und lachend. Am andern Tage 
Fam die Prinzeffinn wiederum mit ihrer Die 
verjchaft in den Garten; fie trafen den Prinzen, 
wie den Tug vorher, als Greis angethan, und 
bei noch mehreren Koitbarfeiten, ald den Tag 
vorher, da ſitzend. »Was willſt Du denn mit die⸗ 
fen Koſtbarkeiten muchen 24 fragte fie ihn wie— 
der. Hierauf führte ihm die Prinzeifinn ein andes 
red Mädchen zu, und ſprachz »Mit dieſer ver 
mähle ich dich heute. Er ftand fofort auf, Püßre 
fie, und überreichte ihr den Schmuck. Sie nahm 
ihn in Empfang, und freudig nnd ladyend vers 
ließen fie abermals den Greis. Daſſelbe geſchah 


190 99.8.0 & t. 


auch den dritten und vierten Tag. Als aber die 
Prinzeſſinn diefe Koftbarkfeiten in den Händen 
ihrer Sklavinnen fah, und zugleich erwog, daß 
der Werth derfelben fo bedeutend fen, daß eine 
Königstochter fich Damit ſchmücken fünnte, dachte 
fie bei fich felbit: »Vie kommen denn diefe Die 
ner dazu, ſolche Koſtbarkeiten zu befigen? Der⸗ 
gleichen gebührt mir eber, als ihnen, und bie 
rt, fie zu erlangen, ift ja fo leicht.« Sie faßte 
daher den Entichiuß, machte ſich eine Morgens 
früh: ganz allein auf, verkleidete ſich als eine 
Sklavinn, ging in den Garten, fuchte den Greis 
auf, und fprach zu ihm :_» Die Peingeffinn ſchickt 
mich, daß du mich heirathen ſollſt.« Da ſah er ſie 
an und erkannte fie. »Sehr gern. gehorche ich d 
Priuzeſſinn,« antwortete er, ſtand zitternd 
und ſuchte, was er nur Koſtbares finden konnte, 
von Schmuck aus, und übergab es ihr. Drauf 
näherte er ſih ihr, um den Kuß zu empfangen, 
und, die Prinzeflinn,, unbeforgt und im völliger 
Sicherheit, lich ihn ganz nahe Fonunen. Der 
Prinz aber erariff.fie, warf fie auf die Erde nieder, 
kniete auf fie, riß fich den falfchen Bart ab, öffnete 
jeinen Greiſenmantel, und ſprach: »Nun babe 
ch dich überwunden. Kennſt du mich uun? Ich 
bin Bachram, der Sohn des Königs Taag; i 
habe mich bis jetzt blos um deinetwillen verkleſ 
bet, blos deinetwegen bin ich aus meiner Fa 
milie und aus meinem Lande gegangen; aber 
nun Babe ish meinen Zweck erreicht, und Bi 
überivunden.« — Sie ftand beſchämt und ſchw 
er auf, ging, obne ein Wort zu: fagen,. in 


. Ihe Schloß, und überließ ſich ihrem Aerger uud 
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ihrer- Betrübniß. Die Schaam, ſich überliftet 
au feben, war fo groß, daß fie fich das Leben 
rauben, oder verfuchen wollte, ibn umzubrin⸗ 

en; doch fab fie alle dieſe Borfüge als nutz⸗ 

s an, und befchloß endlich, mit ihm die Flucht 
zu ergreifen, da fie nicht haben wollte, daß 
man in ihrem Lande fagen ſolle, fie fen über 
mwältige worden. &ie theilte ibm alfo ihren 
Entſchluß mit, beftimmte ihm die Zeit-und Stunde 
ihrer Abreife, und pacte ihm alle Kojtbarfeis. 
ten zuſaumen. Er that ein Gleiches. Ald nun 
Die zur Abreife beſtiumte Nacht angebrochen 
war, begab fie fich zu ihm; fie befficgen dann 
ſchnelle Roſſe, und entkamen unbemerkt unter 
den Fittigen dee Nacht. Am andern Morgen 
batten fie ſchon eine große Strecke zurückgelegt. 
Sie verfolgten indeß immerfort eifrig. ihren 
Weg, bis fie endlich glücklich in Perjien ans 
langten. Der Vater war über die Bucheftunf 
feined Sohnes außerordentlich erfreut, und 
enipfing. ihn nebit feiner jchönen liebenswürdi⸗ 
gen Gattinn auf eine ausgezeichnete Art. Er 
fertigte zugleich. eine Sefandtfchaft mit den ande 
erlefenften Geſchenken an den Bater der Prime 
zeffinn ab, um die Erlaubniß zur Heirath fels 
ned Sohnes mit der Prinzeflinn zu erhalten, 
18 dieſe Geſandtſchaft daſelbſt angekommen war, 
und der König die Briefe gelefen, und die Ges 
ſchenke in Empfang genommen hatte, war er 
außerordentlich —2*— über die Nachrichten 
von ſeiner Tochter, deren Entweichung'ihn ſehr 
betrübt hatte. Ev verordnete ſogleich Freuden⸗ 
fefte, und befahl, daß der Großrichter und die 
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Bengen in Gegenwart ber fremden Gefanbten 
ericbeinen inöchten. einer Tochter ernaunte 
er einen Aumwald, und fo wurde ber Heiraths⸗ 
vertrag aufgeſetzt. Nachdem er die Gelundten 
reichlich beijcheuft und mit Ehrenpelzen befler 
der batte, ließ er fie wieder abreifen, und 
überjandte feinee Tochter eine Eojivare Aus: 
ftateung, nebſt allen ihren Sklavinnen. Bei der 
Rückkunft der Sefandten im ihr Buterland mu 
de die Hochzeit durch die glänzenditen Feſte 
gefeiert und der Pri:z Aebte mit ihr im böch 
fen Grade glücklich. 

»Du ſiehſt alfo, o König,« fuhr bie Fran 
fort, »wie groß die Liſt der Mäuner iſt. Was 
euch aber berrifft, fo werde ich, jo lange »ch 
lebe, auf meiner gerechten Sorderung nach Ge: 
nugthuung beischen.« 

Als der jicbente Tag anbrach, trat der fice 
bente Weſur herein, Füßte die Erde vor dem 
Könige, und ſprach! xD König, noch nie but 
jemand den Aufichub einer Sache bereut; das 
gegen iſt derjenige, der fich übercilte, fait fters 
init Eıhaaım und Neue bedeift worden. Mit 
Kummer febe ich die Anftrengungen diefer Scan, 
did) zu einer übercikten DPandlung zu bewegen 
Die Die eine reuevolle Zukunft bereiten würde. 
Doch ich, dein treuer Diener, kenne die Liſt 
ber Weiber genauer, als jeder audere, und Die 


Geſchichte der alten Fraw mit dein Sohue des 
Kaufmanns 


"enthält in dieſer Hinſicht ein zn warnendes Bei: 
el, als daß ich fie die nicht mittheilen jolite.«— 
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2Was iſt das für eine Geſchichte %« fragte der. 
König, und der Weſyr begann alfo: 


n 


| Geld cd te 
der alten Fran mit dem Sohne des Kaufe 
| . mann, 


v 





Ein ſehr reicher Kanfmann hatte einen Sohn, 
Namens Gadrif, den er ſehr zärtlich liebte. 
Ceine Zuneigung zu ihm ging fo weit, daß er 
ihm öfters fügte: »Welches auch immer deine , 
Wünſche fenn mögen, ſo theile fie mir mit, es 
wird mich freuen, fie Dir zu erfüllen.« Cine. 
Zaged fagte fein Sohn zu ihn. daß er fi 
fehr fehne, nach Bagdad, dieſem Wohnorte 
des Glücks und des Friedens, zu reifen. »Ich 
will ‚« fügte er, »ditfe merkwürdige Stadt bes. 
fuchen, ihre Schönheiten beivundern, das Schloß 
der Chalyfen betrachten, auf dem Tigris Luft 
faheten machen und andre Ergeblichfeiten das 
felbft genießen, weldye mir die Kaufleute und 
die. Seiſenden befchrieben haben« — »Mein 
Sohn ‚« erwiederte der Vater, »dieſes ift ein 
Wunſch, den ich_ nicht erfüllen kann. Du bift 
zu jung: und es fällt mir zu ſchwer, dich von 


mir zu laffen.« — »Du haſt mich fo oft gebe 


ten,a erwicderte der Sohn, »ich möchte dir 
xviu. | 0 ı3 
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meine Wünſche anzeigen, nunmehr, da ichs 
gethbun babe, verweigert du mir Die Erfül⸗ 
lung. Ich laffe indeilen nicht ab, dich darım 
zu bitten, denn meine Sehnſucht ijt zu acoß, 
als daß ich fie überwinden Fonnte. Nur durch 
Die Reife kann fie gehoben werden.z Al num 
der Vater den feiten Eutfchluß feined Sohnes 
wahrnahm, fo traf .er die nöthigen Anjtalten, 
beſorqte kojibare Bauren, an Werth von Drei 
Kig taujend Golditüden und empfahl ihn eini- 
gen Kaufleuten, die eben dahin abreijten. Gad⸗ 
ruf reiſte ad. Der Bater begleitete ihn mit 
einem frommen Gebet und die Reife felbit wurde 
ſchnell und glücklich volbracht, denn ſchon nach 
zwei Monaten waren fie in Bagdad angelange. 
Sein erjter Gang war nach dem Marftplaße, 
wo er eın fehr ſchönes Haus miethen wollte. 
Eins derfelben, das von feltuer Pracht und 
Echönbeit war, reizte ihn und er beichloß, es 
näber anzufehen. Er fand darin fo viel Aufwand 
und Glanz, daß er fih nicht genug, darüber 
verwuudern Eonnte. Doch als er in Den Gurs 
ten trat, die reichlich Hervoritcömenden Eprings 
brunnen darin betrachtete, die Bäche, die im 
Garten floifen und die feltnen Bäume darin 
erblickte, fo flieg fein Erſtaunen noch höber. 
Drauf trat er in einen Gurtenfaaf, deffen Fuß⸗ 
boden mit Marmor fo ausgetäfelt war, Yaß 
er Figuren bildete, und deffen Dede Goldıina: 
fereien fchinäckten. Er wagte kaum nach dem 
Miethrins zu fragen. Judeſſen that er es doch 
uud äußerte, daß er zu wiſſen wünſche, wie 
viel man den Monat dafür zahlen müſſe? »Jehn 
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GSoldflüde .« antwogtete fein Führer. — »Iſt 
das. wahre, mag du ſagſt ?«. — »Ja,« erwiederte 
ener, vd kanm iſt es möglich, Daß jemund 
langer als .eine oder buchitens zwei Worhen' 
darin wohnen Fan f« — »Warum das ?« Jragte 
Gadrpf. — »Weil derjenige, der es bewohnt, 
entivedey krank wird oder jtirbt. Das iſt nun 
bereits in. Bagdad befannt, darum komumit ee. 
mand, es zu miethen, und eben deshalb iſt 
der Preis fo, ſeht geſtluken.« Gadryf wunderte 
fh Darüber. außerordentlich, uud dachte bei, 
ſich ſelbſt· »Ich möchte dach gern die‘ ürſache 
gränden, warum jedem Bewohner Tod vder 
Krankheit dröht.s Er miethete aljv dus Haus, 
dewohnte 23 und enthielt ſich alles ‚Kunumiers . 
wegen ‚des bekannten. Umytandes. Zügleich ve⸗ 
(düftigte er. ia nit Kaufen und Berfaufen ' 
eine germunde Zeit hindurch, und war in feinen 
Geigäften febt glücklich. \ 
- Eined Tuged ging ein altes Weib bei ihu 
vorbei, deren Ausſehen nichtd Gutes verfprach.. 
ie betete unaufborlich, den Roſenkranz ?) ab; 
als fie aber den jungen Mann auf einer Bank, 
Die vor_ feinem oaufe fund, fißen ſah, war fie 
über. feinen Aublic Schr eritauut. »Du frons 
me Srau,c fügte. Gadryf zu ihr, »keunſt du 
mich, oder hältſt du wich für einen andern t« _ 
Da grüßte fie ihn ſehr freundlich, und ſprach: 
»Wie lange wohnſt da in dieſem Haufe fa — 
»Z3mei Monate,« antınortete er. — »Darüber 
eben bin ich erſtaunt; denn vor dir bar nie— 
mand daflelbe lünger ald eine Woche bewobnt, 
und but ed nur Fran? vder wodt Borken; 
4 
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aber”ich weiß fchon, du haſt aemif die Thür 
des Belvedere auf dem oberften Theil nicht 
geöffnet. Mit diefen Worten feßte*’fie ihren 
Weg, immerfort betend, meiter fort. Diefer 
war ganz verwundert über die Aenßerung der 
Alten, und fagte bei fich .felbft: »In diefem 
Haufe folite ein Belvedere fen, und ich {hätte 
ed noch nicht geſehen ?« Und ſogleich ging er 
bin, um den Eingang zu demijllben zu fachen. 
Er lich Feinen Winfel dieſes großen Hauſes 
undurchſucht, bis er endlich Binter einem Baus 
fen Mauerſteine eine Fleine Thür erblickte, die 
von Spinnenweben ſchon ganz bedetkt war. 
»Wie?a rief er lächelnd ans, »hinter dieſer Elei- 
nen Thüre follte der Tod mich erwarten ?< Nein, 
das kann nicht ſeyn! Steht nicht im Koran, in 
diefem heiligen Buche: Nur was uns bi 
fimmetift, wird uns begegnen. Daber 
kann ich ganz unbeforgt hineingehen; es kann 
wich nur, bier oder dort mein beſtimmtes 
Schickſal treffen.« Mit Mühe EFletterte‘ er über 
die Haufen der davorfiegenden Steine, und 
öffnete die Thür, hinter weicher er fogleich‘ 
eine Treppe erblickte, die er fofort hinanftieg. 
Nachdem er lange fo fort geitiegen war, ge: 
Tangte er endlich an das gefuchte Belvedere. 
Dort fab er einen Seffel, ‘worauf ein febr 
fchönes Mädchen ſaß, die dtle Herzen bezau— 
dern mußte. Raum hatte er fie geleben, als 
er in feinem Herzen die beftigfte Liebe gegen 
fie empfand. »Ach, wenn das wahr ift,« duchte 
er, »was Die Leute fagen, daß jeder, der dies 
Haus bewobut, flicht oder krank wird, fo if 
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nur dieſes Mübchen die Urſache daran. Wehe 
ie! wie wird ed mit mir enden, da jetzt ſchon 
gleichſant mein Verſtand mir geraubt, und mein 
Herz bethört ijt? " 


Neunhundert und ſechs und neunzigfte Nacht. 


Hierauf verließ er diefen Drt, ganz in Ges 
danken verticft,, und auf ein Mittel finnend, 
der Gefahr zu entgehen. Er feßte jich in einem 
Saal, allein er verließ ihn ſehr bald wieder, 
da er Feine Nuhe hatte, und feste ſich vor die 
Thür des Haufes. Kaum hutte er einige Minus 
ten dir geſeſſen, als die alte Frau wieder , vor⸗ 
bei Pam, immer noch in ihr Gebet vertieft. 
Sobald er fie ſab, ftand er auf, eilte ihr ents 
gegen, und grüßte fie ſehr zuvorfommend. 
»Mutter,« redete er fie hierauf an, vich war 
glüdlich und heiter, bis zu dem Augeublick, 
wo du mir von Deffnung jener Thüre geſagt 
ge Jetzt aber, wın ich fie geöffnet und geiles 

en babe, was fich Da oben befindet, bin ich 
beftegt, außer mir, und ohne Zweifel verloren, 
wenn du’ mir nicht ein Mittel an die Hund 
gibit.a — Da lachte die Alte und fagte: »Fürchte 
nichts, Habe keite Sorgen. ES third alles guf 
schen.«— Auf diefe tröſtende Berficherung gab 
er, ihr fogleicy een Beutel mit hundert Göld⸗ 
Rüden, und fprach: »Schalte über mich, wie 

ie Gebieterinn über dei‘ Sklaven; aber 
hüte Dich, daß nicht einft um Tage ded Ges 
richt8 ich über dich Race rufa« — »Das wird 
nicht geſchehen,« eriwiederte fie, vaber du wirſt 


& 
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mie auch beiſtehen, damit wir zu unſerm Zwe⸗ 
cke gelangen. — »Was habe ih Da zu thıun.?e 
— »Gehe dus auf den Markt. zu den Geiden: 
bändlern, frage nach dem Baden des Abilfatch 
beu Kedar, und Paufe von ihm einen. mit. Gold 
gewirften Schleier. Diefen behalte bei.dir, bis 
ich morgen zur dir Pommen werde. Er verſprach 
ihe, dies pünktlich auszuführen, worauf fie 
ihn verließ. Sadenf‘ aber war vol Ungeduld, 
und Fonnte den Morgen Faum erwarten. Ends 
lich brach er-an, und -er begab fi auf den 
Markt, wo er. nach dem benannten Laden fragte. 
Man zeigte ihm denfelben, und fagte zugleich, 
daß Abilfateh ben Kedar einer der angeſehen⸗ 
fteır Kaufleute wäre, und ſehr. viel beim Cha» 
Infen gälte. Als er in deflen Laden gekommen 
war, fand er, daß ed ein ſehr junger und 
fchöner Mann war: Es waren: mehrere Skla⸗ 
ven bei ihm und fein Aeußeres fchien anzuzei⸗ 
gen, daß er fehr begütert ſeyn müſſe. Zu dein 
Blück, deffen er genoß, geſellte ſich auch noch 
der Umjtatıd, daß er der Beſitzer eben jenes 
Mädchens war, welches dey Gadryf fo bezau⸗ 
bert batte, fie war nämlich feine Gattinn, und 
hieß Mardye. Gadryf bat ihr inmeinen Schleier, 
der mit Gold auf Aegyptiſche Art gewirkt, 
dabei aber fo prächtig fen, DAB er Feinen fei- 
nes Gleichen babe. Da rief Der Kaufmand eis 
nen Diener und befahl ihm, ein ganzes Päck⸗ 
chen Stoffe aus der Mitte des Ladens zu Bos 
len. Died gefihab, der Kaufmaun öffnete das 
Päckchen und spigfe ihm einige Schleier, mo: 
von Gadenf, eilen .auswählte und ihn wit 
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zwanzig Goldſtücken bezahlte. Darauf begab 
er ſich mit demfelben in Ein Haus zurüc, mo 
fih audy die Frau bald einfmd. Nach den &; 
wöhnlihen Höflichkeitsbe zeigungen überreichte 
er ihr den Schleier. Sie verlangte nun ein 
Kohlfeuer, und als er es ihr brachte, verbrannte 


- fie zwei Stellen an dem Schleier. Alsdann 


legte fie ibn wieder zufanmnen, nahın ihn ım- 
ter ihre. Kleid. und ging damit in Das Hand des 
Seidenhändlersd. Sie Elopfte an die Thür und 


ſogleich Fam die Frau des Kaufmanns ihr ent« 


egen und fprach: »Wer ift da?« — »Ich bin 
Serie. die Freundinn deiner Mutter.« Diele 
Pam nämlich oft in dad Haus des Kaufmanns. 
— Was ift dein Begehr ?s fragte jene, »meine 
Mutter ift nicht zu Haufe. — »Meine Toch⸗ 
ter ‚« ermiederte die Alte, »die Stunde des Ges 
bets nahet heran und ich wollte die Abwaſchun⸗ 
gen in deinem Haufe verrichten, weil feine Be: ' 
wohner den Ruf der Frömmigkrit haben. Sie 
wurde fogleich bereingelaffen und ihr ein Zim— 
mer angezeigt, wo ſie die Abwaſchungen verrich- 
ten konnte, allein fie verließ es ſehr bald wie: 
der, und verlangte eimandered Geuiach, um un: 
geförte: beten zu Fönnen, weil die Dienerinnen _ 
ed Hauſes fie bis jezt immer unterbrochen hät- 

ten. Mardye führte daher die Alte in das Schlufs 
gemad) ihres Gemahls. Hier betete fie und be: 
nugte einen Augenblil, wo die Haudfrau fie 
nicht beobachtete und ftopfte den Schleier unter 
das Kopffiffen ihres Mannes. Darauf begab fie 
-fih zu der jungen Frau, danfte ihre und ging 
Davon. Segen Abeud Fam der Manıı nad) Haufe, 
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zwi. de ZCCAade 30 mut rommi't !z Mardne 
hast: .22 22 ur:äe, an>ul3 ne noch darüber 
we erh waren and jede ibte Murbmaßung 
srierte, 8:2, dı damen auch ſchon die Laſt⸗ 
trazer c=> Yroeien idre Ausſtattung und ihr 
@12j25 Kststozı szriF. Da ſprach die Mut: 
ter: Es mi5 eas zwiſchea ench beiden vor 
geraleı tesa, 15 dri:ge darani, daß da mir 
es jazeü.c Die Zobrer bingegen verjicherte, 
825 ıbe nich?s der Art bekannt wäre. »Es iſt 
mimcgiuch,s jagte drauf die Mutter, »daß ein 
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folches Benehmen nicht durch einen bedeutenden 
Vorfall veranlaße worden feyn follte.« Allein 
die Tochter beftand auf ihrer erjten Ausfage. 


Darüber bstrübte jich die Mutter außerordent: ” 


lich und ıweinte, denn es that ihr fehr web, ihre 
Tochter von einem fo reichen Manne verjtoßen 
- zu fehen. Nach Verlauf eines Monats trat Ha⸗ 

eiffa, jene Alte, zu der Mutter der Mardye her: 
ein, ftetite ſich ſehr bejtürzt und fprach: »Ich 
Babe fo eben gebört,, daß Abulfateh deine Tochter 
verftoßen bat. Das betrübt mic) außerordentlich 
und ich‘ habe nicht aufgehört, Tag und Nacht 
für fie zu beten. Aber wo ift denn deine Tochter ?« 
— »Sie ijt betrübt ‚« erıpiederte die Mutter, 
»und bat fich in diefed Gemach zurückgezogen. 
Sie weint und trauert, Daß nun niemand mehr 
mit ihr fprechen will. Sch fürchte ſehr, daß der 
Schmerz fie am Ende überwältigt und fie ſtirbt.« 
— »Das verhüte Gott ,« eriviederte die Alte, »fo 
weit fol-e8 nicht kommen, ich will verfuchen, 
fie mit ihrem Manne wieder auszufohnen. Aber 
morgen ijt bei mir ein großes Seit, wegen der 
Verheirathung meiner Tochter. Ich wünſchte 
ſehr, daß die deinige dabei ſeyn, ducch ihre Ge: 


genwart ınein Haus beglücken, und fich jenen 


miöchte.« Diefes bewilligte die Mutter ſehr gern, 
305 Mardyen Foftbare Kleider an, ſchmückte fie, 
und Drauf führte die Alte fie mit fich hinweg. 
Statt fie aber in ihr eigenes Haus zu führen, 
führte fie jene zu Gadryf. Mardye indeflen glaubte 
in dem Haufe der Alten angekommen zu feyn. 


er we. Bet 
Kun: mir amd chen und neunjigiie Macht. 


Y3 &ıepf we iate, näherte er ſich ihr, 
Fit-e ıbe Tee DumD mad erfuchte fie, am einen 
Tre mebmen, auf weldhem er die 
fr Durtes Ereien mad Geträufe aufgeicht 
Bor Retee weiche alınbte, er fender Braͤu⸗ 
rum ter Inder During, ließ nñch nicht lange 
zen. Id 2? decke Beite afen und trumw 
Erz de frz werner und wuren fehr ven 
erzı2 Airz br nid erflärte er ihr. daß er 
= „ee zı? we Irmmte nicht aumbin, ihn eben 
#213 vie Liesiwertig je finden. Leider brad 
ur re fe Jet m, wo Ne zu ihrer Mutter 
jıra’eirem iräre: indeh Die Alre ließ füch be 


Tre Irre Rurtoen wieder zu ihrer Mutter zu 
eat. sı? ie Krtter bewerfte mit Bergnü: 
gr. nn :sre Irazmmfeit uch etwas vermim 
Set dacte Dee Iire ader aina jofort zu Gadenf 
az3 ie ıb 7: „Rz unmen w:raber auch wie 
der gıt machen, mus wir Boſes angerichtet 
Kos a ar» dee Frau ibrem Gatten mwıederbrin: 
sez. texm nmicht trentcn, jondern vereinigen iſt 
inihz — Nie Founen wır dad machen?« 
ran Sutrri, — Sebe da nur,c fagte ie, 
ru da Saden idred Mannes und upterhalte 
u» at i i>m. Ich werde dortrorbeigehen. So⸗ 
Kal? De much Run Kecbit, fo jrringe ans dem 
Eiden un d ergreiie unch. jchelre unch ans, ver- 
lange ven mir den Schleier und fage zu glei⸗ 
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cher Zeit dem Kaufmanne und den Anwefenden :« 
Du erinnerft dich wohl noch an den Schleier, 
denich bei dir gekauft hatte, den habe ich meiner 
Sklabinn nur ein einzigesmal tragen Icflen. ie 
raucherte fih nämlich, und da fiel ein Funken 


Scuer auf ihn, der ihn an zwei Orten verjehrs 


te. Da gab ihn denn meine Sklavinn dieſer 
Alten, um ihn ausbeſſern zu laffen, und diefe 
nahm ihn zwar in Empfang, hat mie ihn aber 
Bis heute noch nicht zurückgebracht.« 

. Gadryf verſprach, das zu tbun, und begab 
fi fogleich zu Abilfateh, grüßte ihn, und uns 
techielt fi mit ihm. Kurz darauf fah er die 
Alte vorbeigehen, weiche betete. Gadryf ſprang 
auf, hielt die Alte bei den Kleidern feit, und 
fing an, fie auszuſchelten. Sie aber fchmeichelte 
ihm und fprach : »Licher Sohn, was fehlt dir ?« 

a wandte ſich Gadryf zu den lmftehenden, 
und fprach: »Wiſſet, daß ich von diefem Kauf 
mann einen Schleier um zivanzig Golditücke 
gekauft babe. Meine Sklavinn bat ihn umge: 
macht, und wollte eben fich räuchern, als ein 
Funken aus dem Räucherbecken auf deu Schleier 
flog, und ihn an zwei Drten verbrannte. Wir 
gaben-ihn daher diefer Alten, um ibn auszus 
beffern und ihn dann wieder und zurüczubrins 
gen; aber von jenem Tuge an baben wir fie 
nicht mehr wiedergefehen.« — »Der Maun bat 
ganz recht ‚« eriwiederte die Alte, vich babe den 
Schleier von ihm in Empfang genommen; aber 
ich babe ihn irgendwo liegen laſſen, und nun 
deſinne ich mich nicht mehr, wo? Sch bin arım 
und kann ihm Beine Entſchädigung dafür ges 


\e 


25 er jener Frau wohl Unrecht 
sz2e. Do fragte er die Alte, 
sa 2 eerı Ni idm vergeſſen hätte? — 
Da fie Meirz "SD trete bald bier, bald art 
eı. z7> brıre ichon uberali nachgefragt, abe 
gezid Bir mer Rıtrıbr argehen.s — »Haſt 
Pr ı:$ ız mi. zem Hauſe nachgefragt ?z erfun 
see er ut weiter. — »Ich bin auch bei dir 
gere’rz. saz> aber niemanden, und ſpäterhi 
wre ir artzat,. du bittet deine Frau ver: 
x:5:2 2 Rızmete wandee ih der Kaufmann 
32 Satrr, und irrach: »Laß die Frau geben; 
ich were dır deren Schleier wiedergeben, un 
iba zr:tenera laten.z Als die Alte dieſes hörte, 
fe.te ne nP$, als menn fie jebr verwundert 
datcder ware, Date dem Kaufmann, und ging 
Barın. Die Anveienden erſtaunten uber dreie Br: 
rende, und der Kauſmann holte den Schleier. 
zrersa® ib in Gegenwart Gadrof3 einem 
Tuırnze,. der ihn ansbeitern mußte, und da er 
ab vderzenzte, daß er acgen jeine Frau unge 
recht geweſen wäre, ſchickte er zu ihr, ließ ie 
um Verzeibnag bitten, machte ibr Geſchenke, 
au? brachte es ſo weit, daß ſie wicder zu ihm 
Jam. 

Da Nebit alfo, o König, welche Lit die 
Seiber anwenden, um zu ıbren Zwecken zu ge: 
langen, joliten ſie auch zu Berbrechen ihre Ju: 
fizcht nebmen.« Der König, durch diefes nen 
Scıipiel überzengt, verjchob nochmals die Hi 
richtung ſeines Sohnes. 
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Zur Nachtzeit-aber. Pam ein Gefandter von 
dem Sohne ded Königs an die Geſammtheit der 
Weſyre an, und Ind fie. ein, vor ihm zu erfcheis 
nen. ©ie eilten zu ihm, und er empfing fie 
aufs frenndlichfte, lobte fie, und dankte ihnen, 
daß .fie ihn bei feinem Vater vertheidigt, um 
ihn am Leben zu erbalten. Zugleich verſprach 
ex ihnen, ſie einft dafür zu belohnen, und ers 
zählte ihnen bieranf den ganzen Hergang der 
Sache, und die Urſache feines Echmeigens: Sie 
freuten fiih darüber, wünfchten ibm Heil und 
Ergen, und gingen Dadon. Am achten -Tage 
feßte jich der Konig-anf den. Thron in dem Ges, 
richtſaale, und fein Sohn, trat zu ihin. herein, 
gefüpet von feinem Lehrer Sindbad. Beide ver: 
teigten fih vor ihm auf die Erde, und der Sohn 
des Königs fing an, feinen Vater fo mie defien 
Weſyre und Hoflente zu preifen. 


Neunhundert und acht und meungigfte Nagt. 


Altes diefed geſchah in Gegenwart der Weis 
fen, NRechtögelebeten und en Män⸗ 
ner, welch® alle über-die Geläufigkeit ſeines Aus⸗ 
druck und über feine Beredfamfeit erjtannt was 
ren. Der König freute ſich ebenfalls ‚ Füßte ihn, 
and rief feinen Lehrer Eindbad, bebundelte dies 
fen ſehr fteundlich, und fragte ihn um die Urs 
ſache des Stillſchweigens, welches fein Cohn 
fteben Tage lang beobachtet hätte. »Ich babe 
es ihm felbft angerathen ‚« eriwiederte Sindbad, 
»aus Furcht vor einem Unglück, welches ihm 
während bdiefer fieben Tage bevorftand. Sein 
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che die Nilch gebracht hat, oder der Gefellfchaf 
welche ſſe genoſſen hat ?« — Da ſprach einet 
der Verſammlung: »Die Geſeilſchaft ſelbſt iſt 
Schuld daran, daß fie die Milch nicht vorher um 
terſucht hat: — Nein,« ſprach ein anderer, »die 
Sklavinn trägt allein die Schuld, weil fie den 
Zopf nicht zugedesft Hat. — vUnd was ſagſt 
Du Ta fragte der weile Sindbad den Sohn des 
Königs. — »Das Lebendziel dieſer Leute war ger . 
kommien,« antwortete dieſer, »daher mußte 
ihnen ber Tod nahen. Das iſt der wahr. Grund 
ihred Sterbend, Da wunderten fich,alle Ariivelen 
ben, priejen den Sohn des. Königs ,. und, fagten: 
»Du bijt der Weije deiner Zeit.« — »Mit- nich 
ten,« altıwortete der: Prinz; »die Geſchichte' des 
blinden- Sreifes wird euch belehren, Daß dieſer 
weifer war, als ich.s " 2 on 


Gaſchiecht 
des blinden reifen.“ 
FB . — — Ba :: Be 

Ein ſehr reicher Kaufmann, den feine Geſchäfte j 
oft, zu reiſen nöthigten, mußte fich einjt in ein. 
entfernte& Land begeben. Vorher fragte er Die: 
jenigen, die ojt dahin zu reifen ‚hatten, welche . 
WBuare wohl dort den meijten Abjag fände. Da 


fügte man ihm: das Sandelholz. Er kaufte dr 
her einen großen Vorrath davon. Alder nun an 


⸗ 


zu) Di Kal 


tut 3 dert kom, war es ſchon frät Abends 
wre er war Ferccit, ım dieier Etadt eine gute 
rer SINE. Da beuraneteer einer grau, 
gıtheer iarsicl mactte vier biſt du ? fragte 
ıbar re — 38} nen Kaufmann a antıpor: 
terr ee :se. sr Ser fremd, und komme ans 
GIEeH run Siehe < — :Sutetich,« erwie⸗ 
Bere Tr char. »perten Serrsbiern dieler Stade. 
Ete !ıter aut se Art Die Fremden zu betr: 
er Dade: Trage febr India und diebiſch, -und 
e& m dr 2Sze De arikte Frende und Ehre, ei: 
res EreNd Sirtersersen zu haben. Lachend 
cerj.:rır le Burıiea Dad’ un Gut. Am Mor: 
gr Pernuzere en Para aus Diefer Etudt. 
Dorner arızer az. mod Ireute ihn ſehr zuvor: 
Blemor: Ste Ss: de ue> woher Eommil 
free — 23I2 bir am Scirmuna, und Fonme 
2-3 Samimard cs — Mas built du denn fur 
Zuanı wrtzeerzct?e frezieıbn der Mann. — 
Scrdrloola bade ic iraedracht,x war des Sauf: 
wurz!&äsemrr: sera min bar mir geſagt, es 
bece in tiert Stedt einen heben Bertb.« — 
Der dir des aeſeat bat, bit dich ſehr betrogen: 
ertizınete perer, sbier zurdet man das Feuer 
tımır ao. erdalen Serobrern dieſes Landes 
tiert ei ai \ Sreuzmaterial. Es cilt bier nichts 
mehr, als das geröbriihe Srennbol.e Dar 
user wur fer Nam’manniebr erstaunt, bereute eö 
febr, jertel Santkiseiz gekauft zu baben, und 
wur tut im Sersmernung, den großten Theil 
jenes Serimosens jo dadei verlieren zu müſſen. 
Sr begab jfib narmehr in einen der Gaſthöfe 
der Etadt, und al3 die Nacht anbrach, ſah er 
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‚einen Kaufmann, deu unter einem Keffel Feuer 
anmachte, und zwär, wie er leider ſah, -mit 
Eandelholz. Das war indeß blos eine veranftal: 
tete Lift des Mannks, mit dem er geredet hatte. 
Der fremde Kaufınann aber’glaubte nun gewiß, 
daB das Sandelholz ın diefer Stadt wirklich eis 
nen fo geringen Werth habe, und fchloß mit 
deu Dunne, der das Feuer anzündere, "einen 
Handel ab,‘ durch weichen er ihm fein ganzes 


„ mitgebrachte® Sandelhotz verkaufte, und zwar 


verpflichtete fich, dee Kaufer, ihm dafüc einen 
Sack von dem was er jich wünjchen würde; zu 
füllen, und ließ diefes Eojtbare Holz in feine Speis 
cher bringen. 
er Kaufmann aber ging voll Betrübniß ein 

andermal wieder oud. Er hatte bluue Augen. 
Nun war in diefer Stadt ein Mann, welcher 
eben folche biaue’ Augen Hatte, wie er, dabei 
aber einäugig war. Diejer ſah ed jenem fogleich 
an, daß er ein Fremder wäre, lief daher F 
ihn zu, fiel ihn wüthend an, und rief: »Du ha 
mir mein Auge geſtohlen! Ich laſſe Dich nicht 
108, es fen denn, du gibjt mie eine Entſchädi« 

ung dafür. Der Kaufınann weigerte fh, und 
2 entjtand ein Wortivechiel, der viele Leute Her» 
beizog ; diefe brachten es dahin, daß fie firh bis 
morgen geduldeten. Indeß verlangte der Eins 
äugige ein Pfand für feine Zurückkunft, ohne 
weiche er ihn nicht lioslaſſen wollte. Der Kaufs 
mann gab ihn eins umd ging dayon. 

Unterdeß ıwar einer feinee Schuhe yerciffen, 
und er gab ihn daher einem Schuhflicker mit 
den Worten: »Beſſere ihn aus, und was dich 

zVUL, » 
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hefriediget, mwerde-ich dir Dann gchen.xz Mit die: 
fen Worten ging ee Davon, und blieb unterwegs 
bei einer Menge.von Leuten’ iteben , welche da3 
Kichterfpietl 0) fpielten. Er geſeilte fich zu ihnen, 
un fich von feinem Kunmer und:Aergerniß zu 
zerjtreuen. Da baten fieſihn, mit’ihnen zu fpte 
fen , welche Einladung er annahın. Zum Unglück 
aber verlor er, und der Sieger verurtheilte ihn, 
das Waſſer des Mecred auszutrinfen, oder ihm 
eine große Summe: Geldes auözugablen. Darik 
ber war er ganz anßer fich, nud ſprach: »Laß 
ınir Zeit bid morgen. Diele Friſt wurde ihm 
geitatset,, und der Kaufmann entferute ſich höchſt 
betrübt, und wußte nun nicht, wo er. hingehen 
fotlte. Während er fo- in feinen Gedanken ver: 
tiefe war, kam eine alte Sram und fprach: »Es 
fiheint mir, du biſt ein Fremder.« — » Freilich 
Hu ichs,« ſprach er verdrießlich. — »Ruu wohl, 
fü hüte dich vor den Bewohnern dieſer Stadt; 
denn es find unverfchänte Betrüger. Ich ſehe 
dich fo betrübt, es iſt dir gewiß ſchon etwas be: 
gegnet ?« Er erzählte ihr hierauf alles, was ihm 
„begegn:t war. »Der erſte Betrug, den man an 
dir ausgeübt hat,« ermwiederte die Alte, viſt der 
mit dem Sandelholz; denn dad Pfund gilt. hier 
zehn Goldſtücke. Ich wünfche fehr, daß du noch 
zu deinem Gelde kommen mögeſt. Sch kann Dir 
nichta weiter rathen, als Daß du an das Stadt: 
tbor gehbeit: dort wirft du einen blinden Greis 
ſitzen feben, der ein fehr weifer und umterrichte: 
ter Monn iſt. Er Fennt alle Schelme und Bes 
teüger diefer Stadt; denu alle Abende Eoınmen 
fie zu ihm, erzählen ihm alle ihre Steeiche, und 
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Holen ſich Raths bei ihm. Kannſt du dich alſo 
verbergen oder verkleiden, fo gehe hin, damit 
Du fie reden höreft, ohne von ihnen geſehen zu 
werden. Sch rathe es dir fehr, verfäume es ja 
nicht; vielleicht -böreft Du dort etwas, was 
dir ſehr mıgen kann« Eie ging davon, und ber 
Kaufmann begab fich an den beftimmten Drt, 
mo er auch den Greis wirklich fand. Er verfteckte 
fid ganz nahe bei ihm, und ed dauerte niche 
lange , jo hatte fich auch fchon eine Menge Leute. 
bei ihm nerfammelt. Zu feiner Freude bemerkte 
er unter ihnen auch die vier Schelme, die ihn 
betrogen hatten. Nachdem fie gegeflen und getrun« 
Fen hatten, erzählte jeder dein Greife, was ihm 
den Tag über begegnet war. Endlidy Fam auch der 
Mann, der dad Sundelholz gekauft hatte, und 
ſagte ihm: »Ich habe heute Eandelholz faft um- 
ſonſt gefauft, und zwar um einen Sad, vollvon 
dem, was der Käufer wünfchen würde: — Du 
baſt einen fehr fchlechten Handel gemacht ‚« er« 
wiederte der Greis. »Deine Gegenparthei Pan 
vor dem Richter ihren Prozeß gewinnen.« — 
»Wie fo da6? Und wenn er einen großen Sack 
voll Gold verlangte, fo würde ichihm denfelben 
gern geben, denn ich würde noch viel dabei ges 
winnen.« — »Siehſt du denn nicht ein,« entgeg- 
nete ihm_der Greis, »daß, wenn er von dir eis 
nen Sack voll Flöhe verlangt, halb Männchen 
und halb Weikchen, du ihm diefelben nicht geben 


kannſt %« — Da fah er ein, daß er nicht gewins 


nen würde, und ds fich zurück. 

. Nun trat der Einäugige hervor, und fprach: 

Heute habe ich einen. Mann, der eben piße 
\ 1 
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blaue Augen bıtte al3 ich, getroffen; dieſen 
babe ich auzefalen, und zu ibm gefagt: »Dı 
bat mir mein Nage geſtoblen;« und ich babe 
iba nicht eber von mir geben fallen, als bi3 
er ah durch ein Pfund verprlichtete, mir das 
zu geben, was ıch verlangen würde.« —»TBenn 
der Wann m2.lie ‚= jagte der Greis, »ſo Fönnte 
er dich überliſten.« — »Und wie das?« — » Wenn 
er dir nun ſagte: sReiß vorher dein Auge aus, 
und ih wid eins von meinen ausreißen; dann 
wollen wir jie gegeneinzuder wiegen. Sind ſie 
einander an Gewicht gleich, fo wird man du: 
durch erſt jchen, ob es wahr ı?, was du be: 
baupteſt. Dann,« fiigte der Greis Hinzu, »bilt 
da eines Betruges ubderführt, und du wirſt 

223 blind jenn, da ec nur einängig fenn wird.« 
Bu ſab dieſer ein, daß er auch uberlijtet ıver: 
den Fönnte, und 303 jich zuruck. . 


Neunhundert und neun und neunzigfte Nacht. 


Runmebe trat der Schubflicker hervor: »O 
Srei3, e3 it heute ein Maun zu mie gefomınen, 
dee bat mir einen Schub zum Ausbeſſern ae 
geden. »Was gibſt dur mie dafür ?« fragte ich 
ihn. »Vas dir Freude machen wicrd,« war Die 
Antwort. »Ich verlange aber nichts weniger, 
al3 ſein ganze3 Vermögen.« Da ſagte zu ıbın 
der Greis: »Wenn er wollte Kon dir nehmen, 
anjlatt dir zu geben, fo Eönnte er es thun« 
— »Und wie denn?« — »Wenn er dir nun fag: 
te ,« fuhr der, Sreis fort, »der Sultan bat feine 
Yeinde befiegt, feine Geguer in die Flucht ‚ge 
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ſchlagen, und feine Bundesgenyſſen vermehrt. 
Macht die diefe Nachricht. Frende ? Wenn du 
fagit: ja, fo nimmt er feinen Schub, und geht 
fort, ohne die weiter -etivad zu geben. Sagit 


du aber: nein, fo wird die der Hals apgefchlas 


gen.« Hier erkannte er, daß er überliſtet wer— 
den könne, und trat zurück. 
Nun fprach derjenige, der mit dem Kauf: 
mann das Richterfpiel gefpielt hatte, zum Greife : 
»Ich fpielte heute mit einem Manne, und babe 
gewonnen. Da trug ich ihm auf, entiveder Das 
Mecr anszutrinfen, oder wenn er das nicht 
Fonnte, mir einen Theil feines, Vermögens zu 
geben.« — Da ſprach der Greis zn ihm: »Wenn 


er wollte, fo Eönnte er dich überliften.« — »Und' 


wie das ?« fragte jener. — »Er darf dir mir 
fügen ‚« ‚eriwiederte der Greiß, »du folleft die 
QAusflüffe der Etröme verftopfen; denn nur dus 
Meet babe er fich verpflichtet zu trinken, nicht 
. aber die Etröme, die fich hinein ergießen. Das 
wirſt du aber nicht Eönnen, und dann würde 
der Urtheilsſpruch der Richter gegen. dich aus: 
falfen.« Hieraus erſah er, daß er verlieren 
könne. 

Sodann nahten ſich noch mehrere andere dies 
ſes Selichters dem Greiſe, umd erzählten ihm, 
was fie den Tag über gethan hatten. Der Kauf: 
mann aber merfte fick wohl, was der Greis 
geſagt hatte, dankte ihm in feinem Herzen, und 
ging froh von dein Orte, wo er fich verborgen 
hatte, ohne bemerkt zu werden, nach Haufe, 
und eriwartete rnhig den andern Morgen. Der 
Tag war. noch nicht lange angebrochen, als jich 


+ 
u. 
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end f$>2 einer von den Betrügern bei ihm mel: 
ar. <> ;mar derjenige, mit dem er das Rich⸗ 
errtzel arrnict bButte.- Der Kaufmann jagte ibm, 
das er jc:a Seriprechen nicht zurũcknãhme. »Du 
msgstr ader varber..s jagte er, die - Mündungen 
er 3.0 vaı® Bache veritopfen,, damit ich das 
rer. mic te gewollt hust, austrinfen kann.« 
Der Serrıyer taıd hier fein Mittel, audzumei: 
ea Er iad, daß er Ach felbit eine Grube ge 
gratex bazte, und der Kaufmann ließ ihn nicht 
eber 123, 3 er ihm hundert Golditücfe ausge⸗ 
zıbir durte. Er giaa darauf dadon, und der Kauf: 
mıza schöne nun Noch, ging zum Schuhfli⸗ 
8er. uıd fagte zu ihm: »Der Sultan bat feine 
Jciade usermunden „ feine Seguer unterdrüdt, 
jerze Dui’sreifer baben fh vermehrt, und feine 
S:inike it zahlreicher geworden. Biſt du damit 
garrıeden fi — ⸗Sebr wohl ‚« ermwiederte jener, 
ua der Sımimann nahm nun jeinen Schub, ohne 
iden irscad eınen Kohn zu geben und ging Davon. 
Ka: mar er ;wei Schritte gegangen, als der 
Gızinaıze ibm begegnete, und ihm zurief: »Gib 
mt meia Auge. — Schr gern ‚a antwortete der 
KXaufmann, »reiß aber vorher daS deinige aus; 
ich werde zugleich eins von meinen ausreißen; 
dana wollen wir fie wiegen, wenn dann eins 
fo viel wıegt, ald dad andere, fo werde ich je 
ben, daß dein VBorgeben, daß ich nämlich dir 
dein Auge geitohlen babe, wahr iſt, und du 
Eunnjt mie dann dein Auge wieder abnehmen. 
Sind fie aber von verichiedenem Gewicht, fo 
erfenne ih, daß du ein Lügner bijt, und werde 
Did vor dem Richter anflagen, um Erſatz für 


- 
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mein Auge zu erhalten.« Bei biefen Worten 
wurde der Betrüger kleimmüthig, bat ’erft nn 
Erlaß, daun um Aufſchub. »Ich bin ein Frein⸗ 


der,« antwortete der Kaufmantı, vund kann 


niemandem Auffchub verſtatten, und. ich laſſe 
dich daher nicht los, bis du mir Genugthuung 
verſchafft haſt.« Da ſah ſich der Bettuͤgor ge 
nöthigt, ihm hundert Goldſtücke auszuzählen. 
Hierauf begabſich der Kaufmann zu demjeni⸗ 
gen, der ihm fein Sandelholz abgekauft hatte, 
-Amd verlangte Bezahlung. »Was wiillſt du für 
dein Sandelholz Haben 74 fragte ihn dieſer. — 
»Ganz, wie wir den Accord miteinander ge: 
macht Haben; ein, Sack voll deifen, was inir 
beieben wird.“ — »Was verlangit du denn ?« 
fragte. jener; »ich will nicht geizig gegen bich 
fenn, und wenn du den Sack vol Bold ver: 
langjt, ich würde dir ihn geben.a — »Ich „ver: 
lange Fein Gold ,« erwiederte der Kanfmann. 
»Was willſt du denn?« — »Ich will einen - 
. Ead vou Flöhe, Hulb Männchen halb Weibe 
cheu.« — »Das iſt ja gay unmöglich,« "fagte 
jener ; »das kaun dir niemand geben.« — »Ge⸗ 
ehe alſo ‚« fagte der Kaufmann, »duß ich Dich 
überliftet Babe, und ich verlaffe dich nicht eher, 
ats bis dan mir Entfchädigung gibft.« Da kaufte 
fih der Betrüger mit bumdert Sotdfkücken los, 
und gab ihm dad @antelbolz zurück. Er ver 
kanfte dies nun in kurzer Zeit, machte großen 
Gewinn dabei, und kehrte in fein Land yurtich, 
— ein Glück, welches er Fayın zu erreichen ge: 
hofft hatte! „ u ur 
Doch ‚« fügte der Eohn des Königs Hinzu, 
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u borgen,« fagte ein dritter, und in dem: 
x Angenblicfe lief einer fchon, um einen 
zu holen. Diefer hatte indeß einen Betrug 
inne; denn er forderte von der Gärtners— 
‚en Beutel, Allein fie faate: »Ich gebe ihn 
ht, außer, wenn ihr ale beiſammen feyd, 
deine Gefährten mir befeblen, ibn dir auss 
ern.« Nuntrafes fich aber, daß die Freunde 
Saufmannd an einem Drtftanden, an wels 
‚ die Gärtnersfrau fie fehen Eonnte. Da rief 
Mann feinen Sreunden zu: »Sie will mir 
nicht geben:« Da riefen feine Freunde zu— 
: »Gib ihm doch !« denn fie glaubten, er 
nte den Kamm. Die Stau aber übergab ihm 
Beutel, welchen diefer nabm, und damit 
it entfloh. Als er nun jenen zu auge aus— 
eb, gingen fie zue Gärtnerivn, und fragten 
: »Warum gibft du ihm nicht den Kamın %« 
»Bei Gott,« eriwiederte fie, ver bat mir von 
inem Kamm geſagt, fondern vom Beutel, den 

- aud) erhalten, und davon getragen hat.« Da 
hlugen fie fich vor Aergerniß ins Geſicht, hiel— 

sn fih an die Frau und ſagten: »Wir Haben 
se nur befohlen, ihm den Kamm zu geben.« Sie 
sehauptete indeß, daß er nur den Beutel ver: 
langt bätte. Da führten fie die Fran vor den - 
Nichter, erzählten ihm die ganze Sache, und 
diefer verurtheilte fie zur Wiedererftattung des 

. Gelded. Da ging die Frau ganz außer fich fort, 
ohne zu willen, was fie thun follte. Zufällig 

„ ging fie beieinem Eleinen Knaben von fünf Fahren 
vorbei, der in der Straße fpielte. Diefer fah 
fie weinen und fragte fie: »Warum weineft du 
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ziſt das noch nicht fo fonderbar, als die andere 
Geſchichte.« —“ . J 


N 





Gefchichte |. 
des. Knaben bon fünf Jahren. 


Vier Kaufleute vereinigten ſich zu einem Ge: 
ſchäft, wozu fie insgeſammt taufend Goldſtücke 
beltrugen, welche te in: einen Beutel thaten. 
Drauf gingen fie fort, um dafür Waaren einzu: 
Baufen. Auf. ihrem Wege mußten fie an einem 
Garten vorbei, .deifen Schönheit fie einlud, eins 
sutreten, ln R 


Zaufenbite Nacht. 


Sie gingen auch wirklich in den Garten hin⸗ 
ein, und übergaben den Beutel der Gärtners— 
feau zum Aufbewahren. Hierauf befahen jie fich die 
Anlagen, aßen von den Früchten, die auf den 
Bäumen prangten, traufen von. den Auellen, 
und ergeßten fich auf alle det. Da ſprach einer 
unfer ihnen; »Ich babe feht wohlriechende Seife 
bei mir; kommt, wir wollenuuß bei.diefer jchos 
neh Quelle das Geſicht und die Haare wuafchen.« 
— »Dazu brauchen wir aber einen Kannn,« fügte 
ein anderer. — »Deu wird und wohl ‚die Gärt: 


> 
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nerdfrau borgen ‚a fagte ein dritter, und in dem: 
felben Angenblicke lief einer ſchon, um einen 
Kamm zu holen. Diefer hatte indeß einen Betrug 
im Sinne; denn er forderte von der Gärtner: 
frau den Beutel, Allein fie faate: »Ich gebe ihn 
dir nicht, außer, wenn ihr ale beiſammen feyd, 
oder deine Gefährten mir befeblen, ihn dir auss 
zuliefern.« Nuntrafes ſich aber, daß die Freunde 
des Kaufmanns an einem Ort ſtanden, an wel⸗ 
. dem die Gärtnersfrau fie ſehen Eonnte. Da rief 
der. Mann feinen Freunden zu: »Sie will mir 
ihn nicht geben:« Da riefen feine Freunde zu: 
riet: »Gib ihm doch!« denn fie glaubten, er 
meinte den Kamm. Die Frau aber übergab ihm 
den Beutel, welchen dieler nahm, und damit 
eiligft entflob. Als er nun jenen zu lange auss 
blieb, gingen fie zue Gürtnerinn, und fragten 
fie: »Warum gibft du ihm nicht den Karnın ?« 
— „Bei Gott,« erwiederte fie, ver bat mir von 
feinen Kamm gefagt, fondern von Beutel, den 
er auch erhalten, und Davon getragen hat.« Da 
ſchlugen fie fich vor Yergernig ins Geſicht, biels 
fen fih an die Fran und fagten: »Wir haben 
Bir nur befoblen,, ihm den Kamm zu geben.« Sie 
behauptete indeß, daß er nur den Beutel ver: 
langt hätte. Da führten fie die Sran vor den - 
Nichter, erzählten ihm die ganze Cache, und 
diefer verurtbeilte fie zur MWiedererftattung des 
Gelded. Da ging die Frau ganz außer fich fort, 
ohne zu willen, was fie thun follte. Zufällig 
ging fie bei einem Eleinen Knaben von fünf Jahren 
vorbei, der in der Straße fpielte. Diefer fah 
fie weinen und fragte fie: »Warum weineft du 
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denn Drutter?« Sie aber kehrte fich nicht an ihr 
und verachtete ihr, weil er noch fo jung war. 
Doch der Knabe ließ ſich Micht abhalten, lief 
ihr nach, und hörte nicht eher auf, "fie zu vers 
folgen, als bis fie ihm endlich ihr Unglück er: 
zählte. Da fprach er zu ihr: »Schenfe mir eine 
Drachme, daß ich mir Iuckerwerk Euufer kann; 
da will ich dich von deinem Kummer befreien. 
— »Was weißt du denn von foldden Sachen? 
du bijt ja noch ein Kind!« — »Jch habe dir es 
gefagt ‚« eriwiederte er, vund ich nehme ed auf 
mid). — Sie gab ihm alfo fünf Drachmen; 
diefe nahm er mit Freuden, und fagtes »Gehe 
nur zu dem Richter zurück, und bitte ihn, daß 
er alle vier Männer zuſammen vor fich ludet. 
Dunn wolleft du ihnen den Beutel wiedergeben, 
wie ed verabredet war.« Siebegab ſich aljo zum 
Nichte, und ſprach: »Mein Here, ed it. die 
Verabredung geweſen, daß ich den Beutel nur 
in Gegenwart aller Biere zurückgeben fol. Luß 
fie alſo vpr dir erjcheinen; dann will ich ihnen 
ben Beutel wiedergeben.« Zugleich wandte fie ſich 
zu ihren Auklägerü, und fpraxch : »Berfchafft mir 
euren vierten Freund. Wenn ihr dann alle bei: 
ſammen feyd, fo ſollt ipe den Beutel Haben. Sie 
gingen nun duvon, um ihn zu fuchen, die Gärt: 
neröfrau aber ging ganz unbeforgt nach Haufe, 
und es ijt wohl —* daß ſie ihren Freund 
nicht wiedergefunden haben werden.« 
Da freute ſich der König über ſeinen Sohn 
fo wie auch alle verſammelten Weſyre und Gro⸗ 
en des Reichs, und alle bezeigten ihm ihren 
eifall. Der König fragte hierauf feinen Sohn 


’ 
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wie fi die- Sache mit jener. Frau verbhielte, 
die ihn folcher Verbrechen befchuldigte. Da rechts 
Kenn fih der Sohn, und ſchwur bei dem ers 
abenen Gott, daß dergleichen nie in feinen 
Siun gekommen fen, fondern daß fie im Gegen 
theil jenen fchändkichen Anfchlag gemacht habe, 
und ihn zu ihrem Manne babe erwählen wol 
len. »Ich babe mich wohl ftet8 dagegen gefträubt,« 
fügte er hinzu, »fie aber bat mir immer vor: 
geipiegelt, daß ich dann, König ſeyn wiirde, ſo⸗ 
bald die dich nämlih durch Gift umgebracht 
hätte. Darüber murde 'ich denn ‚erzürnt und 
ſprach bei mir felbft: »O du Schänbliche, wenn 
ich werde reden dürfen, fo follitdu deinen Lohn 
eınpfangen.« Da fürchtete fie fi) vor mir, und 
tieß fih nun zu der Handlung verleiten, die 
die bekannt ift.« j 
Der König befahl nun, die Frau vorzufüh 
ren; und fragte inzwifchen die Anweſenden;: 
»Welche Todesart ſoll diefe Frau jeßt erleiden ?« 
— Da fagten die einen: »&8 fol ihr die Zunge 
ausgeſchnitten werden.a Andere fagten dagegen: 
»Die Zunge fol ihr erjt ausgeſchnitten, danu 
aber: verbrannt mwerden.« Nunmehr trat die 
Verbrecherinn herein und redete die Verſamm⸗ 
fung mit folgenden Worten an: »Mein Verbält⸗ 
niß zu euch gleicht dee Sefchichte von Idem Fuchſe.« 
— Wie lautet diefe Gefchichte ?« fragte man fie. 
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blaue Augen batte al3 ich, getroffen; dieſen 
babe ich augefallen, und zu ibm gefagt: »Dı 
haſt mir mein Auge geitoblen;« und ich babe 
ihn nicht eher von mir. gehen laffen, als bis 
er fich duch ein Pfand verpflichtete, mir das 
zu geben, wu3 ich verlangen würde.« —»TBenn 
der Mann mollte x fagte der reis, »fo Fönnte 
er dich überliſten.« — »Und ıwie das?« — »Wenn 
er dir num fügte: »Reiß vorher dein Auge aus, 
und ich will eins von meinen außreißen; dann 
wollen wir fie gegeneinauder wiegen. Sind fie 
einander an Gewicht gleich, fo wird man da: 
durch erjt ſehen, 0b es ıwahr iſt, maß dır be 
baupteit. Dann,« fügte der Greis hinzu, »biſt 
"du eines Betruges überführt, und du wirſt 
ganz blind feyn, da er nureinängig fenn wird.« 

a ſah dieſer ein, daß er auch überliſtet wor: 
deu Fünnte, und zog ſich zurüc. 


Neunhundert und neun und neunzigfte Nadht. 


Nunmehr trat ber Schubflicker bervor: »D 
Sreis, e3 ijt heute ein Maun zu mir gefommen, 
der hat mir einen Schub zum Ausbeffern ges 
geben. »Was gibjt dur mir dafür ?« fragte ich 
ihn. »Was die Freude machen wird,« war die 
Antwort, »Ich verlange aber nichtS weniger, 
als fern ganzes Vermögen. Da ſagte zu ihm 
der Greis: »Wenn er ıpollte Son dir nehmen, 
anjtatt dir zu geben, fo Eönnte er es thım.s 
— »Und wie deun ?« — »Wenn er die num fag: 
te ,« fuhr der, Sreis fort, »der Sultan bat feine 
Feinde befiegt, feine Geguer in die Flucht ‚ge 


a 
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ſchlagen, und feine Bundesgenoſſen yermehrt. 


Macht dir dieſe Nachricht Freude?« Wenn du 


ſagſt: ja, ſo nimmt er feinen Schuh, und gebt 
fort, ohne dir weiter. etwas zu geben. Gagit 
du aber: nein, fo wird dir der Hals apgefchlas 
gen.« Hier erkannte er, daß cr überliffet wer— 
den könne, und trat zurück. 

Nun fprach derjenige, der mit dem Kauf: 
mann das Rıchterfpiel gefpielt hatte, zum Greife : 
»Ich fpielte heute mit einem Manne, und babe 
gewonnen. Da trug ich ihm auf, eutweder das 
Mecr ausdzutrinfen, oder wenn er das nicht 
Fönnte, mir einen Theil feines, Vermögens zu 
geben.« — Da ſprach der Greis zu ihm: »Wenn 
er wollte, fo Eönnte er Dich überliften.« — »Und' 
wie dad ?« fragte jener. — »Er darf dir ıyır 


fügen ‚« ‚eriwiederte der Greis, »du ſolleſt die. 


Ausflüffe der Etröme verftopfen; denn nur das 
Meet babe er fich verpflichtet zu trinken, nicht 


aber die Ströme, die fich hinein ergießen. Das’ 


mwirjt du aber nicht Eünnen, und dann würde 
der Urtbeilsfprud) der Richter gegen. dich aus: 
fallen. Hieraus erfah er, daß er verlieren 
könne. 

Sodann nahten ſich noch mehrere andere die: 
ſes Gelichters dem Greife, und erzählten ihm, 
was fie den Tag über gethan hatten. Der Kauf: 
mann aber merfte fih wohl, was der Greis 
geſagt hatte, dankte ihm in feinem Herzen, und 
ging froh von dein Orte, ıvo er fich verborgen 
hatte, ohne bemerkt zu werden, nach Haufe, 
und erivartete rnbig den andern Morgen. er 
Tag war. noch nicht Lange angebrochen, als ſich 
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auch fchon einer von den Betrügern beilhmmel: 
dete, und zwar derjenige, mit Dem er das Rich 

teripiel gefpielt hatte. Der Kaufmann fagte ihm, 

daB er fein Verfprechenmicht zurücknähme. »Du 

mußt'aber vorher ‚« fügte er, »die . Mündungen 

der Flüſſe und Bäche verftopfen, damit ich dus 

Meer, wie du gewollt Bait, austrinken Fann.« 

Der Betrüger fund hier Fein Mittel, auszuwei⸗ 

chen. Er ſah, daß er ſich felbit eine Grube ge 

graben hatte, und der Kaufmann ließ ihn nicht 
eher los, bis er ihm hundert Goldſtücke ausge: 
zahlt Hatte. Erging darauf davon, und der Kauf: 
mann fihöpfte nun Much, ging zum Schuhfili: 
der, und fagte zu ihm: »Der Sultan hat fein 
Feinde überwunden, feine Seguer unterdeüdt, 
feine Hülfspölker haben fich vermehrt, und fein 
Familie ift zahlreicher geworden. Biſt du Damit 
sufrieden ?« — »Schr wohl ,« eriwiederte jener, 
und der Kaufmann nahın nun feinen Schub „ ohn 
ihm irgend einen Lohn zu gebenund ging Davon 
Kaum war er zwei Schritte gegangen, als dei 
GEinäugige ihm begegnete, und ihn zurief: »Gt 
mir mein Auge. — »Sehr gern,« untiportete dr 
Kaufmann, »reiß aber vorher das deinige aus 
ich merde zugleich eins von meinen ausreißen 
danı wollen wir fie wiegen, wenn dann eit 
fo viel wiegt, als dad andere, jo werde üch | 
ben, daß dein VBorgeben, daß ih nämlich db 
Dein Auge geitoblen babe, wahr tft, und | 
kannſt mir dann dein Auge wieder abnehme 
Sind fie aber von verichiedenen Gewicht, 
erkenne ich, Daß du ein Lügner bift, und wer 
dich vor dem Richter anklagen, um Erfag f 


einige) 
zus 
dan 
erde, 
ml 
j, 
anne 
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mein Auge ‘zu erbalten.« Bei diefen Worten 
wurde der Betrüger kleimmüthig, bat ’erft. nm 
Erlaß, dann um Aufichub. »Ich bin ein Steh: 
der ,« antwortete der Kaufmantı, vund kann 


—niemandem Auffchub verftatten, und ich laſſe 
-Dich daber nicht los, bis du mir Genugthunng 


verfchafft haſt.« Da fah fih der Betrüger ger 
nötbigt, ihm hundert Goldſtücke auszuzahlen. 
Hierauf begab fih der Kauftnaun zu drimjenis 
gen, der ibm fein Sandelholz abgekauft hatte, 


4# . And verlangte Bezahlung. »Was wilft du für 


dein Sandelholz haben ?« fragte ihn Diefer, — 
»Ganz, wie wir den Accord miteinander ge: 
macht Haben; ein, Sack voU deſſen, was inie 
biieben wird. — »Was verlungit du denn %« 


. fragte. jener; vich will nicht geizig Segen bich 
ſeyn, und wenn du „den Sur 3 Y 


ı ı vod Gold vers 
langft, ih würde dir ihn geben.« — »Ich ver: 
kange kein Gold ,« erwiederte der Kanfmann. 


Wa willſt du deun?« — »Ich will einen : 


ad vou Flöhe, Halb Männchen halb Weibe 
cheu.« — »Das if ja gayz ammöglich ‚« "fagte 


' jener ; »das kann dir niemand geben.« — »Ge⸗ 


ftehe alſo ‚« fagte der Kaufmann, »daß ich Dich 
uberliftet Babe, und ich verlaffe dic) nicht eher, 
ats bi dn mir Entſchädigung gibft.« Da Eanfte 
fiih der Betrüger mit huündert Goldſtücken los, 
und gab ihm dad @antelbolz zurikk. Er ver 
Fanfte dies nun in Purger Zeit, machte großen 
Gewinn dabei, und kehrte in fein Land yurüch, 
— ein Glück, welches er kaum zu erreichen ge 


ewich hofft hatte! 


du 


Doch ‚« fügte der Sohn des Königs hinzu, 
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auch ſchon einer von ben Betrügern bei ihm mel» 
dete, und zwar derjenige, mit dem er das Rich: 
teripiel gefpielt hatte. Der Kaufmann fagte ibm, 
daß er fein Verfprechenmicht zurücdtnähme. »Du 
mußt'aber vorher,« fügte er, »die . Mündungen 
der Flüffe und Bäche verftopfen, damit ich dus 
Meer, wie du gemolit Halt, austrinken Fann.« 
Der Betrüger fand hier Fein Mittel, auszumeis 
chen. Er fah, daß er ſich felbit eine Grube ge 
graben hatte , und der Kaufmann ließ ihn nicht 
eber los, bis er ihm Hundert Goldſtücke ausge⸗ 
zahlt Hatte. Er giug darauf davon, und der Kauf 
mann ſchöpfte nun Muth, ging zum Schuhfli⸗ 
der, und fagte zu ihm: »Der Sultan hat feine 
Feinde überwunden, feine Begner unterdrückt, 
feine Hülfsvölker haben fich vermehrt, und feine 
Familie ift zahlreicher geworden. Biſt du damit 
sufrieden ?« — »Sehr wohl ,« eriwiederte jener, 
und der Kaufmann nahın nun feinen Schuh, ohne 
ihm irgend einen Lohn zu geben und ging Davon. 
Kaum war er zwei Schritte gegangen. als der 
Einäugige ihm begegnete, und ihm zurief: „Gib 
mie mein Auge. — »Sehr gern,« antıvortete der 
Kaufınınn , vreiß aber vorher das deinige aus; 
ich merde zugleich eind von meinen ausreißen; 
danıı wollen wir fie wiegen, wenn dann eins 
fo viel wiegt, als das andere, fo werde ich fe 
ben, daß dein Vorgeben, daß ich nämlich Dir 
Dein Auge gejtohlen babe, wahr ift, und Du 
kannſt mir dann dein Auge wieder abnehmen. 
Sind fie aber von verjchiedenem Gewicht, fo 
erfenne ich, daß du ein Lügner biſt, und werde 
bich vor dein Richter anflagen, um Erfah für 
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mein Auge ‘zu erhalten.« Bei dieſen Worten 
wurde der Betrüger Fleiiynüthig, ‚bat eek nm 
Erlaß, dann um Aufſchub. »Ich bin ein Frerh- 


der,« antwortete der Kaufinann, vund kann 


niemandem Aufſchub verftatten, und ich laſſe 


. Dich daber nicht los, bis du mir Benugthuung 


verſchafft haſt.« Da ſah ſich der Bettuger ge: 
nöthigt, ihm hundert Goldſtücke auszuzahlen. 
Hierauf begabſich der Kaufmann zu demjeni⸗ 
gen, der ibm fein Sandelholz abgekauft hatte, 


And verlangte Bezahlung. »Was willſt du für 


dein Sandelholz haben 7« fragte ihn dieſer. — 
»Ganz, wie wir den Accord miteinander ‚ge: 
macht haben; ein, Sack vol deffen, was inir 
belieben wird.“ — »Was verlangt du betin %« 
fragte jener; vich will nicht geizig gegen bich 
fenn, und wenn du .den Sack vol Gold ver: 
langit, ich würde dir ihn geben.a — »Ich .ver: 
lange Fein Gold ,« erwiederte der Kanfmann. 
„Was willſt du denn?« — »Ich will ginen 


- Ead vou Flöhe, halb Männchen halb Weibe - 


cheu.« — »Das iſt ja ganz ammöglid) ‚« "fügte 
jener ;. »das Fann die niemand geben.« — „Be: 
ebe aljp ‚ fagte der Kaufmann, »duß ich Dich 
uberliftet babe, und.ich verlaffe dich nicht eher, 
ats bis da mir Entſchädigung gibft.« Da Eanfte 
fih der Betrüger mit hündert Goldſtücken los, 
und gab ihn Rad Eantelbol; zurück. Er vers 
kanfte dies num in kurzer Zeit, machte großen 
Gewinn dabei, und Eehrte in fein Land zurück, 
— ein Glüek, welches er kaum zu erreichen ge: 
hofft batte!' _ F nn. 
Doch,« fügte der Eohn des Königs Hinzu, 
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»ift das noch nicht fo fonderbar, als die andere 
Geſchichte.« — “ — J.— .. 


N 





Geſchichte 
des Knaben von fünf Jahren. 


Vier Kaufleute vereinigten ſich zu einem Ge 
ſchäft, wozu fie insgefuunnt taulend Goldſtücke 
beitrugen, welche te in einen Beutel thaten. 
Drauf gingen fie fort, um dafür Waaren einzu: 
Baufen. Auf. iprem Wege mußten fie an einem 
Garten vorbei, deſſen Schönheit fie einlud, ein: 
zutreten. . 


Tauſen dſte Nacht. 


Sie gingen auch wirklich in den Garten hin⸗ 
ein, und übergaben den Beutel der Gärtners— 
teau zum Aufbewahren. Hierauf beſahen jie fich die 
Anlagen, aßen von den Früchten, die auf den 
Bäumen praugten, tranfen von den Quellen, 
und ergebten fich auf alle Ayt. Da ſprach einer 
unter ihnen: »Ich babe feht wohlriechende Seife 
bei mir; kommt, wir wollen und bei diefer ſchoͤ— 
nen Quelle das Geſicht und die Haare wafchen.« 
— » Dazu brauchen wir aber einen Kaumn,« fügte 
ein anderer, — »Den wird und Wohl die Gurt: 
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neräfrau borgen ‚a fagte ein Dritter, und in dem⸗ 
felben Angenblicke lief einer ſchon, um einen 
Kamm zu holen. Diefer hatte indeß einen Betrug 
im Sinne; denn er forderte von der Gärtners— 
frau den Beutel, Allein fie faate: »Ich gebe ihn 
dir nicht, außer, wenn ihre alle beiſammen ſeyd, 
oder deine Gefährten mir befeblen, ihn dir aus: 
zuliefern.« Nun trafes fich aber, daß die Freunde- 
des Kaufmanns an einem Ort ſtanden, an wels 
- chem die Gärtnersfrau fie fehen Eonnte. Da rief 
der, Mann feinen Sreunden zu: »Sie will mir 
ihn nicht geben:« Da riefen feine dreunde zu: 
ritees »Gib ihm Doch !« denn fie glaubten, er 
meinte den Kamm. Die Frau aber übergab ihm 
den Beutel, welchen dieler nahm, und damit 
eiligft entfloh. Ald er nun jenen zu lange aus— 
blich, gingen fie zur Gärtnerirn, und fragten 
fie: »Warum gibft du ihm nicht den Kamm ?« 
— yBei Gott,«, eriwiederte fie, ver bat mir von 
feinem Kamm gefagt, fondern vom Beutel, den 
er aud) erhalten, und davon getragen hat.« Da 
ſchlugen fie ſich vor Aergerniß ins Geſicht, hiel— 
fen fih an die Frau und fagten: »Wir haben 
dir nur befohlen, ihm den Kanım zu gcben.« Eie 
behauptete indeß, daß er nur den Beutel ver: 
langt hätte. Da führten fie die Frau vor den - 
Nichter, erzählten ihn die ganze Eache, und 
diefer verurtheilte fie zur Wiedererftattung des 
: Gelded. Da ging die Frau ganz außer fich fort, 
obne zu willen, was fie thun follte. Zufällig 
ging fie bei einem Fleinen Knaben von fünf Jahren 
vorbei, der in der Straße fpielte. Diefer fah 
fie weinen und fragte fie: »Warum weineft bu 
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denn Putter?« Sie aber Lehrte fich nicht an ihr 
und verachtete ihr, weil er noch fo jung war. 
Doch der Knabe ließ ſich nicht abhalten, lief 
ihr nach, und hörte nicht eher auf, “fie zu vers 
folgen, als bis fie ihm endlich ihr Unglück er: 
zäblte. Da ſprach er zu ihr: »Schenfe nıir eine 
Drachme, daß ich mir Zuckerwerk kaufen kann; 
da will ich dich von deinem Kummer befreien.« 
— »Was weißt du denn von ſolchen Sachen? 
Du bijt ja’noch ein Kind!« — »Ich babe Dir es 
gefugt ‚a erwiederte er, vund ich nehme ed auf 
mich.« — Sie gab ihm aljo fünf Drachmen; 
dieſe nahm er mit Sreuden, und fagtes »Gehe 
nur zu dem Richter zurüc, und bitte ihn, daß 
er alle vier Männer zuſammen vor fich Luder. 
Dunn wolleft du ihnen den Beutel wiedergeben, 
wie ed verabredet war.« Siebegab ich aljo zum 
Nichte, und fprach: »Mein Herr, es iſt die 
Verabredung geweien, daß ich den Beutel nur 
in Gegenwart aller Biere zurückgeben fol. Laß 
fie alio vpr dir erjcheinen; dann will ich ihnen 
den Beutel iviedergeben.« Zugleich wundte fie jtch 
zu ihren Auflägern, und ſprach: »Berfchafft mir 
euren vierten Freund. Wenn ihr dann alle bei- 
ſammen feyd, fo fout ihr den Beutel haben. Sie 
gingennun davon, um ihn zu fuchen, die Gärt⸗ 
neröfrau aber ging ganz unbeforgt nach Huufe, 
und es ift wohl Acer, daß fie ihren Freund 
nicht wiedergefunden haben werden.« . 
Da freute fich der König über feinen Sohn 
fo wie auch alle verfammelten Wefyre und Gros 
en des Reichs, und alte bezeigten ihm ihren 
eifall. Der König fragte hierauf feinen Sopn 
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wie fi die" Sache mit jener. Frau verhielte, 
die ihn jolcher Verbrechen befchuldigte. Da rechts 
—5* ſich der Sohn, und ſchwur bei dem ers 
abenen Gott, daß dergleichen nie in feinen 
Sinn gekommen fen, fondern daß fle im Gegen 
theil jenen fchändtichen Anfchlag gemacht habe, 
und ihn zu ihrem Manne babe erwählen mol 
len. »Ich babe mich wohl ſtets Dagegen gefträubt,« 
fügte er hinzu, »fie aber Hat mir immer vor: 
geipiegelt, daß ich dann, König ſeyn würde, ſo⸗ 
bald de dich nämlich durch Gift umgebracht 
bätte. Darüber wurde ich denn ‚erzücnt und 
ſprach bei mir felbft: »O du Schändliche, wenn 
ich werde reden dürfen, fo folitdu deinen Lohn 
eınpfangen.« Da fürdhtete fie fi) vor mir, und 
ließ fih nun zu der Handlung verleiten, die 
dir bekannt ift.« ' 
Der König befahl nun, die Fran vorzufüh- 
een; und fragte inzwifchen die Anmwefenden: 
Iucde Todesart joU diefe Frau jeßt erleiden ?a 
— Da fagten die einen: »&8 fol ihr die Zunge 
ausgelchnitten werden.« Andere fügten dagegen : 
»Die Zunge foU ihe erjt ausgeichnitten, dann 
aber. verbrannt werden.« Nunmehr trat die 
Berbrecherinn herein und redete die Verſamm⸗ 
lung mit folgenden Worten an: »Mein VBerbält 
niß zu euch gleicht der Gefchichte von jdem Fuchſe.« 
— Wie lautet diefe Gefchichte ?« fragte man fie. 








Geſchichte von dem Fuchſe. 
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Man erzählte, o großer König ‚« fing fie an, 
daß ein Fuchs einſt uber die Stadtmauer in 
eine Stadt Fam, fich in die Werkſtatt eines Gär— 
bers fchlich, alles Darin Befindliche verwüſtete, 
und fogar die Felle zernagte. Da erſann der Gär: 
ber eine Lit, um ihn zu fangen, uud wirklich 
wurde er auch feiner habhaft. Er ſchlug ibn num 
nach allen Kräften, und zıvar fo, daß der Fuchs 
ganz bewegungsios unter feinen Händen liegen 
blieb, Da dachte der Gärber, er wäre fodt, und 
warf ihn auf die Straße, nabe beim Stadtthore. 
Cine alte Frau kam da vorbei, und ſagke: »Wie 
kommt dieſer Fuchs bicher? doch Fuchsaugen 
jollen ja gut fern gegen das Weinen der Kinder, 
wenn maır jie ihnen anbängt.s Sie riß ihm al: 
o dad rechte Auge aud. Kaum war fie wegge: 
gangen ‚ als ein Junget vorbeifam ,„ dem der 
Schwanz des Fuchſes gefiel, und der diefem da: 
ber den Schwanz abſchnitt. Hierauf ging ein 
Mann vorbei, welchen, als er den Fuchs fo 
Daliegen ſah, einfiel, daß die Galle des Fuchſes 
bie Schwäche des Nuges vertreibt, wenn es du: 
mit bejtrichen wird, und der daher fügte: »Dieje 
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Gekegenheit muß ich benutzen, um dem Fuchs die 
Galle zu nehmen.« Als der Fuchs dies hörte, 
dachte er bei ſich ſelbſt: »das Ausreißen des Aus 
-ges imd das Abjıhneiden des. Schwanzes habe 
ich wohl ertragen Eönnen; aber den Bauch mir 
auffchneiden zu laffen, fo weit geht sneine Geduld 
nicht.« Eogleich fprang er daher auf, und eilte 
zum Stadtthore hinaus. 

Hier bemerkte Scheherafade den Morgen, find 
hörte auf, den Sultan durch ihre Unterhaltuns 
„gen zu bezaubern. Sn der kommenden Wucht bes 
gann fie folgendermaaßen: 


Zaufend und Eine Naht. 


‚Man fagt, o Sultan, daß jene Frau dem 
- Könige weiter erzählte, wie der Fuchs glücklich 
aus der Stadt entkommen, und auf diefe Weile 
fein Leben gerettet babe, wie er nimmermehr 
geglaubt hatte. Du fügte der König: »Ich wi 
die Veruribeilung dee Frau meinem Sohne über: 
laffen: er mag fie vorber foltern, oder gleich töd« 
ten laffen.« Der Sohn des Königs nahnı nun 
Dad Wort und fagte; »Berzeihen iſt beſſer, als 
Rache nehmen; fo handelt der Edle.« — »Ich 
überlaffejes dir ganz ,« fagte darauf der König.« 
— „Wenn das jit,« erwiederte der Prinz, »fo 
fchenfe ich ihr die Sreibeit; aber,« indem er fich 
an fie wandte, »verlaß auf immer unfre Näbe. 
Gott bat dir deine früheren Webeltbaten verzies 
hen.« Sierauf jtand der König von feinem Throne 
auf, ließ feinen Sohn auf felbigen feßen, nahm 
dann die Krone vom Haupte, Erönte feinen 
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Sohn damit, und befahl, daß diefem gehuldigt 
werden folle. »Denn,« fügfe er hinzu, vich bin 
alt; ich will mich nun ganz dem Dienjte meines 
Herrn, dem erhabenen Echöpfer aller Welten, 
widmen, und ich nehme euch hiemit zum Zeugen, 
Daß ich meine Fonigliche Gewalt meinem Sohne 
übertrage, fo wie ich ihm jeßt meine Krone 
fo eben aufs Haupt gefegt'pabe.« Nunmehr lei- 
ſteten ihm die Herren und die Vornehmen des 
Hofes den Eid der Treue. Der Bater 309 fidh 
fofort in eine fromme Einſamkeit zuriick, und 
der Sohn hörte nicht auf, dem Neiche mit Ge 
rechtigPeit vorzuftehen, und daffelbe durch wohl⸗ 
thuende Handlungen zu erfreuen. Scine Macht 
und feine Größe nahmen täglih zu,, bis ihn 
endlich .da8 Gewiſſeu) erceichte.« J 
Hier bezeigte der König Schacherbaas feine 
Derwundernng mit den Worten: »Bei Gott, 
ich ſehe aus allen diefen Geſchichten, daß der 
Gottloſe und Ungerechte fich Fein Gewiſſen dam 
aus macht, feine Unterthanen zu tödten.« Gr 
ließ fich das von Scheherafade bißher Erzäblte 
zur Warnung dienen, und bat Gott, daß er 
ihm bei feinem Vorſatze, gut und gerecht zu 
werden, bebülflich fenn nföge. Dann wandte. er 
fih zu Echeberafade, und ſprach: »Erzüble 
mir dod) noch etwas von deinen ſchönen Ge« 
fchichten,, und zwar noch eine recht nicdliche. 
Das mag denn die lebte ſein« — »Ich gehbors 
che dir ſowohl aus Liebe als aus Ehrerbietung 
ſehr gern ‚« erwicderte Echeherafude. 
‚ Man bat mir erzählt, — fuße fie nun fort 
— daß ein Mann zu fagen pflegte: »Durch Ge 
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-walt und Bwang kann man das Glüc erringen !« 
allein um ihm dad Gegentheil zu beweiſen, er» 
Ye ibm einer feiner Freunde folgende Ge⸗ 
ichte : rt 

»Ich babe viele Reifen gemacht , -bin in meh: 
rere große Städte gekommen, und gelangte, 
als ich ſchon alt war, einſt auch in eine Stadt, 
worin ein König von dem Geſchlechte der Tub⸗ 
bhaa 2) regierte. Diefer fpielre mit- dem Leben 
feiner Unterthanen, unterdrückte die Frommen, 
und. verwüſtete das Land. Er hatte einen Brus 
der, der in Sumarfand berrfchte. Beide hatten 
fehon lange in ihren Königreichen gelebt," als 
fie ein große Eehnfucht-empfanden, ſich wies 
der su fehen. Da fchickte det ältejte Bruder. feinen 
Weſyr. an den. jüngeren Bruder ab, und als deu 
felbe bei ism.anfaın,, machte fich diefer ſchlen⸗ 
nigſt reifefertig; denn er empfand nicht minder 
gerne feinen ältern Bruder wiederzufeben. 
.„Zelte aller Art, und alles, was zur Reife 
nöthig:tpear, wurden aufgepact, und der König 
begub fih nach Mitternacht zu feiner Gemab: 
linn, um von ihr Abfchied zu nehmen. Hier ſah 
er aber einen Mann neben ihrem Bette ſchlafen. 
Da bemächtigte fich feiner die Wuth; er tüde 
tete fie beide, nahın fie dann - bei ihren Süßen 
und warf fie zum Bette hinab. Ohne fich wei⸗ 
ter aufzuhalten, machte er fich fodanı auf Die 
Reiſe, und: kam glücklich bei feinem Bruder an, 
welcher fich ſehr freute, ihn wiederzufehen. Er 
licß ihn in ein. prachtiges Schloß, welches nes 
ben dem feinigen lag, einfebren, aus welchem 
er auch in den Garten feines Bruders fehen Fonnte. 
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Hier war er bereit einige Tage, als die 
Grinnerung an die That feinee Semahlinn ihn 
von neuen ind Gedächtniß kam. Er bedachte, 
wie er jie getodtet, und ıwie fein hoher Stand 
ihn nicht dor einem Mißgeſchick der Art. hatte 
bewahren Eönnen. Died alles machte einen fo 
tiefen Eindruck auf ihn, daß er zuleßt weder 
Speiſe noch Trank zu fi nahm, und ıvenn er 
auch etma3 noch genof, fo gedieh es ihm nicht. 
Sein Bruder bemerfte ed zwar; ſchrieb es in: 
de dem Schmerz über die Trennung von fei: 
ner Zamilie zu. »Komm,s fagte er eines Tages 
zu ihm, »du mußt dich zerjirelien. Wir wollen 
auf die Fagd und ‘auf den Fiſchfang gehen.« 
Alein er Ichnte es ab, und der Konig ging ale 
ein auf die Jagd. Als nun der zurückgebliebene 
Bruder einmal aus feinem enter in den Gar: 
ten hinab ſah, da erblickte er die Gemahlinn 
feines Bruders, und bemerfte,, daß fie von zehn 
Eflavinnen begleitet war, denen zehn Sklaven 
folgten. Jede von ihnen ging mit einen Skla—⸗ 
ven von dannen, und auch die Gattinn feines 
Bruders nahın einen mit fich, und alle brady 
ten ihre Zeit auf die ausfchweifendite Art zu. 
Hierauf gingen fie wieder ind Schloß zurüd. 
Der Bruder des König war darüber äußerit 
eritaunt, und ihm dünkte fein Unglück ertrüg: 
licher, da fein Bruder daſſelbe Schickſal mit 
ihm theilte. Seine Krankheit nahm -nun ab, 
und die Eßluſt fand jich wieder ein. Nach einıs 
gen Tagen Fehrte der Bruder zurück, und fand 
u feinee Verwunderung, daß jener fich gäny 
id erholt Hatte. Gr fragte ihn, woher feine 





00. Naht 225 


Krankheit entſtanden fey, nnd mie ed doch kä⸗—⸗ 
me, daß er fih nun wieder wohl befinde. Er 
erzählte ihm nun ohne Rückhalt alles, was ihm 
widerfahren war, und was er geſehen hatte. 
Diefer fand die Sache ganz außerordentlich. 
Beide Brüder verabredeten nun mit einander, 
die Sache geheim zu halten; befchloflen, das 
Königreich zu verlaffen, und fi durd Reifen 
zu zerſtreuen; denn fie glanbten, daß nieman⸗ 
dem je ekwas Aehnliches widerfahren Fünne. 
als fie nun fo mit einander reiften, erblickten 
fie anf ihrem Wege eine Frau, die in fieben 
Kaſten eingefchloffen geiwefen, welche mit fünf 
Schlöſſern verſchloſſen gewelen waren... Diefe 
rau war namlich im Meere von einem Geift 
bewacht worden; deſſen ungeachtet hatte fie 
Mittel gefunden, mit den beiten Brüdern zu 
thun, was jie woute, und den Geijt zu übers 
liſten. 

Das Benehmen dieſer Frau brachte die bei⸗ 
den Könige auf andere Gedanken, und+fie wun⸗ 
derten ſich bloß, wie dieſe Frau einen Beift, 
der jie im Grunde des Meeres vermahrte, zu 
überliſten vermocht hatte. Sie beſchloſſen ſofort 
wieder in ihre Königreiche zurückzukehren. Der 
jüngere begab jih nun nad Samarkand, der 
ältere aber. nach) Sina zurück. Hier hatte er 
bereit8 ein Jahr auf diefe Weife perlebt, Daß 
er täglich ein Mätchen tüdten ließ, und fein 
Weſyr mußte ibm für -jede kommende Nacht 
ein anderes Mädchen -uberliefern, welche er 
ihm am andern Morgen. jedesmal wieder zum 
Hınrichten übergab. Dies dauerte .eine geraume 
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Zeit fo fort. Die Leute wehflagten und murr⸗ 
ten, daß ſie dieſe unſchuldigen Opfer ſo hinrichs 
ten ſehen mußten; das gemeine Volk war in 
Vetzweiflung über dad Unglück, in welchem es 
fih befand; und fürchtete, es fen Dies eine von 
Gott beſtimmte Strafe, durch diefen graufamen 
König nah und hach aufgeopfert zu "werden. 
Die Mädchen aber erfüllten die Lüfte mit ib: 
rem Klagegefchrei, und baten. Gott um Hülfe 
gegen die. Ungerechtigkeit und: Sraufamfeit des 

Dnigß, 
. Cein Weſyr Hatte zwei Töchter. Unter dic: 

fen war die erfte ſehr belefen, beiaß viele Kennt: 
niffe, Batte die Bücher der Weifen tudirt, und 
war zugleich fehr verſtändig, und mit glänzen: 
den Eigenſchaften begabt. Diele Hörte, was 
die Wnterfhunen von ihrem Könige erdulden 
mußten, und mie.er über ihre Töchter verfügte. 
Sogleich ward fle vor der regften Theilnahme 
ergriffen und bat Gott, den Hochgepriefenen, 
day er Doch den König von dieſem feltfamen 
Berfahren abbringen mochte: Gott erbörte auch 
in der Folge ihre Gebet. Sie fragte nämlich 
ihre jüngere Scyvefter um Rath, und fpradh: 
»Ich wollte fehr gern etwas unternehmen, 
wodurch die Töchter der Untertbanen von dem 
Unglürf, das fie bedroht, befeeit würden. Was 
meinjt dir, wenn ich mich dem Könige vorfüh: 


. ren, und danıı Dich holen ließe? Wenn du nun 


zu mir Fommft, und der König bereits "mein 
Gemahl ijt, fo bitte _ mich und fprich® »Liebe 
Schweſter, erzäble mir duch eine von den ſchö— 
nen Gefchichten, die du weißt, damit wir die 
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Nacht Bid zum Morgen angenehm zubringen, 
denn dann müſſen wir und trennen. — »Sehr 
ern,« ſagte die Schwefter, »denn auf dieſe 
rt wird wenigſtens für diefe Nacht der König 
von feinem Borbaben abgehalten werden, und 
du wirft in jenem Leben großen Lohn umd 
Barmherzigkeit empfangen, da du dich felbit 
für andre aufopfeen willft. Denn es Eünnen nur 
zwei Fälle flatt finden: entweder wirjt du bins 
gerichtet, oder du erreichit deinen Zweck.« 
Sie führte died Borhaben auch wirklich 
aus, wobei fie vom Glück unterftüßt, und von 
den Berhältniffen begünftigt wurde. Zuerſt ſtellte 
fie diefen Borfaß dem Weiner, ihrem Bater, 
vor, der fie aber davon abhielt, aus Beforg- 
niß, fie würde hingerichtet werden. Dreimal 
hatte fie ihn vergebend um Crlaubniß dazu ges 
beten, worauf er fie endlich durch Beifpiele 
davon abzuhalten fuchte. Doch fie wußte ihn 
ebenfalld durch Beifpiele fo zu widerlegen, daß 
es ihm klar wurde, er werde fie von ihrem 
Vorſatz nicht abbringen. Sie fagte endlih zu 
ihn: »Ich muß durchaus diefen König heira- 
then, damit ich mrich zum Dpfer für die Töch— 
ter der Gläubigen darbringe, denn entweder 
muß ich ihn von diefem Vorfatze abbringen, 
oder ich muß jterben.« Der Weine entichloß 
fih alfo, den König davon zu benachrichtigen, 
und fprach zu ihn; »Ich habe eine Tochter, 
die fich dir felbft zur Sattinnanbietet.« — »Wie 
kannſt Du dein eigened Blut fo preisgeben ?« 
erwiederte der König, »da du doch weißt, daß 
ich jedes Mädchen nur eine einzige Nacht leben 
15 
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lofle , daß jede'am andern Morgen fterben muß, 
und, Daß du derjenige biſt, dem ich die Ausfüh- 
rung des Todesurtbeils zu übertragen pflege.« 
— »Das habe ich ihr alles vorgeſtellt,« erwie⸗ 
derte der Weſyr, »allein fie verlangt nichts, 
als das Glück, in deiner Nähe und in Verbin: 
dung mit dir zu Fommen. Wohl babe ich ihr 
nıauche weile Sprüche vorgejteut; allein ſie 
weiß mie jie unmer Dutch uoch trefiendere zu 
widerlegen.« — »Run wohl, fie mag die nächıte 
Mache kömmen,« eriviederte der König, vdu 
aber finde dich morgen frub bei mir ein, um 
fie zum Tode zu führen, und bei Gott, wenn 
du ſie nicht hinrichteſt, fo lafle ich euch umbrin- 
gen. Der Weiner geburchte, ging nach Haufe, 
und fund feine Tochter weinend. Warum weinit 
du, meine Tochter ‚« fragte er fie, »du haſt ja 
ſelbſt dein Schickſal gewählt.“ — »Ich weine 
nur,« erwiederte fie, »aus Betrübniß, daB ich 
mich von meiner jüngern Schweſter trennen 
muß; denn jo lange ich lebe, ſind wir nie einen 
Augenblick getrennt gewejen, als eben heute. 
Wenn aber der Konig mur erlaubt, fie holen zu 
laſſen, daß ıch jie jeben, und bis zum Morgen 
mich mit ihr unterhalten könnte, jo würde es 
eine große Gnade von ihm ſeyn.« 

Als jie darauf beim Römge eingeführt wor⸗ 
den war, erlaubte dieſer es wirklich, daß die 
andere Schweſter geholt werden durfte. Hier 
unterbielten te jich uun eine dunge Weile, und 
als der Konig das Bett bejtieg, um zu fchlafen, 
fagte die jüngere Schweſter zur älteren: »Bei 
Gore, liebe Schweſter, ic) beipwöre Dich, wenn 
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du nicht ſchläfſt, fo erzähle uns doch eine von 
deinen fchönen Gefchichten,, um die Rachtwuche 
Bi8 sum Morgen angenehm zuzjubringen, ebe 
wir und trennen.«« — »Sehr gern will ich es 
thun,« eriwiederte jene; und nun fing fie an zu 
erzählen, und der König hörte ihr zu, und fand 
ihren Bortrag febr angenehm und ergeglich. 
Als fie mit der Gefchichte, die fie erzählte, uns 
gefähr in der Mitte war, brach die Morgenrös 
the an; der König indeß, begierig die Fort- 
feßung der Gefchichte zu hören, friftete ihr Les 
ben bis gu folgenden Nacht, im welcher fie eine 
andere Geſchichte zu erzüblen anfing, in weicher 
fie ebenfalls nım biß zur Mitte Fam, als eben 
die Morgenröthe anbrach. Hier börte fie aber: 
mald auf zu erzählen, und der König verfchob 
ihren Tod bis auf die folgende Nacht, um die 
Tortfegung der Geſchichte zu bören. 

Die Einwohner der Stadt aber freuten fich 
eben jo ſehr, als fie ſich wunderten, daß ſchon 
drei Nächte vergangen waren, ohne daß der 
König die Tochter des Weſyrs hatte umbringen 
laſſen. Sie wünſchten den Töchtern des Weſyrs 
Glück, und prieſen ſie, daß durch ſie der König 
endlich einmal von feinem grauſamen Vorſatz 
ablaffe. Zu der vierten Nucht erzählte fie ihm 
wieder etwas noch Schöneres; in der fünften 
unterbielt fie ihn von den Begebenheiten der 
Könige, der Weinre und der Großen des Reichs, 
und fo blieb e8 immer von einem Tage zum 
andern, während der König fich jedesmal vor: 
nahm, am Ende der Geſchichte fie binrichten 
zu laffen. Die Leute erflaunten immer mehr, 
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und die Bewohner der entfernteflen Gegenden 
vernabmen mit unendlicher Freude, daß der Kö» 
nig feinen graufamen Eutſchluß aufgegeben da 
be. Bon allen Landern Eehrten die Leute in jei- 
ne Etaaten zurück, bevölferten von neuem bie 
Etüdte, die fie verlaflen hatten, und alle fleb: 
ten zu Gott für fein Wohl. 

So weit geht die Gefchichte, die mir. mein 
Freund erzählt hat. 

Du fprad) der König: vD. Scheherafade, en: 
dige nur immer die Geſchichte; fie gleicht zu fehr 
der Gefchichte eined Königs, den ich Fenne, als 
daß ich nicht wünfchen mußte, zu erfahren, wie 
es dem Volke dieſes Landes noch ferner ergangen 
ist, und was fie vom Könige weiter ſagten.« — 
»Sehr gern will ich ed thun,« eriwiederte fie. 
»Wifle, o glücklicher, einfichtövoller und tapfe- 
rer König, daß Die Leute, als fie ſich nun gänz: 
lich überzeugt hatten, daß der König gänzlich 
aufgehört habe, die Mädchen tödten zu laſſen, 
nunmehr gar nicht aufhören Fonnten, tr zu 
preiſen, und für fein Wohl zu beten. Judeſſen 
konnten fie nicht unterlaffen, nach der Urfache 
zu forjchen, die ihn zu diefer Sraufamfeit be: 
mwogen haben mochte. Die Weifen, die den wah⸗ 
cen Grund wußten, fagten: »Dbgleich der Ko: 
nig Urfache gehabt hat, über feine Gemahliun 
zu zürnen, fo follte er doch willen, daß fich nicht 
alle Frauen gleichen, fo wenig als die Singer 
der. Hand fich alle einander ähnlich jenen 

Als der König Schacherbaas diefe Sefchichte 
borte, erwachte er gleichſam wie aus einer Ver: 
blendung, und rief aus: »Bei Gott, diefe Ge⸗ 
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ſchichte iſt meine Geſchichte. Ach, in welche Wuth 
und in welchen Zorn war ich nicht verſunken, 
und wie viel Anſtrengung hat es ihr nicht geko⸗ 
ſtet, mich vdn dieſein Wege an en Pfad des 
Rechts zu bringen. Gepriefen fen, der Urheber 
der Urfachen! D Egheberafade ‚« fügte er dann 
hinzu, »du haft mich zu etwas Gutem eriveckt 
und von meiner Verblendung befreit. — Da 
erwiederte fie: »O König der Könige, die Weis 
fen fügen: »Das Königreich fen ein Gebäude, 
und die Truppen fenen die Srundpfeiler deilel: 
ben. Sind diefe feit, fo dauert das Gebäude. 
Daher geziemt ed dem Könige, die Grundpfen 
fer zu Defeftigen. Auch ift es nöthig, daß der 
König. feine Truppen vertbeile, und gegen feine 
Untertbanen ſtrenge Gercchtigfeit handhabe, ger 
rade fo wie der Gärtner die Bäume verpflanzt, 
fie nicht beiſammen läßt, und das Unkraut und 
alles Unnüge abfchneidet. Ferner geziemt es ſich, 
daß der König ſelbſt ſich um die Angelegenhei— 
ten der Unterthanen bekümmere, und alle Unge- 
vechtigkeit von ihnen abıvende. Auch ift es noth⸗ 
wendig, o König, daß dein Weſyr fromm, ınit 
den Angelegenheiten der Leute fehr vertraut 
und gegen die Unterthanen wohlthätig fen. Gott 
der Erbubene felbft hut diefen Beanıten den Tis 
tel.gegeben, und zwar in der et ichte Moſes, 
über dein Frieden jen, wein er-jagt: »Und gib 
mie einen Weſyr von meiner Sumilie, den Da: 
roun *).« Und wenn irgend jemand einen Weine 
bätte entbehren Fönneu, fo wäre es gewiß Mo: 
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ve: ter Schr Amrams, gemefen; denn der Sul: 
rer ieft don Weſor feine gebeimſten Angelegen: 
keiten eden jo gut feben, als jeine öffentlichen. 
De e Soriq. Deinen Untertbanen gegenüber, 
ste eren Arzte bei dem Kranken; der We: 
ter „der wig im ullen feinen Reden und Hands 
‚erzm mubrduattig Icon, und ſehr nachfichtig ges 
gez tie Untettbauen. Died alles liegt dir ob, 
er:nnhien: denn wenn da fromm biſt, fo find 
c* deme Unterrbanen auch; diſt du aber gottlo$ 
eder unaereibt. jo iind He es ebenfalls. 

As ver Korig dies borte, verfiel er in ein 
ra Xecden?en. urd piöglich befahl er, daß 
des serie Scdieß erleuchtet werden, und daß 

2 Serwern Wachskerzen brennen Follten. 

end ſedann auf jeinen Thron, ließ Sche 
ste nıden Sch ſesen, und jab ſie ſehr freund: 
sr. Dieice wart ſich ibm zn Füßen und ſprach: 
Spa der Zeit md Herr des Jahrhunderts, 
riesen 'ıp Der Altinachtige und der Barmer: 
2. des er mich Durch feine Gnade zu Dir ger 
Ic.:2r ber. um DS einſt des Parudiefes werth zu 
®. Derr daR. was du begangen hajt, but 

222 derer Vorganger getban. Gepricjien alſo 
fe> Erz. dos er dich von den Wege, anf dent 
warnte, abaeleitet bat. Was die Sranen 
NKre#r, ic Martıt du nicht alauben, daß fie alle 
ſdl!cdre ind; denn der erbabene Gott erwähnt 
je TE die Sranen, wenn er im Koran fügt: 
Die siechreen Wanner nnd die glanbigen Frauen, 
die frommen Wunner und De frommen Jrunen, 
die ferien Manner und die kenſchen Franen u. 
ſ. w. Uebrigeud iſt das, was dir begegnet iſt, 
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gar mandhen Königen vor bir ebenfalls. wider 
fahren. Ihre Frauen haben fie hintergangen; ob⸗ 
gleich fie mächtiger waren, ald du. Wenn du 
num befiehlft, o König, fo wit ich die von der 
gift der Weiber Sachen erzählen, mit denen ich, 
fo fange ich febe, nicht fertig werden würde. Ich 
habe die früher, und zwar noch die legte Nacht 
manches vou der Lijt der Frauen erzählt; aber 
ich weiß eine folche Menge von Beifpielen der 
Art, daß mie die Auswahl ſchwer füllt. Indeſ⸗ 
fen, wenn du befiehlft, fo will ich die etwas 
erzäblen, was den früheren Königen von Der 
Hinterlift ihrer Frauen begegnet ik — 

»Erzähle mir dies doch,« unterbrach fie der 
Ehltan. Worauf fie aljo begann: 





Geſchichte 
einer von den Frauen eines Chalyfen. 





Ein Mann unterhielt einſt eine Geſellſchaft mit 
folgender Geſchichte. | fi 

Eined Tages faß ich an der Thür meines 
Hanfes, während die Sonne drückend heiß war. 
Da ging eine fehe fihöne Fran, melcher eine 
Eflavinn ein Päckchen nachtrug, bei meinem 
Haufe vorüber und redete mich an: »Haſt du 
nicht einen Tennk Wafler %« — »Er fteht zu Deis 
ner Befehl, meine Herrinn,« antwortete ich 
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ihr; »bemühe dich nur in die Vorhalle meines 
Hauſes, wo du es trinken kannſt.« Ich begab 
mich fodann in mein Haus, und kam mit zwei 
porzellaneneu Bechern zurück, diehmit Muskus 
beſtrichen waren, und weiche ganz friſches Waſ⸗ 
ſer enthielten. Sie nahm den einen, hob, um zu 
trinken, ihren Schleier in die Höhe, und da ge⸗ 
noß ich des Anblick3 der glänzenden Sonne oder 
des aufiteigenden Mondes. »D, meine Gebiete: 
rinn,« jügte ich zu ihr, »wenn ed dir doch belie 
ben wollte, weiter in mein Hand einzutreten, 
am da fo lange auszurnhen, und zu ıparten, bis 
die Luft ih abkühlt. Darnach Fannft du ja dei 
nen Weg weiter fortfeßen:« — Da fragte fie 
mich: *Biſt du allein?« — »Ich bin unverbeis 
rathet, und ganz allein.« — »Wahrfcheinlich bijt 
du bier auch fremd?« fprach fie weiter, ging 
dann fofort hinauf in mein Haus, und lüftete 
ihren Echleier. Hier wurde ich aufd Neue von 
ibr bezaubert. ch beeilte mich nun, ihr einige 
Erfrifchungen vorzufeßen und fügte Dabei: »Ent: 
ſchuldige mich, meine-Berrinn, dies bier ijt al: 
le8, was ich bei mir habe.« — »Duß ift fehr 
viel,« erwiederte fie, »und eben dad, was ich 
mie gewünſcht babe.« Eie aß hierauf und gab 
dem Mädchen dus, was übrig. blieb. Darauf 
überreichte id) ihr eine Flaſche mit musfusduf: 
tendem Rofenwafler, womit fie fich die Hände 
wuſch, und fodanı noch bis zur Abendzeit bei 
mir blieb. Alddaun z0g fie aus ihrem Päckchen 
ein Demde, ein. Paar lange. BeinEleider, ein 
Paar Fürzere, die Darüber gezogen werden Fonn: 
ten, und einen ZirPaffifchen Schawl. Dieles alles 
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gab fie mir mit den. Worten: »Wiſſe, ich bin 
eine von den Sranen des Chalyfen. Wir find.ih: 
ter vierzig, welche jede einen Geliebten bat, 
der zu ihr kommt, fo oft fie eö:verlangt. Nur 
ich allein babe Feinen Anbeter. Heute bin ich 
ausgegangen, um zu fehen, ob dad Stück mir 
auch jemanden befcheeren würde, und es Hat 
mich dir zugeführt. Wiſſe nun, daß der Chalnf 
uns ur nach der Reihe beimcht, fo daß die übri- 
en Netinunddreißig jedesmal wiſſen, daß fie 
tei und vor dem Shulnfen ficher find. Komm du 
nur an dem und dem Tage zu mir, befleide dich 
mit diefen Sachen, und gebe an Bem beſtimmten 
Zage unbeforgt aufs Schloß des Chalyfen. Wenn 
ba ein Fleiner SElave auf dich zugeht, und dich mit 
ben Worten anredet: Bift du Shaudal? fo fage: 
5a! und gebe mit ihm.« Hierauf nahın fie von 
mir Abjchied, und ging dapon, nachdem wir uns 
zärtlich umarmt hatten. Seit der Beit kounte 
ich jenen Tag Faum erwarten. Endlich Fan er, 
und die erfehnte Stunde nabte. ch machte mich 
fest fchnel auf, um mich beim Steldichein ein- 


zufinden. Unterwegs bedegnete mir ein ſehr ge- 


liebter Sreund, der mich bat, einen Augenblick 
su ihn hinauf zu Fommen, da er mir etwas 
mittheilen wollte. Sch thut ed, und ging mit 


‚ihm binanf. »Warte einen Augenblick,« fügte 


er, als ich oben war, vich hole nur etwas, um 
und zu erfrifchen.« Kaum hatte er diefes geſagt, 
ald er auch ſchon zur Shüre hinalus war, und 
fe Binter ſich zugefchloffen hatte. Während Dies 
er Zeit erlitt ich Die größten Qualen der Unge— 
duld; denn ſchon hatte ich über die zur Zuſam⸗ 
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menPunft beflimmte Zeit gewartet hmdb er war 
noch nicht da. Nicht bios Biertel-, fondern gan: 
ze Stunden verjtrichen, ohne daß er erfcien. 
Endlich wurde es ganz dunkel, und ich ftarb vor 
Ungeduld, als ich ſah, daß ich mir auf Beine Art 
helfen Eonnte. Die Nacht brach an, and wachend 
mußte ich fte bid zum Morgen zubringen. Noch 
heut, munbere ich mich, daß ich nicht vor Wuth 
geftorben bin. Endlich, als es ſchon hoch am 
Morgen war, Eau mein Freund, öffnete die 
Thüre, und brachte einen zähen Mehlbrei und 
Honigmwaffer. »Bei Gott ,« jprach er, »ich Fam 
u einer Gefeltfchaft; dieſe wollte mich nicht 
Kortlaffen, und verichloß mich. Jetzt eben exit 
bin ich von ihr losgekommen, entfchuldige mich 
aljo.« Bor Zorn gab ich ihm Feine Antwort. Er 
feste mir hierauf die Speiſe vor. Ich aß uud) 
wirklich einen Biſſen, meil mir fchon ganz übel 
war, eilte aber dann, ohne ein Wort zu fagen, 
aufs Schloß, in der Hoffuung; mich bei meiner 
Gebieterinn entjchnldigen zu können. Aber wie 

roß war mein Erjtaunen, als ich bei meiner 
Anfunft am Schloſſe ſah, Daß vor felbigem acht 
und dreißig Holzpfähle aufgeptlanzt und daran 
acht und dreißig Männer angenugelt waren, und 
ihnen gegenüber acht und dreißig andere Holz⸗ 
pfähle, an denen acht und dreißig ſehr fchöne 
Frauen hingen. Als ich mich erfundigte, ıparum 
jene Männer und Weiber ungenagelt worden 
wären, antivortete man mir: »Der Chalyf hat 
diefe Münner bei diefen Weibern gefunden, und 
da fie feine Frauen find, fa hat er an ihnen dieſe 
Strafe vouziehen laffen.«e Da lobte ich Gott, 
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und ſagte bei mir ſelbſt: »Tauſend Dank dir, 
lieber Freund, daß du mich eingeladen haſt; 
— bitte ich auch mit dieſen Dier bängen müſ—⸗ 
en. Gott fen dafür eig gepriefen !« 
Doch ich will dir jet eine andere Gefchichte 
erzäblen. 


” 


— 
* 





Geſchichte 
einer Frau des Chalyfen Mahmoun. 





Ein Kaufmann erzählte mir einſt folgendes: 

Ich ſaß einſt an einem ſehr ſchönen Tage in 
meinein Laden, als eine reizende Frau zu mir 
heran kam, welcher eine Sklaviun folgte. Ich 
war zu meiner Zeit ebenfalls ſehr ſchön. Die- 
Frau ſetzte ſich nun an meinen Laden, kaufte 
mir einige Zeuge ab, bezahlte mir den Preis, 
und giug dann davon. Sch frugte ihre Dienerinn 
nach ihrem Namen, dieſe ſagte aber, daß fie 
ihn nicht wiffe. Ich erfundigle mich nach ihrer 
Wohnung; fie eriwiederte mir aber lachend: 
»Ihre Wohnung ift im Himmel. — »Jetzt,« 
fagte ich, »ijt fie ja doch auf der Erde. Wenn 
fteigt fie denn nun in den Himmel, und wo iſt 
die Treppe, auf weicher fie hinaufiteigt ?« — 
»Sie ijt in dem Schloffe, das zwiſchen den Strös 
men liegt; Das ift das Schloß des Chalyfen 
Mahmoun el Hafıın bi Amrilla.« — »Ach!« fagte 
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ich hierauf, sich din verloren. — »Sedulde dich 
nur ‚s erwiederte die Sklavinn, »fie wird wohl 
mıeder etwa bei dir Fanfen kommen.« — »Aber 
wie Fann der Fürſt der Gläubigen ‚« fragte ich 
fie weiter, »ſolches Zutrauen in fie feßen, und 
fie fo frei ausgehen laſſen ?« — »Ach ‚« antwor⸗ 
tete fie mir, ver liebt fie außerordentlich, iſt ihr 
ganz ergeben, und widerſpricht ihre nie.« Mit 
dieſen Worten eilte die Sklavinn ihrer Gebiete: 
rinn nad). Ich aber verließ den- Laden, ging in 
einiger Entfernung hinter ihnen ber, um den 
Wuchs der fihonen Frau zu betrachten, und 
blieb den ganzen Weg über hinter ihnen, bis ich 
fie aus dem Auge verlor; aber aus meinem Her: 
zen verlor ich das Feuer der Liebe nicht. Nach 
einigen Tagen Fam fie wieder, und Faufte ande- 
re Stoffe. Diesmal weigerte ich mich „ von ihr 
Geld anzunehmen. Sie erwiederte aber: »Wir 
frauchen deine Waaren nicht.« — »D meine 
Herrinn,« eriviederte ich ihr, »habe die Güte, fie 
als Geſchenk vom mir anzunehmen.« — »Wohl⸗ 
an, ed fen! Ich will dich auf die Probe ftellen,« 
war ihre Antıport. Alsdann aber nahm fie aus 
ihrem Buſen einen Beutel, gab mir tanjend 
Goldſtücke daraus, und fügte: »Treibe mit dies 
fem Gelde Handel, bi6 ic) qurüchEebre « Ich 
nahm es, ſie ging fort, und blieb ſechs Monate 
aus. Ich machte mit dieſem Gelde fo gute Ges 
fhäfte, daB ich damit taufend andere Gplditü- 
cke gewann. Nach diefer Zeit Fam fie, und als 
ic) ihr das Geld zurückgeben wollte, indem ich 
ıbr jagte, daß ich das Doppelte gewonnen bäts 
te, fo entgegnete fie: »Laß ed noch bei dir, 
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und nimm noch dieſe tauſend Goldſtücke dazu. 
Wenn ich von dir weggegangen ſeyn werde, fo 
ehe auf die Inſel Rouda 25), und baue: das 
elbft ein fchönes Schloß, und wenn daſſelbe 
vollendet iſt, fo.zeige mir es an.« Als fie mich 
verlaffen hatte, ging ich ſogleich auf Die Inſel 
Rouda, bereitete daſelbſt das Nöthige vor, und 
begann darauf den Bau des Schloſſes. Als alles 
vollendet und im beſten Stande war, benach⸗ 
richtigte ich fie. davon, und fie ließ ‚mir zurück: 
fügen: »Er fol mich bei dem Thor Sumweyla !°) 
bei Morgenaubruch erwarten und ein gutes 
Waulthier bei fich Baben.« Dieſes beforgte ich 
denn alled, und Fam zur bejtimmten Zeit am 
Thor Suweyla an. Hier fand ich einen jungen 
Mann auf einem Pferde, und aus feiner Ant: 
wort vernahm ich, Daß er ebenfaus auf fie war: 
te. Während wir fo ftehen blieben, Pam fie felbjt 
mit einer Sklavinn an. Ald fie den jungen Mann 
erblickte, fragte fie ihn verivuudert: »Bift du 
bier %« — »Wie du ſiehſt,« antivortete er. — 
»Ich bin beute,« eriwiederte fie, »zu dieſem Man: 
ne eingeluden. Wolteft du wohl mit uns ges 
ben ?« — »Ja, meine Gebieterinn,« war feine‘ 
Antwort. — »Wie?« fügte fie darauf, »ohne 
meinen Willen- wollteft du mit uns gehen? Iſt 
es dein Ernſt? Willſt du in jedem Sal und be— 
gleiten ?« — »Ja,« eriviederte er, »ich laffe mich 
nicht. davon abhalten.« Wir gingen. daher auf die 
Juſel Rouda, und betraten das Schloß. Sie be: 
trachtete aufs genauefte feine Bauart, und die. 
Act, wie ich das Innere hatte einrichten und 
verzieren laffen. In dem fchöniten Saale ſetzte 
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fie fi) dann nieder, nahm ihren Schleier und 
die ihre zu läjtigen Kleider ab, und” nuterhielt 
fih mit dem jungen Manne. Ich entfernte mich 
unterdeflen, um ihnen Frühſtück zu beforgen. 
Meine Berwunderung fticg indeflen mit jedem 
Augenblick ‚als ich ſah, dag ſie ſich mit jenem 
immer freundichaftlicher unterhielt, obwohl jie 
vorher folchen Widerwillen bezeigt ‚hatte , ihn 
anfzunehmen. . 
Jedöch ich enthielt mich jedes Urtheils, be: 
zwang meine &iferjucht, und beforgte das Mit: 
tageflen mit eben der Öefälligfeit wie zuvor. ch 
brauchte den Nachtifch , die Früchte, die Wohle 
rüche und die Getränke, mit einem Wort, ich be: 
diente fie aufs pünktlichſte. Ich blieb immerfort 
fteben,, und fie fügte mir Fein einzigesmal, me: 
der, daß ich mich feßen, noch daß ich miteſſen 
oder mittrinken foute; jondern fie beſchäftigte 
fih blo8 mit dem jungen Manne, fie-fpielten, jie 
lachten miteinander, und küßten fich. Endlich. 
fügte fie: »Bis jekt haben wir nicht genug. ge: 
trunfen, laß mich einfchenfen.« Cie nahm aljo 
deu Becher, und füllte ihn; alsdann reichte ſie 
ihm einen zweiten, den fie mit Zucker verſüßte, 
und den er ebenfall$ austrank, worauf er bald 
anz trunfen wurde. Nun näperte fie fich ibm, 
Piptte ihn in ein Nebengeinach, Fam aber bald 
wieder heraus, und trug den Kopf des jungen 
Mannes in ihrer Hand. Sc) Eonnte fie jetzt Faumı 
anfehen, fondern blicb ftumm und unbeweglich 
ſtehen, und vermochte nicht, fie um Erklärung 
Diefes Anblick zu fragen. Da fagte fie: »Was 
ſteheſt du da fo ft? Nimm dielen hier, und 
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wirf ihn in den Fluß.« Zu gieicher Zeit nahm ſie 
ein Meſſer, zerſchnitt den jungen Mann in klei⸗ 
ne Stücke, und that ſie in drei Körbe. »Wirf 
dies alles in den Fluß,« wiederholte ſie mir, und 
als ich es gethan hatte, und zurückgekehrt war, 
ſagte ſie zu mir: »Nun ſetze dich, damit ich dir 
Aufklärung gebe über das, was du geſehen haſt, 
und dir deine gerechte Furcht benehme. Wiſſe,« 
fuhr fie fort, »ich bin eine Frau des Chalnfen. 
Ihm iſt niemand theurer, ald ich. Sechs Tage 
im Monat bin ich ganz frei. Diefe brachte ich 
bei der Fran, die mich erzogen hat, zu, wo ich 
—— ungezwungen thun konnte, was ich wollte. 
Diejer junge Mann war der Sohn der Nachba⸗ 
rinn meiner Erzieherinn. Diefer war eines Tages 
ausgegangen, und ich befand mich allein in dem 
Haufe. Gegen Abend ging ich aufs Dach, um Die 
fühle Luft zu genießen, und mich dann fchlafen 
zu legen. Plötzlich aber wurde ich durch die An⸗ 
unft des jungen Mannes überrafcht, der mit 
einem Dolche in der Hand mich ziwingen wollte, 
mit ihm zu gehen, und der fich zugleich auf die 
beleidigendjte Weife gegen mich betrug. Ich ver: 
theidigte mich indeß, und er mußte mich verlaf: 
fen. Doch damit begnügte er fich nicht, fendern 
. ee machte mich zum Gerede der Leute, indem 
er jedeömal, wenn er mich ſah, im Wege ftehen 
blieb, und mich verfolgte, wohin ich auch immer 
gehen mochte. Diefes ift meine;Seichichte. Waß _ 
Dich. aber betrifft, fo haſt du mich burd) deine 
Geduld, deine Beicheidenbeit und dein Betragen 
eben fo erfreut, als du mir mwohlgefallen haft. 
Nichts auf der Welt ift mir fo lieb, als du.« 
xviui. 16 
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fie fi dann nieder, nahm ihren Schleier und 
Die ihre zu läſtigen Kleider ab, und "unterhielt 
fich mit dem jungen Manne. Jch entfernte mich 
unterdeflen, um ihnen Frühſtück zu beforgen. 
Meine Verwunderung flieg indeflen mit jedem 
Augenblick, als ich ſah, dag fie fich mit jenem 
immer freundfchaftlichee unterhielt, obwohl jie 
vorber folchen Widerwillen bezeigt ‚hatte, ihn 
aufzunehmen. 
Jedoch ich entBielt mich jedes Urtheils, be: 
zwang meine Eiferjucht, und befergte das Mit: 
tageilen mit eben der Gefälligkeit wie zuvor. ch 
brachte den Nachtiſch, die Früchte, die Wohl: 
rüche und die Getränke, mit einem Wort, ich be: 
diente fie aufs pünftlichfte. Ich blieb immerfort 
ſtehen, und fie fügte mir Fein einzigesmal, me: 
ber, daß ich mich feßen, nody daß ich miteſſen 
oder mittrinfen foute; ſondern fie beichäftigte 
fich blo8 mit dem jungen Manne, fie fpielten, jie 
lachten miteinander, und küßten fich. Endlich 
fagte fie: »Bis jeßt haben wir nicht genug ge: | 
trunfen, laß mich einfchenfen.« Sie nahm alio | 
deu Becher, und füllte ihn; alsdann reichte fie | 
ihm einen zweiten, den fie mit Zucker verſüßte, ] 
und den er ebenfalls austranf, worauf er bald 
anz trunfen wurde. Nun näperte fie fich ibm, 
—3* ihn in ein Nebengemach, kam aber bald 
wieder heraus, und trug den Kopf des jungen 
Mannes in ihrer Hund. Ich konnte fie jetzt kaum 
anfeben, fondern blieb ftumm und unbeweglic) 
fteben , und vermochte nicht, fie um Erklärun 
dieſes Anblickd zu fragen. Da fagte fie: »Wa 
ſtebeſt Du da fo iu? Nimm diefen hier, und 
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wirf ihn in den Fluß.« Zu gleicher Zeit nahm fie 
ein Meffer, zerichnitt den jungen Manu in Eleis 
ne Stüde, und that fie in drei Körbe. »Wirf 
dies alles in den Fluß,« wiederholte fie mir, und 
als ich ed getban hatte, und zurückgefehrt war, 
fagte fie zu mir: »Nun feße dich, damit ich dir 
Aufflärung gebe über das, was du gejehen bait, 
und dir deine gerechte Furcht benehme. Wille ‚« 
fuhr fie fort, »ich bin eine Frau des Chalnfen. 
Ihm ift niemand theurer, ale ich. Sechs Tage 
im Monat bin ich ganz frei. Diefe brachte ich 
bei der Fran, die mich erzogen hat, zu, wo ich 

anz ungeziwungen thun Fonnte, was ich wollte. 

Diefer junge Mann war der Sohn der Nachba= 
rinn meiner Erzieherinn. Diefer war eined Tages 
ausgegangen, und ich befand Mich allein in dem 

aufe. Gegen Abend ging ich aufs Dach, um Die 
üble Luft zu genießen, und mich dann fchlafen 
u-legen. Plötzlich aber wurde ic) durch die Ans 
unft des jungen Mannes überrafht, der mit 
einem Dolche in der Haud mich zwingen wollte, 
mit ihm zu gehen, und der ſich zugleich auf die 
beleidigendite Weife gegen mich betrug, Ich ver: 
theidigte mich indeß, und er mußte mich verlaf: 
fen. Doch damit begnügte er fich nicht, fendern 


‚ ex. machte mich zum Gerede der Leute, indem 


er. jedesmal, wenn er mich ſah, im Wege ftehen 
blieb, und mich verfolgte, wohin ich auch immer 
gehen mochte. Diefes ift meine Geſchichte. Was 
dich aber betrifft, fo hast du mich Durch deine 
Geduld, deine Bejcheidenheit und dein Betragen 
eben jo erfreut, ald du mir wohlgefalien baft. 
Richt auf der Welt ift mir fo lieb, als du.« 
II, _ 16 


242 1001. Nache. 


Wir brachten den übrigen Theil der Nacht mit— 
einander zu, und am andern Morgen gab fie mie 
alles, was fie an Kojtbrarfeiten mitgebracht bat: 
te, und ging davon. Sch’ aber blieb im Schloffe, 
und fie Fam alle Monate auf ſechs Tuge zu mir 
um Befuch. Dies dauerte cin gunzes Jahr fo 
fort Endlich blieb fle einen Monat ganz aus. 
ied verurſachte mir großen Kummer; denn ich 
liebte fie unbefchreiblich. Auch der. zweite Monat 
verftrich, ohne daß ſie gekommen wäre. Endfich 
kam ein Diener zu mir, und ſagte: »Sch bin abs 
efandt von deiner Geliebten ; fie läßt dir fagen, 
aß der Fürft der Gläubigen fie nebit fechs und 
zwanzig andern feiner Frauen zum Ertränfen 
verurtheilt babe. Der und der Tag ift dazu be: 
imnit, und das Urtheil fol bei dem nnd dem 
lofter , — welches er mir nannte, — vollzogen 
werden. Diefe Frauen haben nämlich die Thor: 
heit begangen, eine die andere wegen Untreue 
anzuklagen. Siehe alfo zu, mie du ed anftelfen 
Pannjt, um fie zu retten. Spare nichtd, und 
fouteft du ihr ganzes Vermögen dabei anfopfern. 
Hier tft der Augenblick, zn beweiſen, daß du ein 
Mann voll Kraft bit. Da fprach ich zu dem 
Diener: »Ich kenne diefe Frau nicht. Vielleicht 
bift du an einen andern abgefchicft. Hüte dich, 
mich in Unglück zu ſtürzen.« Er aber verließ mich 
mit den Worten: »Ich ‘habe wenigſtens meine 
Pflicht gethan, und habe dir es gefagt.« 

Bei dieſer Nachricht gerietb ih in die aller⸗ 
größte Beftürzung. Sch wußte durchaus nicht, 
wie ich die Eache anftellen follte, um ſie zu ret= 
ten. Endlich entfchloß ich mich, Bekanntſchaft 
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pit einigen Schiffern zu machen, ald das einzige 

ittel, welches mir zweckmäßig fhien. Ich 
nabın alfo meinen Beutel vol Gold, legte ınei- 
ne Kleider ab, und zog einen Schifferauzug an. 
Hierauf Baufte ich ein gufes Mittagsmahl, und 
ging zu einem Schiffer, lich mich, in ein Gefpräch 
mit-ihm ein, feßte mich dann zu. ihm, und wir 
fuaen hierauf an, mit einander zu eflen. Dann 
tagte ich ihn: »Vermieteſt du auch Schiffe? Sch 
wünſchte, daß du mir dietes bier borgteft.« Hier⸗ 
auf antwortete er, daß ed ihm nicht möglich 
wäre, indem der Fürſt der Släubigen ihm be⸗ 
fohlen habe, fih-damit auf diefer Stelle in Bes 
reitfchaft zu Halten. Zugleich erzählte er mir die 
ganze Begebenpeit der Frauen des Chulyfen, und 
Daß der Fürſt der Gläubigen befchloifen babe, 
fie zu ertränfen. Als ich das von ihm vernahm, 
gab ich ihm zehn Goldſtücke, und vertraute ihm 
mein Geheimniß an. Er bezeigte fich ſehr theil- 
nehmend, und juate: »Berfchaffe ınir Schnell einen 
leeren, aufgeblafenen Schlauch, und fobald deine 
Freundinn kommen wird, fo zeige mir ed an, 
und ich werde ſchon ein Mittel finden, fie zu rete 
ten.« Sch fiel ihm ju Süßen. Fißle ihm die Hand, 
und eilte, um Das Nöthige zu beſorgen. Sch war 
fchnelt wieder zurücd, und —* ſah ich Truppen 
und Dienerſchaft ankommen, in deren Mitte ſich 
die Weiber befanden, an deren Weinen und Klas 
gen man ihre traurige Bejtimmung leicht mer: 

en Eonnte. Als fie jich dem Schiffe näherten, 
nahmen fie von einander Abfchied, und die Dies 
ner riefen und zu. Wir beachten das EC chiff ans 
Ufer, und fie fragten den Schiffer: »Wer it bie» 
N 1 
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ſer da ?« — »C3 iſt mein Geführte ; der mir hei: 
fen muß, benn einer muß beim Schiffe bleiben 
und der andere euch bedienen,« Dieſes glaubten 
fie denn auch; fie brachten dann "eine nach der 
andern von Dielen Srauen aufs Schiff, und fpra- 
den: »Werft ſie nach der Gegend der Inſel zu 
ins Waſſer.« Giner jeden'von ihnen-batte man 
einen Sad vou Sand ungebunden, und fo war: 
ten mie jie denn, eine nach dee andern, ind 
Woſſer, bi$ endlich auch die Reihe an meine Ge: 
liebte kam. Dier winkte id dem Schiffer, und 
indem wir fie in die Mitte des Stromes wurfen, 

aben wir ihr den leeren Schlauch unter den 
Arm, und ich fprach zu ihr: "Der Strom wird 
dich auf die Mündung des Kanals zutreiben; 
dert ſuche mich zu erwarten. Und fomit warfen 
wir fie ins Waſſer, nachtem wir vorher den Sand- 
ſack abgejihnitten, und ihre Feſſeln gelöjet hatten. 
Sie wur die vorlegte. Denn warfen wir auch 
noch die legte ın den Nil; worauf fich die Die- 
ner und die Truppen zurück begaben. Wir aber 
fuhren mit dem Schiffe ſtromabwärts, bis an 
die Mündung des Kanals, wo mich meine Ce: 
liebte bercits erwariete. Wir nahmen fie_jogleic 
ins Schiff, had fuhren mit ihr nach der JInſel 
Ronda, wo mir uns fogleich ine Schloß bega- 
ben. Ruchtem ich dem Schiffer durch reichliche 
Geſchenke meine Erfenntlichfeit an den Tag ge: 
legt batte, ſtieß er wieder ab. 

»Du bit der Freund, den man in der Noth 
findet, mar das erfte Wort meiner Geliebten. 
Wir verließen und von nun an feinen Augen« 
blick; indeß der Schrecken hatte doch fo nuch- 
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theilig auf ſie gewirkt, daß fe Pran? wurde, und 
endlich die Schwindfucht befam. Ihre Dragerfeit 
und Schwäche nahm fo zu, daß fie endlich flarb. 
Mein Schmerz über ihren Berluft war gränzen: 
108. Tag und Nacht dachte ich an fie, und ich 
Fonnte nichts, als weinen. Enblich mußte ich fie 
doch begraben laſſen. Darauf befchäftigte ich 
mich damit, alles, was im Schloffe war, in 
ein andered Haus zu fchaffen. Unter andern hats 
te meine Geliebte auch einen Pleinen Fupfernen 
Kaſten in dad Schloß gebracht, den fie, ohne 
daß ich ed wußte, an’ einen verborgenen Ort ger 
jest Hatte. Als nun dem Gefeß gemäß der Ge⸗ 
richtsbeamte, der über die Erbfchaftdangelegen 
heiten gefeßt ift, zu mir hereintrat, fo durchſuch⸗ 
te er. dad ganze Schloß, und fand auch jenen 
Kaſten, an dem der Schlüffel fleefte. Er öfree 
ihn, und fah ihn voll der Eoftbarfien Edeljteine 
voU Schmuck und Ringe, alles von einer Aus⸗ 
wahl und Schönheit, wie mun fie nur bei Köni⸗ 
gen und Kaiſern findet. Seine Gebülfen nahmen 
den Kaften und fchleppten mich mit fich fort. 
Als wie in der Präfektur ankamen, brachten fie 
ed endlich Durch Schläge und üble Behandlung 
fo weit, daß ich. ihnen alles geſtehen mußte.- 
Darauf brachten fie mich fofort zum Ehalyfen, 
dem ich alles geitand. Diefer fprach: »Freund, 
verlaffe dieſes Land. Ich ſchenke dir deine Frei⸗ 
heit und dein Leben wegen deined Muthed, dei⸗ 
ner Berfchwiegenheit, und deiner Unerfchrocen: 
beit por dem Tode. Und fo entließ er mich fo 
ald als möglich dus feinen Lande. 
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Diefeß, fuhr Scheberafabe fort, o König, 
war bie Geſchichte jened Mannes. u 

Der König war ſehr verwundert über Diele 
Begebenbeit , und fie fuhr dumm weiter fort: 
"Du Fonnteft alfo, o großer König, dich über 
das verwundern, was dir von den Weibern zu: 
geitoßen war, während doch den Königen vor dir 
noch Schlimmeres widerfahren it! Sch Eönnte 
dir .noch viel mehr ähnliche Suchen erzählen ; 
alein, daS würde zu lange aufhalten, uud dich 
ermüden. In dem bereits Erzählten ift Lehre 
und Warnung geuug für den Verjkindigen.« - 

Als der König Schacherbaas fie dugebört 
hatte, fühlte er, daß’ ihre Linterhaltung von 
großem Nugen fiir ihn geweſen wäre. Sein Herz 
war reiner, und fein Verſtand ruhiger geworden, 
Er Eehrte zur Reue zurück, und tröftete fich dar 
mit, daß anderen Königen por ibm noch Schlim⸗ 
‚meres begegnet, wäre. »Was aber Scheberajade 
auberrifft,« ſprach er, »fo findet man nirgends 
‚jemanden, der ihr gleicht. Gepriefen fey Gott, 
der fie zum Mittel ausgewählt hat, meine Unter: 
thanen zu befreien.« Hier erhob er fich von feis 
nem Sig, und küßte das Haupt Scheberafudensg, 
worüber fie und ihre Schweiter Dinarfade außer 
ordentlich erfreut war. . , 

Am-andern Morgen begab fich der König im 
den Thronjaal, und lich die Vornehmſten feines’ 
Hofes vor ſich kommen. Sie warfen ſich vor ihm 
zur Erde nieder, desgleichen auch der Welyr. Der 
König aber überreichte ihm ein Ehrenkleid, über: 
. bäufte ihn mit Auszeichnung, und erzählte den 

»berjten Beamten ſeines Hofes alek, was ihm 
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unit Scheherafade begegnet war, daß.er nun feis. 
nen früheren Grauſamkeiten völlig entfagt habe, 
und darüber die größte Reue fühle. Endlich er 
klärte er ihnen, daß er gefonnen fen, fich mit 
Scheherafaden, der Tochter feines Weſyrs, zu 
verheirathen, und er befahl, daß fogleich Die nos 
thigen Kontracte hierüber aufgefeßt würden. Als 
die Anweſenden das hörten, neigten fie fich vor 
ihm, ımd wünfchten ibn Heil und Gegen, fo 
wie auch der fchönen-Scheherafade. Der Welyr, 
ihr Bater, war nicht der letzte, der ihr fein Lob 
zollte. Der König hob hierauf die Sibung auf, 
und alte gingen in ihre Wohnung zurück. Die 
Nachricht verbreitete fich fehr bald in der Stadt, _ 
daß der König die Tochter feines Weſyrs, Sches 
Ken, beiratben wolle, welches allgemeine 

reude verurfachte, Die noch durch Die Feſtlich⸗ 
"Zeiten, die der König veranftultete, vermehrt 
wurde. 

. Der König Ihiekge jest zugleich einen Boten 
an feinen Bruder Schachriar ab. Diefer Fam 
auchAun Furzer Zeit mit einem prächtigen Gefolge 
an, und hielt zugleich mit feinem Bruder, der 
ihm entgegengefommen war, feinen Einzug. Die 
Stadt wurde aufs Föjtlichite geichmückt, auf al 
len Plägen und den vornehmiten Straßen wurs 
de mit dem. fojtbarjten Räucheriverf geräuchert, 
und Pauken, Trommeln und andere Sujteumente 
verfundigten den feierlichen Tag. Als fie im 
Schloſſe angekommen waren, wurden in allen 
Zinunern die Eojtpariten Speifen und Getränke 
aufgetragen, und Ausrufer mußten in den Strae 
Ben die Beute zum Gaſtmahle einladen, zum Zei⸗ 
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chen, daß die Liebe ded Sultans zu feinen Böl- 
Eern wiedergekehrt fen, und daß hiedurch eın 
Bündniß der gegemfeitigen Zuneigung gefnüpft 
werden jdlle. Große und Geringe, Vornehme 
and Niedrige kamen auf dad Schloß, und aßen 
und tranfen daſelbſt eben Tage lang. Endlich 
nahm der König feinen Bruder beifeitö, und er: 
zählte ihm, was jich während der drei Jahre 
zwijchen ihm und feined Weſyrs Tochter zuge: 
tragen, und wie Scheherafude ihn immer mit 
Erzählungen, Geſchichten und Verfen unterhal: 
ten habe. Sein Bruder erflaunte darüber, und 
ſprach: »Ich will die jüngere Schweiter heira⸗ 
then, damit wir zwei Bruder zwei Schweitern 

ıben, die uns gleich Schweſtern lichen werden. 

enn wein Unglück war an der Entdecdung des 
deinigen Schuld, und während jeuer drei Fahre 
babe ich Eeinen glücklichen Augenblick gehabt. 
Alle Tage habe ich ſeitdem eine andere Frau ge 
beirathet , und fie am andern Morgen tüdten 
laifen. Daher bin ich fejt entichloften, Dinarfa- 
be, die Schweſter deiner Frau, zu heirathen.« 
Als der König Schacherbaas diefes Horte, freute 
er fiih augerordentlihd. Er ging auf der Stelle 
zu feiner Gemahlinn Scheheraſade, und benach⸗ 
richtigte jie von dem Entſchluſſe feines Bruders, 
und daß er bereitö un ihre Schwefter Dinarfade 
angehalten habe. »D großer Konig,« antwortete 
Scheherafade, »wir wollen ihn biebei eine Bes 
dingung machen, nämlich) Die, daß er bei uns 
wohnen bleibe. Es ijt mir nämlidy nicht möge 
lich, mich auch nur einen Augenblid von meiner 
Schweſter zu trennen, da wir beide mit einans 
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der auferzogen worden find. Wenn er dieſe Bes 
dingung annimmt, fo fen fie feine SPlapinn.« 
Schacherbaas ging fogleich. Bin, um feinem Brus 
der dieſe Bedingung. Fund zu thun. »O,« rief 
Diefer ,- »das war o nehin, on mein Borfaß, 
und ich hatte mich fchon feſt entichloffen, Dich 
nie wieder zu verlaffen. Ich ſehne mid) nicht 
mehr nach der Würde eined Königs, und Gott 
wird fchon die Wahl meiner Unterthanen auf eis 
nen guten Beherrſcher teiten.« Als der König dies 
fe VBerficherung Schachriars hörte, freute er fich, 
und rief entzücht aus: »Gott fen gelobt, daß 
alle meine liebften Wünfche fo in Erfüllung gehen; 
denn auch für mich wäre deine Abreife ein großer 
Schmerz gemwefen.s Sogleich wurden die Groß» 
richter, die Weifen, die Anführer ded Kriegshees 
red und die Großen ded Reichs zufammenberus 
fen, und die beiden Brüder fchloffen in deren 
‚Begenmwart dad Ehebündniß-mit den zwei Schwe⸗ 
ftern. Sie felber beFfleideten fich mit atlaffenen 
Gewändern; die Stadt aber wurde mit prächtis 
gen Teppichen bebangen, und jeder Fürſt, jeder 
Weine, jeder Kammerherr und jeder Statthal⸗ 
ter erhickt von dem Könige Befehl, feinen Pa: 
laft auf das geſchmackvollſte aus en 
Das Bolf überließ fich der ausgelafen en Freu⸗ 
de. Zugleich: befahl der König, daß überall Kü⸗ 
chen aufgefchlagen, alle Arten von Vieh he 
tet, und alle, groß und Elein, arm uud reich, feſt⸗ 
lich bewirthet würden. Im Schloffe befchäftigte 
fi die Dienerfchaft damit, alle mögliche Wohle 
gerüche zu beforgen, um fie in die Bäder der bei⸗ 
den Eultaninnen zu bringen. Scheheraſade und 
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Dinarfade hegaben ſich daranf ind Bad, ließen 
da ihre langen fchwarzen Haare flechten, und 
legten fodanı, als fte das Bud verließen, Pönig- 
lichen Shuuc an. Scheherafade zog hierauf ein 
fchönes ſeidenes, mit Gold gejtickted Kleid an, 
in welches die Figuren von allerhand Vögeln und 
wilden Thieren gewirkt waren. Auch legten fie 
prächtigere Armbänder von Edeljteinen von fol: 
cher Große au, dergleichen feibit Alerander der 
Große nicht beſeſſen hatte. Beide Surjtinnen was 
ren von einer Schoönheit, die felbjt der Beredtes 
fte nicht zu fchildern vermöchte; jede von ihnen 
übertraf die Sonne und den Mond an Glanz und 
Anmuth. Es wurden jest die Wachöferzen ange⸗ 
ündet, aber wie ſehr murden fie durch das Ant: 
ig Diejer beiden Schönheiten verfinitert und wie 
fehr empfand man, daß ihre Augen durchdringens 
der wuren, äls gezückte Schwerter, daß ihre 
Augenbraunen die Herzen bezauberten , und daß 
vor der Glut ihrer Wangen die Rojen felber er: 
bieichen mußten! Mit feierlichee Mupi wurden 
beide von ihren Sktavinnen empfangen. Darauf 
begaben fich auch die beiden Könige ins Bad, 
und festen fich jodanıı auf ihren Thron. Die beis 
den Schweitern nabeten jich ihnen nun, und ent⸗ 
züchten jedermann durch ihre Liebenswürdigkeit 
und Schönheit. Scheheraſade wurde zuerjt vor: 
geführt, und dem üblichen Brauche zufolge fies 
beumal nach einander verfchieden angeFleidet. Das 
eriie Gewand, als fie dein Könige Schacher⸗ 
baas vorgeführt wurde, war roth. Der König 
ftand auf, um fie zu betrachten; er wurde ganz 
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ner und Frauen, gaben dentlich ihren Beifall zu 
erkennen. Sodann wurdé Dinarſade in einem 
blauen Gewande dem Könige Schachriar vorge: 
führt. Sie glich einem aufgehenden Monde. Der 
König freute ſich ſehr über fie, und war vpr Lies 
be außer fih. Nachher wurde Echeberafüude in 
ihrem zweiten Gewande vorgeführt. Nun waren 
ihre Haare aufgeſteckt, ihre Seitenhaare aber 
Dingen locfenartig herunter, fo daß fie fich bin: 
ter die Nacht verborgen zu haben fchien. Eben 
fo wurde auch Dinarjade mit den übrigen ſechs 
Gewänderm befleider, nachdem Scheheraäſade fich 
auf diefelbe Art eben fo oft umgekleidet hatte. Als 
dieje SeftlichFeit vorüber war, befchenfte der König 
jedermann mit Eoftbaren Kleidern. Die Königin 
nen aber wurden in ihre Gemächer eingeführt, und 
ihre Gurten begaben fich zu ihnen, und jeder 
fund ſich in dem Beſitz feiner Geliebten höchſt glücks 
lich. Ant andern Morgen Eumen die Weſyre und 
Großen des Reichs, um ihren Glückwunſch abe 
zujturten, wobei die Könige koſtbare Gefchenfe 
austheiften. Hierauf wurde in einer feierlichen ‘ 
Verſammlung befchblofew, daß ihre Echivieger: 
vater, der Weſyr, ald Statthalter nad Samar⸗ 
fand, der Hauptſtadt des Reichs, von Echachs 
riar gejchicekt würde. Nachdem diefer ihnen feine 
Dankbarkeit auf eine rührende Art zu erfenuen 
gegeben, wurde er auch fogleich dahin abgefandt, 
und Schachriar gub ihm noch fünf der vornehm⸗ 
ften Weſyre mit. Der Weſyr felbit aber begab 
ſich noch vorber zu feiner beiden Töchtern, um von 
ihnen Abſchied zu nehmen. Diefe Füßten ihm die 
Hände, winfchten ihm zu dieſem hohen Poften 
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Slüd, und machten ihm gepße Geſchenke. Er ge⸗ 
langte hierauf glücklich nach Samarfand, deiten 
Bewohner ihın drei Tagereifen weit eutgegenge- 
kommen waren. Die Stadt felber fand er auf 
Föftlichfte gefchmückt. Als er.in diefelbe eingezogen 
war, feste er ſich daſelbſt auf den Föniglichen Thron, 
und die Vornehmſten der Stadt Samarfand und 
des ganzen Reichs brachten ihm ihre Duldigungen 
dar. Er vertheilte die koſtbarſten Ehrenfleider 
unter fie, und fie leifteten ihm zugleich den Eid 
der Treue. 

Nach der Abreife des Weſyrs theilten fich die 
beiden Brüder. m die Angelegenheiten des Reichs, 
und zwar fo, daß fie alle Tage mit ihren Geſchäf⸗ 
ten abwechfelten. So lebten fie nun fortan in eis 
ner Eintracht, welche alle Be Unterthanen zur 
höchſten Freude ſtimmte. Auf allen Predigtitühlen 
wurde für fie gebetet, und ihre Ruf verbreitete fich 
durch die Reifenden indie entfernteften Gegenden. 
Der König Schadherbaus aber beitellte eine große 
—7— von Schreibern zu ſich, und gab ihnen den 
Auftrag, alles das aufzuzeichnen, was ſich während 
der Zeit zwiſchen ihm und ſeiner Gemahlinn zu⸗ 

etragen hatte. Dieſes, fo wie alle erzählten Ge⸗ 
chichten wurden ſorgfältig geſammelt und nie- 
dergeſchrieben. Man nannte ſie die Sa 
tender TZuufend und Eine Nacht. Sie füll- 
. ten dreißig. Bände, und der König ließ fie in fei- 
nen Bücherfchaß aufſtellen. - 

Nach diefer Zeit lebten die beiden Brüder noch 
eine lange Zeit in Glück und Einigkeit beifammen, 
his der Zerſtörer aller Ergetzlichkeiten, der Tren« 

»r alter Gefelifchaften, der Veröder der Woh: 
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nungen und der Bewölferer der Gräber fie ab« 
rief, und fie zur Barmherzigkeit ded allmächtigen 
Gottes eingingen. Jahrhunderte vergingen, wäh⸗ 
rend welchen ihre Schlöſſer zerſtört wurden, und 
andere Könige ihre Reichthümer und Echäße erb« 
ten. Endlich regierte nach ihnen ein fehr weifer, 
verftändiger und gerechter König, der die Wiflen- 
fchaften, und vorzüglich die Gefchichten alter Zei« 
ten jehe liebte. Unter feiner Regierung fand man 
nun diefed fchöne, munderpolle und ergebtiche 
Bud) wieder anf. Man las den erfien Bund, den 
zweiten, den dritten, bis zum legten, und jeder 
Band gefiel immer beſſer als der vorhergehende. 
Der König, der Davon Nachricht erhalten hatte, 
ließ fich fofort die darin enthaltenen Sefchichten 
vorlejen, und da diefe ihm außerordentlich wohl 
Bee fo befahl er, daß das Buch häufig abs 
geichrieben, und in alle Gegenden und Länder 
ausgebreitet würde. Der Ruf von dieſem Buche 
verbreitete fich bald überall, und man nannte 
e8 die wunderbaren Begebenheiten und Selten« 
heiten der tanfend und einen Nadıt. 

Diefes iſt alfed, was uns von diefem Buche 
Fund gemorben iſt. Gott allein aber iſt das Wahre 

efannt. 
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Ende der Tuneſiſchen Handfdrift. 
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Anmerfungen. 
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ı) Diefer Sayd Annghas iſt in der vorhergehen⸗ 
ven Geſchichte (8. XV, Seite 32) als Sklavenhändler 
Des Chalyfen erwahnt werden. . 

») Rah dem Glauben der Mohammedaner ift jeder 
Brrs im Koran dem Propheten Mohammed herabgefandt 
worden; Daher der obige Ausdrud. 

3) Eine aus dem Koran entichnte Redensart. 

4) Die Laute Heißt auf Arabify Alaud, (woher au 
das Deutſche Wort Laute kommen fol); dasſelbe Wort 
bedeutet aber zugleih auch: Holz. 

5) Mufaia Heißt: der Auserwählte, und iſt einer 
son den Beinamen des Propheten Mohammed. 

6) Der Elephant ik das, was bei uns der Thurm 
im Schach il. Das Spiel ik übrigens eine Perfifhe Er⸗ 
findung, und Heißt im Arabiſchen wie im Perifchen: 
Schatreng. 

7) Die Schreibzenge der Araber find fo eingerichtet, 
daß an der Zederfcheide , weile von Silber oder von 
Meſſing it, zugleich das Tintenfaß, von demſelben Me: 
tall, feſt angemacht if. Die in dem letzteren befindlichen, 
reichlich mit Tinte, meiſtens aber mit aufgelofter Chine- 
ſiſcher Tuſche gefästigte Baumwolle enthält für den 
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fleißigften Schreiber auf lange Zeit Zlüffigkeit genug. 
Die Scheide wird im Gurte getragen, und zwar fo, 
dafs das Tintenfaß oberwärts herausragt, in welches Die 
Kalams (Rohrfedern) getaucht werden, ohne daf es nö: 
thig ift, Dasfelbe aus dem Gurte zu ziehen. 

Es gibt felten einen Araber, welcher nicht auf diefe 
oben befchriebene Are fein Schreibzeug fletd, auch fos 
gar auf Reifen bei fich trüge. 

8) Hader heißt fo viel ald: Ehre und Würde, aber 
aud) fo viel als: Vorherbeſtimmung. In diefer Nacht 
ift der Koran dem Propheten Mohammed vom Himmel 
herabgefendet worden: auch glauben die Mohammedeas 

ner, daß in diefer Nacht die Schickſale der Menſchen 
feſtgeſtellt worden ſind. 

9) Auch die Mohammedaner bedienen ſich der Noſen⸗ 
kränze bei ihren Andachtsübungen. 

10) Dies Spiel heißt im Arabiſchen: Alhukmu 
warredha, di. dag Urtheil, Beruhigung beim Ur: 
theile, oder Unterwerfung unter dasfelbe. 

13) Das Arabifche Wort iſt Aljakyn, und heift fo 
viel als Das Gewiſſe, womit der Tod bezeichnet wird, 
weil er auf diefer Welt das Gemiffefte ift. 

ı2) Tubbaa (im Plurat Tababi) if der Beiname 
der alten Hamijaritifhen Könige und Heißt fo viel als: 
Nachfolger (von Tabaa, nadfolgen). 

13) Die Infel Rouda Tiegt in dem Wil, der Stadt 
Kairo gegenüber. Sie ift von bedeutender Größe und 
jest fo mit Häuſern und Straßen bededt, Daß fie einer 
großen Stadt gleicht; auch wird fie gu Kairo gerechnet. 
Den Ramen.Rouda (Garten) verdient fie wegen ihrer 
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zuSersedenttichen Fruchtbarkeit; auch if Re noch heute 
we Särten dedeckt. 

13) Das Thoe Sumwenla in Kairo liegt der Inſet 
Beulat, auch Ozat ye genannt, gegenüber. Dicke 
Infel m unterwärts der Inſel Roude, und ift ebenfalls 
fche bebaut und berölfere. Auf einem Kleinen Umwege 
Man man aus dem Thor Gumwepia nach der Inſel Rouda 
gelangen. 

15) Died it Me Zufel Donlak oderdzatye, weils 
che Zemcinhin blos die Inſel genannt wird; ſie liegt 
unterwärtd der Jafel Ronda. 
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außerordentlihen Zeuchtbarkeit; auch iR fie noch heute 
met Bärten hededt. 

13) Das Thor Sumepia in Kairo liegt der Infet 
Boulat, auch Dyatye genaunt, gegenüber. Diefe 
Infel it unterwärts der Infel Rouda, und if ebenfalls 
ſehr bebaut und bevölfert. Auf einem Elcinen Umtvege 
tann man aus dem Thor Suwenla nach der Infel Rouda 
gelangen- 

15) Dies ift die Iufel Bonlak oder Özatye, wels 
de gemeinhin blos die Jnufel genanne wisd; fie liege 
untertwärts der Inſel Rouda- 
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